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' ie Veränderung, die fich mit ung ziee 
wc getragen ‚hat einen neuen Zeitpunct 
unſerer Dionats! ſchrift nach fich ge⸗ 





zogen. Wir find hiedurd unſern eriten Der: 
leger zu verlaffen, und unsan demjenigen 


Drte, den uns Die göftliche Fuͤrſicht jezo zu 


unſerm Wohnplaz angewieſen hat, einen 


andern zu erwaͤhlen genoͤthiget worden. Und 
bei dieſen Umſtaͤnden hat es nicht anders feyn 
koͤnnen, als daß wir mit unferer Arbeit wie⸗ 
der von forne anfangen, und unferer Schrift 
bon außen eine andere Geſtalt geben müften. 


Wir nennen fie — neue medici⸗ 
niſche Bibliothek. Die innere Bet haften 
heit derfelben wird zwar —— 
die gleiche bleiben; denn wir werden eben 
die Ordnung und eben die Einrichtung, wie 
Bevor, beibehalten, und nur von den beiten 

Buͤ⸗ 


4. 
SS% E Xr3 — 
Er : 
Pipe HN, 


WVorrede. 


Buͤchern zuverlaͤſſige, nuͤzliche, vollſtaͤndige 
sind unpartheiiſche Auszüge liefern: indeſſen 
finden wir doch vor gut, aud) innerlich etwas 

daran zu andern. 2 

Der Ausländer ihre Schriften forinien 
uns nicht allemahl zu echter Zeit zu handen, 
und wir haben deswegen von manchen zeifher 
‚ganz ſpaͤte Nachricht geben koͤnnen. Es mag 
dieſes ein Fehler ſeyn, oder nicht, ſo wollen 
wir Doch demſelben inskuͤnftige dadurch abe 
zuhelfen ſuchen, daß wir uns zuweilen der 
Beihilfe fremder Monathsſchriften bedies 
nen, und einen Auszug, wenn wir ihn nuͤz⸗ 
lich und vollſtaͤndig ſinden, daraus herneh— 
men: wozu wir des Gentleman's Magazine, 
die Monthly Review, und das lournal des 
Sgavans vorzüglich brauchen wollen. | 
Da wir uns voriiellen, Daß von unsern 
Leſern einer dieſen, und der andere jenen Theil 
der Arzeneiwiffenichaft befonders lieber, ſo 
wollen wir uns ferner auf das auferfte be 
muͤhen, alle Stuͤcke fo einzurichten, daß wir 
einem jeden etwas darinne zu laben geben. 
Dieſes aber werden wir am leichteſten zuthun 
im Stande ſeyn, wenn die Herrn Verfaſſer, 
wie bisher geſchehen, fortfahren werden, uns 
ihre Schriften fein bald einzuſchicken, damit 
wir deſto eher eine Ausleſe halten koͤnnen. Ja 
Sie werden uns uͤherdieß unſere a = 
| ehr 


Borrede 


ſehr erleichtern „wenn fie ung von den wich⸗ 

tigften Dingen, die ihre Schriften enthalten, 
ſelbſt einen Furzen Vorbericht erftatten wol 
len: denn auf ſolche Weiſe koͤnnen wir des ſo 
vergeblichen Ableſens vieler Blaͤtter uͤberho⸗ 
ben ſeyn. Doch verbitten wir ganze Aufſaͤze. 
Wir vermuthen, daß manchen dieſes 
bisher inbequem geweſen ſey, daß Sie nicht 
alle Jahr ein Baͤndgen haben koͤnnen binden 
laſſen. Aber auch dieſer Sache wollen wir 
insrunftige dadurch abhelfen, daß yorr_ alle: 
zeit mit dem ſechſten Stuͤcke ein jebes Jahr 

und einen jeden Band befchließen wollen. 
Weil die phyſicaliſchen md zur Naturges 
ſchichte gehörigen Schriften nicht nach allge» 
meinem Gefchmade find, und die mehreften 
lieber das nothwendige und nüzliche dem ans 
genehmen vorziehen; fo werden wir und aud) 
nur, wie wir bisher gethan haben,, mit 
wenigen Schriften von dieſer Art begnügen. 
Diejenigen Freunde, die und Erfarungen 
und andere nüzliche Nachrichten mittheilen 
wollen, erſuchen wir, folche ſo viel moͤglich, 
vollſtaͤndig undin reinem teutfchen, mit Vers 
meidung aller unnöthigen lateinifchen Aus 

drucde,abzufaffen. | 

. sn dem angeführten Gentleman’s Ma- 
gazine finden ſich zumeilen feine practiſche 
und andere nüzliche Dinge, Wir wollen Daher 
zum 


f 


Vorrede. | | 
sum Nuzen derjenigen Freumde, die dieſe 


| Schrift nicht leſen oder nicht haben koͤnnen, 


inskuͤnftige auch von dergleichen Aufſaͤzen ei⸗ 


nige daraus, beibringen, 


— 


Im uͤbrigen werden wir fortfahren, un⸗ 
ſere Arbeit ganz alleine auszurichten. Wir 
fagen dieſes nicht aus einer Prahlerei, ſon⸗ 
dern Darum, damit wir niemanden in den 
Verdacht ſezen moͤgen, als ob wir ung feiner 
Hilfe bedienten. Und wie wir Die re 


ſte Abficht bei unferen Bemühungen haben 


fo verfichern wir, daß eg uns niemals in ein ö 
kommen wird, einen Verfaſſer Durch Die An⸗ 
zeige feiner Schrift zu beleidigen. Finden 


| mir bot nöthig die Wahrheit zu Ve 


en ‚fo werden wir Dabei Die größte Befchel- 
enheit brauchen. Sollten wir aber dem ohne 
geachtet darüber gefchoften werden, fowerden 


weir ſolches mit der aröften Gelaſſenheit er⸗ 
tragen ‚und dem Gegner auf Feine andere 


Reife ſuchen miß faͤllig zu ſeyn, als daß wir 
ihm Ehre laſſen ‚d das legte Wort zu fühe ' 


ten, G Öttingen im ASEHNE 1754. 
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Enumeratio Plantarum Horti Regii 
et agri Gottingenfis audta et emendata ab Al- 
berto de Haller, Horti Praefecto.. Gottingae 


apud vid, A. Vandenhoeckii 1753. in 8, 
ı Alph. 5 Bogen. 









Sehe 
SEM s ſind nunmehro zwölf Jahr, 
/ (a daß unfer academifcher Gars 


Hrn. von Haller ein Verzeichnis derer darinne bes 
findlichen Gewächfe mitgerheilt worden if. So⸗ 
- wohl die Bermehrung derfelben aber, als auch an« 
dere Umftände haben dem Hrn. V. nunmehro Ges 
legenheit gegeben, ein erweitertes Berzeichnis das 
von zu veranftalten. Er hatte fi vorgenommen 
ein Werk zu fchreiben, das eine Erzählung 
aller in Teutſchland wild wachfenden Pflanzen ent» 
halten follte: er hatte auch Dazu nicht allein fchon 
vieles aus den beften Quellen gefammelt, fons 
. 17.08, Bibl. 1 B. St. A dren 
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dern e8 war ihm auch bereits manches von 
Sreunden mitgetheilet worden, und er feldft 
Hatte auf feinen Reifen, fo er dieferwegen uns 
ternommen, vieles zufammengetragen. Allein 
andere Gefchäfte haben diefem feinem Willen, 
welches zu bedauren, Widerftand gethan, und 
er ijt gezwungen worden, feinem $aufe engere 
Gränzen zu ſezen. Er liefert alfo nur ein 
vollſtaͤndigeres Derzeichnis derer in unferm 
Garten wachfenden Pflanzen, nebft einer Zugas 
be von denen, die er im Göttingifchen Bezirk 
und in dem Harzwalde gefunden, den er neuns 
mahl von verfchiedenen Gegenden befucht hat. 
Indeſſen hat er fich doch nicht mäßigen koͤn— 
nen, daß er nicht mwenigftens die vornehmften 
Gewächfe, dieer bei feinen Reifen durch Teurfche 
land abgepfluͤcket, beigebracht hätte, 

Man darf nicht meinen, daß diefes 
Werk nur ein trofnes Verzeichniß der Kräuter 
fey, die fih an den erwehnten Dertern befinz 
den; nein, es ift mit vielen Anmerfungen bes 
reichert, die den Siebhabern der Kräuterfennts 
niß fehr angenehm ſeyn werden. Es werden 
auch viele Pflanzen alidier zum erftenmal bes 
fchrieben. Und eine dem Buche vorgefeste 
weitläuftige Tabelle, in welcher das Halleria 
fche Pflanzenfuftem ausgeführee erfcheinet, nebft 
einem Verzeichniß derer angeführten Kräuters 
befchreiber und ihrer Schriften, machen das 
Buch noch brauchbarer. 

Hin und wieder hat der Herr v. Haller 
feine eigene Methode, der er gefolget, felbft 

x vera 
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verbefiere. Und man muß geftehen, daß dieſelbe 
vor andern viel vorzügliches bat, und daß die 
Pflanzen viel leichter darnach, als nach allen 
‚andern Methoden zu erfennen find: Denn 
fie fomt der Natur am nädften, und das 
Verhaͤltniß der Blumentheile gegen einander iſt 
ohnſtreitig weit beftändiger alsihre Anzahl, und 
reiche mehrere Claſſen als die Lage dar. 

| Die Linnaͤiſchen Nahmen hat er mehren« 
theils behalten: Doch iſt er auc) zuweilen davon 
abgegangen, wo er nehmlich entweder feine eis 
genen Geſchlechtsnahmen baffe, oder wo die 
Linnäifchen ihm nicht deutlich genug fehienen. 
Den Claſſen hat er von demjenigen Theil ihre 
Benennungen gegeben , welcher die Pflanzen 
von andern am wefentlichften unterfcheidee. 
Die Gefchlechter Hat er ebenfals durch gemiffe 
Unterfcheitungszeichen zu beftimmen gefucht, 
und allbier die Tournefortiſchen Nahmen, fo 
viel möglich gewefen, beibehalten : denn der 
Nahme Mofchatellina 5. €. fcheine ihm weit 
befier zu feyn, weil er ein eigenes Merkmal anz 
giebt, als der Mahme Adoxa. Bei der Bes 
fimmung der Gattungen hat er auch mehr auf 
folhe Kennzeichen geſehen, die einer jeden 
Gattung eigen find; um welcher Urfache wils 
len er den Unterfchied der Schottenpflanzen z. €. 
mit weit befferm Grunde von der Schotte ſelbſt, 
als von dent Kelch und den GStipulis herge— 
nommen und bey den Euphorbiis die Blätter 
und Blumenblaͤtter der nad) den Schirmen ges 
machten Eintbeilung mit Recht vorgezogen bat. 
| Y2 Die 


110 


331 


41. de Haller enumeratio plantarum 


Die Mooße und Schwaͤmme iſt er vor⸗ 
beigegangen, theils darum, weil die mehreſten 
Lernenden ſich mit dieſen Kleinigkeiten nicht 
gerne beſchaͤftigen, theils aber auch, weil er nichts 
ſonderlich neues uͤber das beibringen konnte, 
was er indem grofen Werk der Schweizerifchen 
Pflanzen und in der Ruppiſchen Erzählung 
Davon vorgetragen hatte. | 

Mehreres von diefem gemeinnüsigen Bus 
che zu fagen, halten wir faft vor überflüßig : je⸗ 
doch, Damit wir nicht von unferer Ordnung 
abgehen, fo wollen wir nur noch etwas weniges 
auszeichnen. 

Das weitläuftige Weidengefchlecht bringe 
der Herr von Haller auf fehr wenige, aber des 
ffo gewiffere Gattungen, fo, daß er deren nicht 
mehr als neune zählt; indem er bemerkt hat, 
daß ihre Blätter fih mit dem Alter verändern, 
und Einfchnitte, Runzeln und Fleine Anhänge 
befommen- 

Die Aloen läßt er alle beifammen, und 
merke bey einer an, daß fie eine Ausnahme in 
der Glediefchifehen Methode macht, weil ihre 
Staubfäden aus dem Grunde der Einfchnitte 
der Blume fommen. 

Bei der Eberefche, dem Mebldorn und 
dem Mifpel ift die Anzahl der Staubröhren 
und der Samen zu veränderlich, als daß man 
eigene Gefchlechter daraus machen koͤnne; wes⸗ 
wegen fie der Herr von Haller in eins bringt. 

In der gemeinen Betonie hat er monftröfe 
Blumen gefeben ; welche Abweichung vom ors 
— dent⸗ 


si‘ 
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dentlichen Bau aber, er nicht vor eine beſond⸗ 
re Gattung, mie Sinnäus die Deloria, ausgiebt, 
Das Abfinehium trennt er wegen feines P- 373 
wollichten Samenbehälters von dem Abrofanum./ 
Den Character des Rhagodiolus fezt er 429 
darinne, Daß einige — flocki⸗ J und andere 
nackigt ſind. 


EN — —E 
II. 


D. Laurentius Heiſters, der Arze— 
nei und Wundarzenei erſten Lehrers auf 
der Univerſitaͤt zu Helmſtaͤdt, Herzogl. Braun⸗ 
ſchweig— ruͤneburgiſchen aͤlteſten Leibmedicus und 
Hofraths, wie auch der Kayſerl. und Königl. 
Englifchen und Preußifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfhaften Mitglieds Mediciniſche Chis 
rurgifche und Anatomiſche Wahrnehmun⸗ 
gen, Nebſt Kupfern und d gedoppelten Regi⸗ 
ſtern. Roſtock, verlegts Jo. Chriſt. Koppe 
31753. in 4. 6 Alphab 5. Bogen. | 


er berühmte und hochverdiente Hr. Hofrath 
Heiſter bat.in feinem hoben Alter noch immer 
‚einen großen Eifer, der menſchlichen Gefellfchafe 
nüzlich zu feyn. Das vortreflihe Werk, defs 
fen Titel wir jeze angezeiget haben, giebt biers 
von einen fattfamen Beweis. Der Herr Hofs 
rath theilt hierinne alle das merfwirdige und 
nüsliche mit, was er in funfzig Jahren und 
darüber in der Anatomie, Arzenei- und Wunde 
| 3 as , 


811. Heiſters Mediciniſche, Anatomiſche 


arzeneikunſt, geſehen, gelernet, und felbft durch 
‚eigenen Fleiß ausgefonnen und verrichtet haf. 
Er hat feine Wahrnehmungen und Euren nach 
den Jahren abdruden laflen, in welchen fie 
ihm vorgefallen find, Dasjenige alfo macht 
den Anfang, was er in feinen GStudentenjahs 
ren in Deurfchland wahrgenommen und vers 
richtet hat. Und bierauf folgt, was ihm in 
Holland, in den übrigen Niederlanden, indreien 
Seldzügen ‚und in feinem Lehramte zu Altorfbis 
1720. von innerlichen und äuferlichen Kranfe 
beiten vorgefommen if. Hier ift der Here 
Hofr. vor Diesmal ftehen blieben. Er hat noch 
gar viele und höchftberrächtliche Wahrnehmuns 
gen übrig, welche ihim von An. 1721. bis hie⸗ 
ber, feit dem er in Helmſtaͤdt gemefen, vora 
gefallen find: und folche verfpricht er ebenfalls 
noch zukünftig gewiß in einem andern Bande 
befannt zu machen. Wir wuͤnſchen von Hers 
gen, daß der Höchfte diefen ehrwuͤrdigen Greiß, 
der bereits fein zıftes Jahr bei recht guten Lei⸗ 
bes⸗ und Gemuͤthskraͤften angetreten bat ‚folche 
ferner zur Vollendung diefes nuzbaren Werks 
in Gnaden verleihen wolle. 

In dem gegenwärtigen Bande, als * 
erſten, kommen viele ſeltene Faͤlle vor, dennoch 
aber auch viele gemeine. Aus jenen koͤnnen 
angehende Aerzte und Wundaerzte, wenn ih⸗ 
nen eben dergleichen vorkommen, ſich guten 
Raths erholen und eine Vorſchriſt davon neh⸗ 
men, wie fie folche heifen follen. Aus diefen 
aber können die Sernenden erfehen, auf was 

Art 


— 
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Art der Herr Hofrath auch die gemeinen, als 
am oͤfterſten vorfallenden Krankheiten, zu heben 
gepfleget habe; und ſie werden wohl thun, 
wenn ſie ſich ſeine Curart, die auf Vernunft 
- und Erfarung gegruͤndet ift, und bei der ee - 
gluͤklich geweſen, zum Mufter und Leitſtern bei 
ihren practifchen Handlungen erwählen. 
Sechshundert und achtzig Wahrnehmun⸗ 
gen Fommen in Diefem Bande vor; und davon 
wollen wir unfern Sefern nur einige anzeigen, 
um ihnen bierdurd) einen Vorſchmack zu geben, 
wie viel merfwürdiges in diefem Werke enthals 
ten fey, und was für grofen Nuzen fie aus dem⸗ 
ſelben fchöpfen koͤnnen. | 
Der Herr Hofrath hat viele Kinder zer⸗ P- 34 
gliedert, die an ber engliffben Krankheit 
geftorben find, um die wahren Urfachen diefes 
Uebels zu erfennen; und er hat in ihrem Körs 
per folgendes widernatürlich befunden: Die 
Därme waren von den vielen Winden, fodars 
inne ftacfen, faft doppelt fo ftarf ausgedehnet, 
als fie bei gefunden Kindern von gleichem Alter 
zu feyn pflegen; und hiervon rührt der dicke 
geib folher Kinder her. Zweitens fanden fich 
ordenelih und meiftens Würmer mit vielem 
Schleim in denfelben ; welche Würmer nad) 
des Herrn Hofr. Meinung wohl mit eine Ur— 
fad) feyn mögen, warum diefe Kinder ordentlich 
fo abzehren und fo mager werden. Drittens 
‚waren bie Gefrösdrüfen bei den meiſten ver— 
haͤrtet, und bei manchen fehr groß; bei welchen 
Daber auch der $eib von außen viel härter als 
44 bei 
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bei andern anzufuͤhlen war, die keine ſo groſe 
Druͤſen hatten. Dergleichen harte Knoten 
waren auch bei einigen in der Lunge, welche 
daher auch bei ihrem Leben einen ſchweren und 
kurzen Athem gehabt hatten. Der Kopf und 
Das Gehirn war faft bey allen ſehr groß; und. 
vielleicht Fommit es von dem grofen Gehirn her, 
daß dergleichen Kinder bei ihrem Leben fo Flug 
und vernünftig find. Endlich war das verläns 
gerte Hirnmark und der Anfang Des Ruͤken⸗ 
marfs an. einer gewiffen Stelle allemahi etwas 
härter, als es natürlicher Weife fenn ſollte; von 
welchen Fehler die Schwachbeit des Ruͤkgrads 


und der Füße bey folchen Kindern berzurübhren 


p. 28 


fcheine.  Diefe Wahrnehmungen haben den 
Herrn Hofr. veranlaffet, nachher auf eine befs 
fere Heilungsart der englifchen Kranfheit zu 
denfen, als man vorher gehabt, und er von 
feinen Lehrern gelernet hatte. ' 
Eine feltene Windſucht ift die, wo die 
Luft im hohlen Unterfeibe fteft und denfelben 
ausdehnet. Der Herr Hofe. hat fie in Hol⸗ 
land als ein Student mit dem Herrn Ruyſch 
wahrgenommen. Und Das fonderbarfte biers 
bei it, daß alle Eingeweide im Luterleibe oh⸗ 
ne merflihen Mangel waren; (da man doch 
fonften afaubt, wie auch Herr Mead noch 
neulich durch eine Erfahrungerwiefen hat, *) daß 
diefe Art der Windfucht allezeit ein verfaultes 
Eingeweide im Unterleibe zum Grunde habe). 
Der Herr Hofe, hat unter dieſe Wahrnehs 
mung 
* Med. Bibl. XIX. Et. 
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mung folgende Anmerkung geſezt: „Man 
„ſchreibt die Windſucht gemeiniglich den Win⸗ 
„den im Unterleibe zu; dennoch aber werden 
„gar ſelten Winde im Kohlen Leibe gefunden. 


p. 29 


„Herr Bupyſch bat ſolche niemals vorher geſe⸗ 


„ben, und vielleicht auch wohl hernach nicht 
„mehr. Ich, der ich nunmehr auch im 7often 
„Jahre ftehe, und von felbiger Zeit an, da es 
„nun 46 Sabre find, gar viele Leute geöfnet, 
„Habe niemahls foldhes wieder gefunden, obnz 
„geachtet ich etliche geöfnet, von Denen man 
„vermeinet gehabt, daß fie an der Windfucht 
„geftorben wären. Aber ich habe feine Winde 
„bei ſelbigen im hohlen Leibe gefund en fondern 
„nur in den Därmen, welche mehr als noch 
„einmahl fo Dick (weit), als fte foniten im nas 
„türlichen Zuftande find, gefunden, wodurd) 
„ver Leib aber Doc) eben fo —— und 
„als eine Trommel anzufuͤhlen geweſen, a ls wenn 
„die Winde in dem hohlen Leibe wären. 

Bon der Haarfehnur und Defnung der 
Schlagadern an den Schläfen dat er in Hol« 
land im großen Kopfiveb und in der Entzuͤn⸗ 

Dung der Augen grojen Nuzen geſehen;  wels 


cher Mittel er fich auch hernach felbjt mit Vor⸗ 


theil bedienet hat. 

-, Ein feltener Zufall ift der, daß ein Sol⸗ 
dat von einem Schuß, der in einen Schlaf am 
Kopfe dichte uͤber dem Jochbeine hinein, und auf 
der andern Seite an eben dem Orte des Schlafs 
wieder heraus gegangen war, in dem Augenblicke 
blind geworden und auch blind geblieben iſt. 

us Der 
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71 


133 


P-147 


148 


159 


160 


ie Heiſters Mediciniſche, Anatomiſche 


Der Herr Hofr. muthmaßet daher nicht ohne 
Grund,daß die beydenSehenerven durch Die durch 
den Kopf gegangene Kugel, abgeriffen worden. 

Daß nicht alle Wunden der $uftröhre 
eödlich, wie einige meinen, fondern viele wies 
der zu heilen find, wird mit etlichen Beifpielen 
erwiefen. Bei einem, dem eine Kugel ein 
Stuͤcke von der Iuftröhre vorne mit weggenoms 
men hatte, ift der befondere Zufall darauf erfols 
get, daß er Dadurch fo gleich feine laute Stimme 
verloren, und auch nicht wieder befommen haf. 
Er fonnte mit allee Macht faft nicht lauter 
ſprechen, als man zu fprechen pflegt, wenn 
man einem etwas fachfe in das Ohr fagen will, 
welches andere, die dabey find, nicht hören follen. 
Ob dieſer Berluft der laufen Stimme von eis 
ner Verlegung der zurüflaufenden und im Luft⸗ 
röhrenfnopfe fich endigenden Nerven hergekom⸗ 
men fei, iſt ſchwer zu behaupten. 

In London Bat der Herr Hofr. einen 
Menfchen gefehben, welcher in feinem zoſten 
Sabre nad) einer Krankheit alle feine Haare 
am ganzen Leibe verloren hatte, und bey wel⸗ 
chem die Haut überall, abſonderlich auf den 
Kopf, Bart und andern Theilen, vecht glate 
und weiß, wie bey einem Kinde im Gefichte, 
ausfahe, Es fehlten ihm auch die Haare der 
Augenlieder und die Augenbraunen. | 

Nach der Zeit hat der Herr Hofe. zum 
andernmal in Helmſtaͤdt auch eine Frau gefes 
hen, welche alle ihre Haare ohne vorhergegans 
gene bejondere Kranfbeis verloren hatte, 

Eine 
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Eine Entzuͤndung an der Naſe pflegt P- 165 


felten, und noch feltener alfeine zu entſtehen, 
ohne mit einem andern Uebel im Geſichte ver⸗ 


geſellſchaftet zu ſeen. Und weil man davon 
in wenigen practiſchen Buͤchern etwas lieſet; 
ſo wird man wohl thun, daß man ſich die Art 


bekannt macht, wie der Herr Hofr. ſolche ger 


heilet hat. Er Hat erftlich eine Ader geoͤfnet, 
hernach abführende und ſchweißtreibende Mit— 
tel gebraucht, und zugleich die Naſe beſtaͤndig 
mit einem zertheilenden Umſchlag geboͤhet. 
Dem ohngeachtet aber iſt die Entzuͤndung in 
eine Vereiterung uͤbergegangen. Vor einigen 
Jahren hat er noch einmahl von einem ſolchem 
Uebel Nachricht bekommen, welches mit ſtar— 
ken Kopfſchmerzen und Raſerei begleitet gewe— 
ſen, ja ſo gar den Tod nach ſich gezogen hat: 
daß alſo dieſer Zufall, der vielen gering ſcheinen 
moͤchte, mannichmal toͤdlich werden kann. 


Es geſchiehet nicht ofte, daß Kinder mit 
krummen Haͤlſen (caput obſtipum) geboren wer⸗ 
den: um deſto merkwuͤrdiger aber iſt die Wahr: 
nehmung des Herrn Hofraths von einem ſolchen 
angebohrnen Uebel, und deſſen beſonderer Ur⸗ 
ſach. Auf der linken Seite des Halſes, zu 
welcher der Kopf gezogen war, fande ſich nehm— 
lich ein harter ſteifer Koͤrper, als ein duͤnner 
Federkiel von einer Gans, welcher an demjes 
nigen Orte lag, wo der fo genannte Muſculus 
maftoldeus liegt: diefes harte Weſen verhinderte 

alfo, Daß das Kind den Kopf nicht Sn 
aufs 


164 


189 
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“aufrichten, noch daß man folchen nach der rech⸗ 
ten Seite zu ziehen konnte. *) Dieſen har— 
ten Theil lies der Hr. H. nur mie der Althefals 
be täglich etlihemadl warm reiben , und brachte 
hierdurch eine Erweichung und einen geraden 
Hals gluͤcklich zuwege. 

P. 190 Den Kindbetterinnen giebt er, wenn ſie 
283 auf Zorn krank werden und ein Beitreben zum 

Brechen empfinden, ohne Bedenfen ein gelins 
191 des Brechmittel ein ; under rather, daß manfols 
ches allegeit tbun möge, indem er ofte bemers 
ket hat, daß, wo folches unterlaffen worden boͤſe 
Gallenfieber darauf entffanden, an welchen einige 
geftorben,, andere aber in langtvierige Kranke 
beiten Davon derfallen find. 
195 In dem Seichnam eines Mannes, der an 
196 einer convulfivifchen Colic geftorben, Davon der 
Nabel bis an das Ruͤkgrad eingezogen war, 
waren Die Därme an zweien Orten in einanbeg 
gefrochen, und der Zwiſchenraum war gang 
mit Würmern angefüllet; woraus der Hr. N. 
den Schluß machet, daß die Verfchlingung der 
Därme und die Darmgicht auh von Würs 
mern entſtehen koͤnne. | 
er Schwindſuͤchtige Zufälle hat er im An 
540 fang mit dem Aderlaffen und der Molken gar 
ofte glüflich gebeilet. 
Bei 
”) Diele Bemerkung ift derjenigen fehr ähnlich, 
die der Hr. vd. Haller in einem befondern Ans 
ſchlag de morbis colli mitgetheilet hat, und 
vermehrt alfo die Urfachen eines krummen 
Halſes. ſ. Med. Vibl. XIX, St. 
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Bei ſchweren Geburten, wo/das Kind p. 26 
wegen des inneftehenden großen Kopfs nicht 
zur Welt fommen an, hat er ſolchen, nach 
dem er ihn zuvor mit einer Schere geöfnet und 
das Gehirn mit den Fingern herausgeholt, mit 
der Steinzange berausgezogen, welche, da fie 
andem Ende des Schnabels mit Zähngen ver⸗ 
ſehen iſt, allerdings gut faßt, und in Erman⸗ 
gelung anderer heutiges Tages gewoͤhnlichen 
Zangen, gar wohl gebraucht werden kann, ja 
denen ſpizigen und ſcharfen Haken jederzeit vor⸗ 
zuziehen iſt, indem dieſe an den rundlichen 
glatten Knochen des Kopfs gerne abſchluͤpfen, 
und dabei gar leicht die Mutter, oder derfelben 
Scheide, oder die Blaſe der gebährenden 
Frauen, ober auch die Hand des Geburtshels 
fers felbften gar fehr verlegen Fönnen: daher 
der Gebrauch folher Zangen in diefen Umftän- 
den viel ficherer und nuͤzlicher it. Der Hr. H. 339 
bat hernach auch dasjenige Werkzeug, das man 
bei dem Steinfchneiden braucht und Bouton 
nennet, in eben folchen Fällen verfucht und 
dienlich befunden, indem man mit dem ſchma⸗ 
len Ende deflelben das Gehirn wohl zerrübren, 
und mit dem andern $öffelförmigen daſſelbe 
füglich herausnehmen fan. 

In einem Rinde, das mit verſchloſſe⸗ 347 
nem Hintern geboren war, ſo, daß ſich an ſtatt 
dieſes eine feſte Narbe wahrnehmen ließe, wel⸗ 
che einwaͤrts gezogen war, und, wenn man 
Darauf drufte, fehr wenig nachgab, hat der 
Hr H. die Fünftlihe Defnung vergeblich ge> 

mat, 
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macht, indem er zu feinem Darm fommen konnte. 
Da das Kind auf diefe Weife fterben mußte, 
bat er es zergliedert und die Urſach der Un⸗ 


heilbarkeit dieſes Schadens, nehmlich den Mans 


gel des Maftdarıns, gefunden. Die dicken 
Därme waren nur bis zum Anfang des Mafts 


darms offen; der ganze Maſtdarm aber war 


zufammengemachfen, und ftellte ein ganz dich⸗ 


p. 349 es fleifchichtes Wefen vor. In eben dieſem 


424 
454 


690 


Finde war der Urachus bis an den Mabel of— 
fen, und fo weit, daß man einen ziemlich dicken 


Sucher hineinſtecken konnte. 


Etwas beſonderes iſt eg, daß vom aͤußer— 
lichen Auftropfen des friſchen warmen Tauben—⸗ 
bluts auf ein Muttermahl, ſo ein Kind in der 
Seite hatte, das boͤſe Weſen ſehr ofte entſtan⸗ 
den iſt. 

Daß es fehe ſchwer ſey, einen Glied⸗ 
ſchwamm zu zertheilen, wird vielen bekannt 
ſeyn. Wir koͤnnen Ihnen aber ein bewaͤhrtes 
Mittel angeben, womit der Hr. H. verſichert, 


verſchiedene, ob ſie gleich ſchon ziemlich alt ge— 


weſen find, vertrieben zu haben. Es iſt folgende 
Boͤhung, welche morgens und Abends mit zus 
fannmengefaltenen Tüchern warm um das Knie 
im “Bette übergebunden wird : Rec. Lithar- 
gyr. unc. 6.Bol. arınen, unc, j. Maftich. Myrrh, 
aa, unc, dim. Acet. Ibij, M. & coqu. leni igne 
per hor. dim. 

Eine Weibsperfon hat an einem Auge 
ſchleunig den ſchwarzen Staar bekommen, als 
fie ſich unter waͤhrendem monatlichen Fuß die 


Süße 
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Fuͤße im Falten Waſſer erfältee hatte, und der. 

Fluß auf einmahl ftehen geblieben war: doch 
it fie nachhero durch gehörige Mittel, die die 
Reinigung wieder in Gang brachten, wieder 
ſehend geworden. 

Eine gar befondere Urſach von ben hef⸗ p. 607 
tigften Blaͤſenſchmerzen, die man von einem 
Stein gewiß zu entftehen vermeinet hatte, iſt | 
durch die Defnung des Verſtorbenen entdekt 
worden, nehmlich eine ſehr weite Harnblafe 
welche zugleich durch und durch fleifchiche und 
dicke war, und inwendig viele Runzeln, wie 
der Magen hatte, vom Stein oder Geſchwuͤr 
aber gänzlich frei war. Woraus man erfens 
net, wie ungewiß man vom Blaſenſtein fey, 
wenn Feine Unterfuchung mit dem Catheder 
vorgenommen wird; und wie alle andere Kenn—⸗ 
zeichen zu betruͤgen pflegen. 

In dem Auge eines jungen Menſchen, der 841 
den ſchwarzen Staar gehabt, hat der Hr. H. 
nach dem Tode die glaͤſerne Feuchtigkeit ganz 
in Waſſer veraͤndert, und die kriſtallene Linſe 
viel weicher gefunden, als fie in gefunden Au— 
gen zu feyn pfleget. Woraus man lernen Fann, 
daß Die Urfache des ſchwarzen Staars nicht al. 
lemahl in der Verſtopfung des Sehenervens 
fieke, fondern daß oft eine Verderbung der 
Beuchtigfeiten im Auge der Grund davon ſei; 
welche aber vielleicht ſchwerer zu verbeflern, als 
wenn die Urſach in der Verftopfung der Ners 


ven it, 
| Das 


p* 3 


354 
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Das Schroͤpfen auf beiden Seiten des 
Halſes und auf den Ruͤcken hat er in der 
Braͤune oͤfters gut befunden. 

Ein —— Menſch hat gegen 


885 Das Ende feiner Tage ein merkliches Brennen 


1053 


über dem linken Magenmunde verfpührer; 
welches , wie bernach Die Zergliederung feines 
Körpers ausgewiefen, von einer Entzündung 
der Speiferöhre bergerühret,, in welcher man ein 
ziemlich breites Loch gefunden, das ringsherum 
ſchwarz und brandig war. *) 

Von Rrampfaderbrüchen werden ordents 
ih nur Erwachfene befallen; dem ohngeachtet 
hat der Hr. H. dergleichen, aber nur ein ein⸗ 
zigesmahl, bey einem Süngling von 14 Jahren 
gefehen. Diejenigen, bei denen man zuerft 
Hilfe gegen dieſes Uebel geſucht, haben folches 
nicht erkannt, fondern es vor einen Darmbruch 
gehalten, und daher dem Behafteten durch das 
Bemühen, folchen in den Leib zu bringen, und 
Durch ein Bruchband viele vergebliche Schmer- 
zen erreget. Allein der Hr. H. der den Schar 
den gleich erfannt, bat das Bruchband abneh— 
men laflen, und den Geſchwulſt fo wohl durch 
innerlihe abführende und Blufverdünnende 
Mittel, als auch vornehmlich durch Außerliche 
kraͤftige ftärfende und zertheilende Dinge nehms 
lich durd) den Spir. matric. und vin, camphor, 

crocat, 


*) Einen faft gleichen Zufall hat lange hernach 
auch Boerhaave wahrgenommen, und felchen 
An. 1724. in einer eigenen Schrift: Morbi 
atrocis nec deferipti hiftoria , befannt gemacht. 
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erocat. mie auch; durch das Kuͤmmelpflaſter 
mit Chamillenoͤl malaxirt, zwar nicht im kur⸗ 
zen, welches unmöglich, fondern nach zwei Jah⸗ 
ren weggebracht. — un) 


OENEEEE N 0 


Obfervationes quaedam botanicae et 
anatomicae de vafıs fubtilioribus ocnli et coch- 
lea auris internae ad Virum IN, Panlum Gott- 
lieb Werlhofium , Archiatr. Reg. auctore Johann 
Gottfried Zinn M. D. Prof, Med, extraord. 
Gottingae apud vid, A. Vandenhoeckii - 

2 AI AN, Bogen. 
lee wenigen Blätter faffen Schr viel 
merkwuͤrdiges und beſonderes in ih. Den 
Anfang macht der Hr. V. mit der Erzählung 
verſchiedener Abänderungen, die er an einigen 
Pflanzen wahrgenommen hat. Er vermehrt p. 1 
Das Verzeichniß dererjenigen, deren Stengel 
und Blumen in die Breite ausmachen, mit - 
der Moldavica, Andryala Roy. und Hieracioi- 2 
de multicanli. Eben dergleichen Verbindun: 
gen und Vereinigungen mehrerer Blätter in 
eines, die weit feltener als bie breiten Stengel 
find, hat er bei der Solidago foliis 'linearibus 
nervolis, Noribus umbellatis coeruleis Hall, 4 
und dem Alkekengi fruticofo, Noribus vertis 
eillatis bemerfet, an welchem zugleich ein Dops 
pelter mit zehn Einſchnitten verfehener Kelch, 
darinne zwei völlig von einander verfchiedene 
Blumen ftofen, zu febenwar, Bei fedr vielen 5 
M. Med. Bibi. 1 B. 1. D Bla 


is 
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Blumen bat er auch mancherlel Abweichungen 
fo wohl an ihren Blättern, als am Kelche, und 
denen zur Befruchtung gehörigen Theilen, in 


Anſehung ihrer Anzahl und Einfchnitte wahre 


12 


13 


genommen. Woraus mehr als zu deutlich 
erhellet, daß, da die Natur die Zahl 
der Blumentheile gar zu oft verändert, dieje⸗ 
nigen Pflanzenmechoden, melche fich einzig 
und allein Darauf gründen, fehr ungewiß und 
truͤglich find. 

Auf diefe Wahrnehmungen folgen fehe 
genaue und vollftändige Beſchreibungen dreier 
NMflanzen, welche von andern Schriftftellern 
entweder niche deutlich genug, oder wohl gar 
unrichtig find befchrieben worden. Dieſe find: 
1) die Sideritis Monfpeflulana I. B. 2) eine 
Pflanze, welche. dem äußerlichen Anſehen nach 
mit dem Croton foliis cordatis inferius to- 
mentofis Linn. H, Cl. 445. übereinfommt, des 
ven Beichreibung aber, wie fie Linnaͤus gegen 
ben, mit den Wahrnehmungen des Hrn. Pr. 
gar nicht übereinftimmt: 3) eine Pflanze, die 
in den fandigten Wäldern um Berlin beruns 
häufig wächft, und die wahre Carvifolia I. B, 
zu feyn fcheine, von der Angelica tenuifolia 
Riv. aber, welche Dillenius vor die gleiche 
Pflanze ausgegeben, gar fehr unterfchieden 
üt. | | 
Bon dem Kelch. des Ocymi hat der Hr 
Pr. zum erften bemerfet, daß ein jeder von dem 
vier Einfchnitten der unsern tippe abermahls 


getheilt ift, er 
N ir 
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Wir berühren nun auch die anatomifchen p. 33 


Wahrnehmungen. Die erften betreffen den 


Bau der braunen Augenhaut und der 
Falten, welche hinter dem Stern aus ders 
felben entfpringen ( proceflus ciliares). Der 


Hr. B. meldet ung von diefem Bau fulgens 


des? die gerade nach forne hinlaufende Schlag« 
adern ber braunen Haut find am ährer innern 
Fläche mit einem ſehr zarten Neze überzogen, 
welches aus den kleinſten untereinander gefloch» 
tenen Gefäsgen beftehet, wie das Vergroͤſe— 
zungsglas in einem Auge zeiget, deſſen Gefäße 
mit Wachs ausgefprize find. Diefes Nez if 


hinten bei dem Eingang des Sehenerven am 


dichteften, wo man faft Feine leere Pläzgen 
dazwiſchen gewahr wird. Jemehr ſich folches 
aber den Falten der Ciliar Proceffe nähert, 
defto weitere Zwifchenräume hat es, und wird 
immer zärter, bis endlich nahe bey dem Ur⸗ 
fprung der Fäden die Schlagadern gar davon 
entblößt find. Dieſe gerade nach forne binlauz 
fende Schlagadern aber ‚gehen alle in die er— 
wehnten Fäden, und ein jeder derſelben bes 
kommt faft bei dreißig folcher Gefäsgen. 

Da die Falten nichts anders als dünne 
aus den zärteften Gefaͤsgen zufammengewuns 
dene Strifgen find, diefe Gefäsgen aber mit 


den Schlagädergen des Sterns Feine Gemein ı 


ſchaft Haben: fo zweifelt der Hr. Pr. nunmehr, 
ob die Gefäsgen bei der Zufammenziehung des 
Sterns eben fo, wie deſſen Schlagädergen, aufs 
fhwellen, und ob fie folglih im Stande find, 

2 bie 


16 


18 


9. 23 
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die Sinfe von ber Netzhaut zu entfernen, — 


es ihm ehedem wahrfcheinlich vorgekonmen 


iſt. Von dieſer Meinung abzugehen ſiehet 
er ſich anjezo um deſto mehr genoͤthiget, da er 
faſt voͤllig uͤberzeuget iſt, daß auch die Nerven 
des Sterns mit den Ciliar Proceſſen feis 


ne Gemeinſchaft haben. Im Gegentheil lege 


20 er mit andern denen fehiefen Muskeln des Aus 


22 


23 


24 


ges die Kraft bei, daß fie bei ihrer Würkung 
die Linſe vorwärts treiben ; und läßt die Gefaͤs— 
gen der braunen Augenhaut und der ‘Falten 
die mehrefte wäflerige Feuchtigkeit abfcheidenz 
und zwar fo wohl diejenige, die Den vorteren : 
Theil des Auges ausfüllt, als auch die, welche 
in der Linſenkapſel iſt. | 

Die zweite anatomifhe Wahrnehmung 


— Auge betrift den Stern. Dieſer beſte—⸗ 


het aus zwei ſehr duͤnnen Haͤuten, zwiſchen 
welchen die Gefäße laufen. Die vortere 
Haut ift weiß und nur über die Gefäße des 
Sterns herggleget, fo, daß fie, wenn fie eine 
Zeitlang im Weingeift gelegen, faft: gänzlich 
von Denfelben abgefondert werden fan. Es 
hat diefelbe auch ihre eigene DBerbindung mit 
der Gclerotica, undbleibt an ihr bangen, wenn 
man gleih ven zellichen Ring der braunen 
Haut (ligamentum ciliare) von ihr abgelöfee 
bat. Die Gefäße des Sterns machen endlich 
um das ſchwarze im Auge einen Eleinen Zirkel, 
der dem groͤſeren aͤhnlich iſt. | 


F Die 
5) Med. Bibl XVII, Et. S. 750. | 
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Die dritte Beobachtung ift von den Bezp. 25 


fößen der Linfe. In dem ausgefprijten 
Auge eines Kindes hat der Hr. V. an dem 
Munde des Hintern Iheiles der Linſe ein Schlag⸗ 
ädergen gefunden ‚ welches, nachdem es die Kap« 
ſel mit zweien Heften durchbohret, in die Linſe 
bineingedrungen ift. Dieſes Schlagädergen 
fchien ihm von der innern Seite der braunen 
Haut gefommen zu feyn. Und bierdurcch wird 
des Petit Meinung: daß bie Linfe mit ihrem 
benachbarten Theilen nicht im geringften we⸗ 
Der durch ein Sieber noch durch ein Gefaͤs ver« 
bunden fey, und Daher nur ein vegetabiliſches 
Leben habe, von neuem widerleget. 

Hiernaͤchſt hat der Hr. Pr. auch einen 
gefaͤßigten Cirkel in der Sclerotica, fo wohl 
vorne um den Urſprung der durchfichtigen Horn⸗ 
haut, als hinten um den Gehenerven herumg 
wahrgenommen. 
| An der Schnecke des Ohres und befon- 
ders an dem Enöchernen Theile der Scheides 
wand bat er endlich auch etwas entdecket, wels 
ches Ihm zur Erfindung einer neuen Hypothe⸗ 
-fe von dem eigentlichen Werkzeug des Gehoͤrs 
Gelegenheit gegeben baf. Als er den Fnöchers 
nen Theil der Scheidewand unter dem Vers 
gröferungsglafe betrachtet, hat er gefunden, daß 
et aus lauter zarten in die Duere laufenden 
knoͤchernen Faſern beſtehet, die nach oben zu 
immer kuͤrzer werden. Dieſe knoͤchernen Faͤ⸗ 
den nun ſcheinen Ihm das eigentliche Werkzeug 
des Gehoͤrs zu ſeyn, indem er nicht ohne Grund 

B3 muth⸗ 


N a 


ie muthmaßet, daß mach der Verſchiedenheit der 


Töne bald eine längere bald eine kürzere Fiber 
in eine zitternde Bewegung aefezt werde, und 
den auf ihr Kegenden zarten. Merven erſchuͤttere, 
and folchergeftalt eine verfchiedene Empfindnng, 
verurfachen koͤnne, je nachdenz ein Ton höher 
oder tiefer ſey. 

Noch mehrere anatomifche Subrilitäten | 
von der Schnecke, dem aquasdudtu Fallopii und. 
ondern aͤußern Theilen des Schlafbeins kom⸗ 
men in diefer Schrift vor, die wir aber zu uͤber⸗ 
gehen genötbiget find. Zu einer ausfüßrlichen: 
Beſchreibung des Auges und hernach auch des 
rer übrigen finnlichen Werkzeuge hat ung der 
Hr. Drei grofe Hoffnung gemacht; daher wir 
nichts mehr wuͤnſchen, als daß wir folche bald 
mögen erfüflee ſehen. r 


EEE ES NENE C0D ERICNENE 


Hiftoria Cholerae atrociffimae quam 
fuflinuit ipfe, perfanavit aegerrime, atque in 
uſus publicos adjedtis animadverfionibus theor 
retico- praclicis quam aceuratiſſime deferipfit 
D. Balibafar Ludovicus Tralles. Vratislaviae 
fumt. Car. Godofr. Meyer. 1353. in8 
2. Alph.i3 Bogen. 


N Gefchichten folcher Kranfheiten, wel⸗ 
che Die Aerzte ſelbſt ausgeftanden haben, find 
immer Die vollftändigfien: und gewiß, wir 
würden über die Unvollfommenheit der Kranks 
heitsgeſchichten bei weitem nicht fo fedr klagen 

duͤr⸗ 


IV, Traller Hiſtoria Cholerae. Er 


dürfen, wenn die Aerzte, die jemahls gelebet 
haben, nur von denjenigen Krankheiten eine 
Befchreibung uns hätten hinterlaſſen wollen, 
die ihnen fetbft zugeftoßen find. Kranfe, vie 
von den Krankheiten ſelbſt keine Begriffehaben, 
find weder im Stande auf alle Veränderungen 
derfelben, und auf die Wirkung derer ihnen 
gereichten Mittel genau acht zu geben, noch dem 
Arzte eine deutliche Abbildung davon zu mas 
chen. So können fie auch ofte dem Arzte von 
ihrem Temperamente, dem natürlihen Zu⸗ 
ftande ihres Körpers, und von denen Dingen, 
Die zu ihrer Krankheit Gelegenheit gegeben has 
ben, Feine hinlängliche Nachricht ertbeilen. Ja 
was noch mehr, fie hintergehen dazu den Arzk 
bisweilen auf mancherlei Are, und machen, 
daß derfelbe Die Verfchlimmerung der Kranke 
beit oft vor eine natürliche Wirkung devfelben 
‚anfiehet, da fie doch nur von einem unrechten 
und verdekter Weiſe gebrauchtem Mittel her⸗ 
ruͤhret. Alle diefe und noch viel mehrere Hin⸗ 
derniffe aber faflen weg, wenn dem Arzte felbit 
eine Krankheit zuftößt, bei welcher ex die ſtreng— 
fie Aufmerffamfeit auf alle Kleinigkeiten zu 
brauchen gewiß niemals unterfaffen wird. 
Und eben Dies iſt der einzige Weg, wie man 
vollftändige und nüsliche Krankheitsgefchichten 
erlangen Fan: und man muß allerdings einem 
Arzt in derjenigen Krankheit den erfareniten 
nennen, die er felbit erlitten bat. Socrates 
bat daher nicht mit Unrecht geglaubt, daß der— 
einige der beite und gluͤklichſte Arzt werben 
D4 koͤnne, 
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fönne, ber miche allein von Jugend auf uimiofes 
le Kranfe geweſen: fondern auch ſelbſten die 


mebreften Kranfheiten an feinem eigenen Leibe 


erfaren babe, . Ware Sydenham nicht ſelbſt 
fo oft mit dem Podagra geplagt gewefen: bätte 
Diemerbroͤk nicht felbft Anfälle von der Peft, 
und Lotich Peftbeulen «gehabt : wäre Bennet 
nicht ſchwindſuͤchtig geweſen, ſo wuͤrden wir 
fuͤrwahr nicht ſo viel zuverlaͤſſiges von dieſen 
Krankheiten wiſſen. 

Unter ſolche Aerzte, die zu anderer ihrem 
Bortheil frank geweſen find, gehört nun auch 


der beliebte und gelehrte Hr. D. Tralles, wel⸗ 


cher uns in diefer Schrift von der mit unfag« 
lichen Schmerzen begleiteten und gefährlichen 


Cholera, die er ſelbſt ausgeſtanden, und gluͤk⸗ 


lich geheilet hat, einen ſo lehrreichen Unterricht, 
und — umſtaͤndlichen Abriß giebt, daß wir nicht 


zweifeln, er werde dadurch ſehe viel gutes ge⸗ 


ſtiftet haben. 

| Wir wollen aus dieſer Geſchichte unſern 
Leſern nur bie vornehmſten Umflände, nebſt 
dem anzeigen, was dem Hrn. D. in feiner Krank⸗ 


heit entweder eine Linderung oder Verſchlim⸗ 
merung verurſacht hat. 


Die dehnenden und brennenden Schmerzen 
im Leibe und den Eckel ſuchte er im Anfang, 
ehe er noch wußte, daß es eine Cholera ſey, 
mit einem Thee aus Krauſenmuͤnze, einem 
Weintrank aus Wermuth, einem Clyſtier, und 
dem fluͤſſigen Laudano des Sydenhams zu lin⸗ 


dern; allein die u Wuͤrkung blieb 


x N gaͤmz⸗ 


— 


zwiſchen der Herzgrube und dem Nabel einge⸗ 
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barbartränfgen mit der terra foliata tartari einz 
aber hiervon vermehrte fich fo gar der Schmerz. 
Die Galle, die er ausbrach, war überaus bite 
ter, zaͤhe, ſchatf und fauligt. Der Verſtand, 
der bei dieſem Uebel von der heftigen Hize 


gänzlich außen. Er nahm hierauf ein ent gi 


42 
49 


und: dem: flarfen Kopfweh fonft ordentlich in 
Unordnung geräth, blieb vollfommen gut. Die 


Stuhlgaͤnge waren niemals blutig; und fo war 


auch fein Zwengen dabei, Der Schmerz 
haste feine Graͤnzen, die er niemahls  überfchritz 
fe: nemlich er war in den diinnen Därmen, 


fchloffen, und am heftigften in dem erften Dar⸗ 
me; in welchen fidy auch ſchon einige Wo— 
chen vor der Krankheit ein Drucken hatte mer« 


- Eon laflen. Dom Magenweh war nichts zu 


fpübren. Ein Taulishtes aus’ Flieswaffer, 
Kleien und Milch verfertigtes Bad. linderte 
dem Hrn, Patienten, fo lange er drinne faß, die 
Schmerzen ungemein. Am zweiten Tage ließ er 


ſich ein Pfund Blut abzapfen, fand aber wenig: 


Linderung. Das Blut hatte, obrigeachtet des ſchon 
20 Stunden lang gedauerten heftigen Entztins 
Dungsfiebers, nur eine ſehr duͤnne Schwarte. 


Salpeter nur 345 Gran EIROENRANNON, *) ein 74.89 


vers 


52 
54 
53. 


y Der Hr. D. hatte vor biefem Salze ohne 


—— einen groſen Cckel, da er es vorher etliche Jah⸗ 
re lang entenweiſ wider Hize und Kopfweh 
gar oft eingenommen hatte. Ob er ſich nun 

gleich damit in diefen Zufällen geholfen hat, 


fo glaubs er doch, daß er fü hi durch den Miße 


branch 


i 
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pe 75 verbünnter Wein, eine aus Mandelöf und 
136.94 Rampfer *) bereitete Salbe, die von Syden— 


bam fo fehr gerühmte Hünerbrübe vermehrs 


95.179 ten die Zufällez doch machte der Mohnſaft jes 


128 


132 


29 


desmahl, wiewohl nur auf eine kleine Zeit, eis 
nen Waffenftillitand. Am vierten QTage der 
Krankheit nahm er auf Anrathen guter Freun— 
de abermahls Rhabarber ein, welche ihm aber 
bei.ihrer Wirkung. die Schmerzen von neuent 
gar fehr vermehrte. Als er hierauf wieder zum 
Mohnſaft griff, und ein halbes Gran von dem 
wäflerigen Ertract einnabm, fo empfand er 


zum -erfienmale deffen betäubende Wirkung, 


indem er eine grofe Schwere des Kopfs fühls 
te, und die fürchterlichften Träume hatte. Es 
famen zulezt auch Ohnmachten dazu, allein er 
wurde durch Neiben und befonders durch Ab« 
wafchen des Gefichts mit Rheinwein wieder 
geftärfer, Die Schmerzen mwüteten von neuem, 
und nun fohriffeder Here Patient, welcher dem 
Mohnſafte nicht mehr frauete, zum Hofmanz 
niſchen ächten fehmerzftillenden Liquor; allein 
es 
brauch deſſelben grofen Schaden zugefuͤget has 
be, indem feine Kräfte und Appetit von der Zeit 

an uͤberaus geſchwaͤcht worden find. 

9 Es iſt uͤberaus bedenklich, daß der Hr. 
welcher die fühlende Kraft des Gampfers = 
einigen Sahren in einer eigenen Schrift mit 
ſo grofem Eifer vertheidiget hat, allbier dag 
Gegentheil ſaget, und aufrichtig geftcher, daß 
er von dieſem Arzeneikoͤrper ohngeachtet fofcher 
in Del eingehüllet und nur Aufßerlich auf den Leib 
geleget war, eine nierfliche Zunahme der Hize 
empfunden babe. | 


IV Tralles Hiftoria Cholerau #7 
) 
es erfolgte an ſtatt einer verhoften Sinderung‘, 
gröfere Hize und ftärferes Reiſſen in den 
Därmen. Endlich machte er fich eine inner p, 147 
liche Salbe, die abgefchabten Därme damit 
einzufchmieren, welche aus weichen Eyern und 143 
ungefalzener Butter beftand: und fiebe! auf 
den eriten Gebrauch derfelben legten fich au« 
genbliklich alle Schmerzen. Doch aud) Diefe 
Ruhe währete nicht lange: es ereignete ſich 144 
wieder ein Brechen mit grofer Anaft, und es 
wurde nun, um Diefem zu tiederitehen eine 
Salbe aus Mandelöl und ausgepreßtem Muss 
eatenöl eingerieben, welche gufe $inderung 
fihafte. Ex feste fich auch wieder ins Bad 145 
und trank zugleich in demfelben den Selterbruns 
nen warm mit Milch vermifcht, welche beide 
Mittel ihm überaus wohl bekamen, fo daß er 
bedauret, daß er nicht gleich im Anfang den 
Selterbrunnen mit dem Bade vereiniget has 
be. Am fiebenten Tage verwandelte fid) das 150: 
bittere faule Brechen in ein fcharfes faures. 
Er fuhr fort, weiche Eyer mit ungefalzener 
Butter zu effen, und auch Thiergallerten zu fich 
zu nehmen; welche ihm auch) fehr wohl befamen, 152 
Die Säure des ausgebrochenen Unraths ward 153 
auch darauf gelinde, und mehr amoniacas 
lich. Der Canarienfect, darein ernur ein Stuͤk⸗« 157 
gen Brodt gefunft, hat wieder neue Schmerzen 
gemacht, da die Kranfheit fchon vorbei war. 
Und eben folhe wurden auch von dem Extract 158 
ber Fieberrinde, dem Diafcordio Fracaſtorii , 160 
einem Umſchlag aus Weingeift. und dem Hofa 
mans 
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P. 165 


271 


239 
255 
256 
RL 


266 
272 
— 

278 


279 


manniſchen balſum ‚ja fo gar von einer 
eingemachten Pomeranze, mit welchen Mitteln 
ver Hr. Patient den noch zurüfgebliebenen 
Durchfall zn hemmen fuchfe, von neuem. wies 
der erreget. Mur allein die mit Qutttenfafe 
bereitete Staͤhltinctur, eine Mandelmilch mie 
Endotter , und. das Spamafler mit Milch vers 
mifche befamen ihm wohl, und thaten auch) die 


verhofte Würfung. 


In denen auf diefe Gefchichte folgender 
Anmerkungen. handelt nun der Hr. DB. vor 
ver Cholera überhaupt, und erfläret Die Ur— 
fachen, die Entftehungsart, den Siz, Die Zus 
fälle, und die Heilungsart dieſer heftigen 
Kranfbeit fehe gruͤndlich. Insbeſondere gehet 
er Die Mittel, welche die Aerzte dieſem Lebek 
entgegenfezen, nach der Reihe Durch, und ers 
theilee dabei viele mizlihe Warnungen, die 
wohl in acht genommen zu werden verdienen. 

Die Cholera, die im Sommer und vor⸗ 
nehmlich im Auguſt wuͤtet, hält er mit Sy⸗ 
denbam vor die gefährlichfte. Die Aderläffe, 
welche von fo vielen verworfen wird, hält erw 
vor hoͤchſt nötbig, wenn man bei dem Krans 
Eon einen flarfen und aefchwinden Puls vera 
merkt. Für Drechmitteln warnet er ſehr; und 
fuchet nur das widernafürliche Brechen mit lauliz 
chen Waflertränfen zu befördern. Den Gebrauch 
der Laxirmittel fchränft er fo ein, daß er nur 
im Anfange, und zwar nur in dem Falle dazu 
rathet, wenn. Das Hebel von einem dieretifchen 


Sehler herruͤhret. Er fchlägt dazu die Rha⸗ 
| bar⸗ 
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Barber vor, aber ohne alle Salze; imgleihen 
Die Magnefia, wenn Merkmale da find, daß 
Die verdorbenen Säfte eine faure Schärfe an- 
genommen haben. Den ölichten Eiyftiven ift P-282 
er mit andern fehr gewogen: doch verabfcheuet Ä 
er Darunter den Terbenthin. Saure Mittel 289 
rathet er in der alcalifchen, und erdichte in 291. 
Der Sauer feharfen Verderbniß ber Galle zu 296 
geben. Salze und Scharfe gewuͤrzhafte Arze- Or 
neien verbietet er ohne Unterſchied. Zur Lin⸗ 306 
Derung der Schmerzen hält er die gemeinen bes 314 
fänftigenden Arzeneien vor unzulaͤnglich, und 317 
preifet nur den ausländifihen Mohn an, zu 326 


deſſen Gebrauch er fehr gute Kegeln giebt. 331 
# 340 
ENT TLRTRNTEN HRZIT IEEHNI 

V. 


nen fur la dultilit€ de meraux 
et les moyens de l’ augmenter, qui a rempor- 
‚te le pi au jugement de l’Academie Royale 
des belles — Sciences et Arts. Par M. 
Tillet. A — chez Pierre Brun. 
1750. in 4. 3 Bogen. 


alt diefe Schrift viel merfwürbiges ents 
halt, fo hoffen wir, es werde uns vergünnee 
ſeyn, daß wir derfelben noch gedenfen, ob fie 
gleich) — alt iſt. Herr Tillet iſt ein Münz« 
meiſter zu Troyes, und hat mehr Gelegenheit 
gehabt, mit den Metallen umzugehen, als an— 

dere 


30 Vu Tiller Dijfertat. fur la dukfilite \ 
dere Leute. Aller Nuze, den diefelbe dem 
menfchlichen Gefchlehte geben, beruhet blos 
und allein auf denen Eigenfchaften, daß fie ſich 
ausdehnen und haͤmmern laflen. Man bemerfe 
aber in Anſehung diefer beiden” Eigenfchaften 
einen Unterſchied anihnen, indem fie folhe nie 
in gleihem Grade befizen. Denn was erfis 
lich die Dehnbarkeit anbelangt, fo weiß man, 
Daß diefelbe dem Golde in der größten Maas 
Ge und am vorzüglichiten zufommt: nad) dem 
Golde ift das Silber am dehnbarſten; auf 
das Silber folget das Kupfer; hernach komt 
das Eifen, das Zinn, und endlich das Blei. 
Was aber die Mallesbiliräe betrift, fo ift dies 
felbe bei dem Blei und dem Zinn am allere 
merklichſten und leichter als am Golde, an dies 
ſem aber größer als am Silber und Kupfer, 
und endlich an diefen größer als am Eifen. 
Zu der Dehnbarkeit gehört auch diejenige be= 
fondere Eigenfchaft, die das Blei und Zinn 
haben, daß fie vom glühen nicht hart werden, 
wie Silber, Kupfer und Eifen, fondern weich 
und biegſam bleiben. 

Damit Hr. Tillee Hinter den Grund der 
Dehnbarfeit fommen mögte, bat er von einen 
‘jeden Metall ein abgebrochnes Stüfgen unter 
ven Dergröferungsglafe betrachtet, und auf 
diefe Weife an den Meratitheilchen in Anfes 
Hung ihrer Lage, Verbindung und anderer Um⸗ 
ſtaͤnde einiges befonderes wahrgenonmen. Das 
Gewebe des Goldes ſchien aus Klümpergen 
aufanmengefegt zu ſeyn „ die ein wenig dicker 

m04 


“der metaur. z 


waren als ber andern Metalle ihre, und die 
fehr viele Doros hatten, welche des Silbers 
feine an Gröfe übertrafen., Die Klümpergen 
des Rupfers waren Eleiner als bey dem Golde 
und Silber, und ließen ſehr viele Poros und 
Höhlen zwifchen ſich. Das Eifen war noch) 
poröfer als das Kupfer, beitund aber aus klei⸗ 
nern Klümpergen. Das Zinn bafte mit dem 
Silber in Anfehung der Groͤſe der Klümpers 
gen, und der VDorofität viel Aehnlichkeit. In 
dem Blei waren die Klimpergen und Por 
vi gröfer als indem Zinn. Bel einem bef» 
fern Dergröferungsglafe bemerfte er noch, 
daß die metallifchen Klümpergen in einer fpis 
ralfürmigen Sage ſich befanden. Und hieraus 
erfläret er nun, warum Gold fihwerer als 
andere Metalle; warum es fich weiter ausdeh» 
nen läßt; und warum Diefe Dehnbarfeit nicht 
bei allen Metallen gleich iſt. 

Wir hoffen, daß unfere Leſer den Schlüfs 
ſel zu dieſen Solange. aus den neuen Wahre 
nehmungen des Hm. T. felber finden wers 
den; daher wir des lezfern feine nicht anzufüßs 
ven vor nötbig Halten. Doc) dieſes verdienet 
noch) angemerfet zu werden, daß das Gold feine 
Dehnbarkeit verliert und bei nahe bruͤchig wird, 
wenn feine Zwifchenräume allzuweit von eine 
ander zu fiehen Fommen, welches gefchieher, 
wenn man ihm Silber zufezt, und daffelbe 
hernach wieder davon ſcheidet; wie denn bei den 
uͤbrigen Metallen die Dehnbarkeit abnimmt, 
wenn ihre Pori allzuenge werden, welches ſich 
| er⸗ 
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ereignet, wenn fie von andern Metalltheilgen 
äuggefüllet werden; woraus der V. die Britz 
chigkeit der Glockenſpeiſe erfläret, wo vier 
Theile Kupfer durch den Zufaz eines Theils von 
Sinn ihre Schmeidigkeit verlieren, ungeachtet 
beide Metalle an fich ſonſt fehmeidig find. Daß 
aber das Zinn wirflid) in die Poros des Kup—⸗ 
fers dringt, bemeifet er daraus, weil dieſes 
Gemifche, feiner Erfarung nad, fehwerer 
fpecifice ift, als beide Metalle vor ſich alleine 
find; welche Zunahme. in zwei Unzen aufder 
Hydroftatifhen Wage 7,3 Gran ausgemadjt 
hat, | — 
Wir kommen auf den zweiten Punct Dies 
fer Schrift, wie nemlich die Dehnbarfeit der. 
Metalle auf den flärfiten Grad gebracht 
werden fonne Der B. erforderf dazu vier 
Stuͤcke: 1) daß ein Metall fein und unver, 
mifcht fen: 2) daß es auf das heftigfte geſchmol⸗ 
zen fen; Denn wo diefes nicht geſchiehet, fo blei⸗ 
ben fpröde Theilchen zurüf, welhe das Zer⸗ 
fpringen bernach verurfachen: 3) daß es nah 
dem Schmelzen in einen Innguß, und nicht 
in eine Sandform gegoflen werde; indem diefe 
verhindert, daß fich die TIheilchen des Metalls 
nicht feite auf einander ſezen Fönnen, daher man 
diefer Hinderniß in groſen Arbeiten durch die _ 
$uftzüge abzubelfen fucht: und 4) daf es viele 
mahls wechfelsweife gegluͤhet und gefchlagen 
BE welches befonders bei dem Eifen noͤthig 
iſt. | 


Durch 
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Durch dieſe Handgriffe — se — 


koͤnne ein Metall ſo —— gemacht wer⸗ 
den, als es feiner Natur nach nur immer möge 
Kich fen. Die Nothwendigfeit und den Nuzen 
Des dritten Handgrifs erweifet er noch durch eis. 
ne befondere Erfarung beim Golte Wenn 
man das Gold mit dem ı2ten Theil Kupfer 
ſchmelzt, und diefe Malle in eine Sandforme 
gießt, fo wird fie ganz ſproͤde; gießt man fie as 
ber in einen Innguß, ſo laßt ſie ſich gut haͤm⸗ 
mern. 


KENNE EEE" HENKETTICHNT 
VI. 
An Eſſay on the Sea Scurvy, wherein 


is propoled an eafy method of curing that 
diftemper at ſea; and of prelervingwater fweet 
for any erilee. on voyage. By Antony Ad- 
dington M. D. London 1753. 8. 


Disfer Berfuch ift auf Bitte des Hrn. Has 
les und anderer gelehrten Naturforſcher dem 
Druk übergeben, und der Admiralität zuges 
fchrieben worden. _ Der Berfafler macht dar—⸗ 
inne vorerſt eine neue Qurart des Schaͤrboks 
befannt: und diefe beftehet in dem Gebraud) 
zweier Mittel, des Seewaflers und des Salz⸗ 
geiſtes. Jenes wird theils innerlich, als eine 
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ga VI, Addington’s Effay on the Sea Scuroy, 


obführende und alterirende Arzenei, theils 
äußerlich zur Reinigung der Geſchwuͤre, und 
zum Falten Bade angerühmee. Dieſer, der 
Salzgeift, wird als ein der Faͤulniß ftärfer 
als alle andere mineralifche Säuren widerſte— 
bendes Miteel täglich zu 20 Tropfen zwei oder 
Dreimal zu nehmen angerathen. Der andere 
Vorſchlag, den Herr A. thut, um das Waffer 
bei der Reiſe frifch zu erhalten, beſtehet darin⸗ 
ne, daß man unter eine Tonne defjelben eine 
"halbe bis ganze Unze vom Salzgeift thun foll. 

Es iſt der Mühe werth, daß man diefe 
Mittel verſucht. Sonft finder fih nichts 
neues in diefem Buche; den was Hr. Addings 
ton von dem Scorbut. felbft, und deflen Urfas 
chen vorträgt, ift bekannt genug. 


— —— 
VI. — 

A treatife an Opium, founded on 

practical Obfervations. By George Young,M, 


D. Phylician at Edinbourgh 1753, 
\ in 8. | 


N Moung, der fehon aus mehreren Schrifs 
ten als ein gelehrter und verftändiger Arzt. bes 
kannt ift, eröfnet uns anjeso feine Gedanfen 
und Wahrnehmungen von der Kraft des Mohn⸗ 
fafts in verfchiedenen Krankheiten. Um die 
gute und fehlimme Würfung deflelben auf das 
gewiflefte beſtimmen zu koͤnnen, hat er das flüfs 
| ige 
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fige Saudanum des Sydenhams felbft gebraucht 
und auf alle Veränderungen, die darauf ers 
folgt find, ganz genau acht t gegeben. Als ihn 
einmal ein Froſt mit einem Huſten überfiel, hat 
er 20 Tropfen davon bei Schlafengehen eins 
genommen, und eine ziemliche Ruhe bei aus 
ßenbleibenden Huften verfpüret: Als den ans 
‚dern Morgen der Husten fich wieder eingeftels 
let, bat er wieder fo viel vom Laudano einges 
nommen ,. und der. Huften Dat fich abermal 
‚darauf verloren. Er iſt hierauf in der Dofis 
höher geftiegen, und hat 36. Tropfen gMoms« 
men: worauf er länger geſchlafen; Das Ges 
ficht ift dabei ein wenig auf Foefchwollen ; die 
Haut iſt heißer und trokner geworden, obwohl 
zuweilen ein kleiner Schweiß dazugefommen 5 
hiernaͤchſt ift die Zunge weiß, und die Bruſt 
sufammengetchnürt gewefen, Die gleiche Do» 
fis hat ibm, wenn er bei der oberwehnten 
Krankheit biutreich war, eine Heufcherfeit ver« 
urfacht , obgleich der Huften außengeblieben z 
und anbei hat er fehr beſchwerlich Athen ge— 
holt, bie er endlich gar Blut ausgeworten. 
Dei eben bemfelben Zufall hat er ein anders 
mal 40 Tropfen eingenommen; worauf der 
Huſten nach einer Stunde fi) geftopfet, Das 
gegen aber eine grofe Heufcherfeit, ein Brauſen 
in den Ohren, und ein Schwindel nebit Ders 
wirrung in den Haupt fich eingefunden: hat. An— 
bei it er im Schlaf immer aufgefabren ; und 
bat oft eine Empfindung von einer Ohnmacht 


| ges 
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| a wenn er in den Schlaf —— iſt . 
Den folgenden Morgen hat er beinahe Fein Ge⸗ 
fühl mehr in den Beinen verfpührer, und eine 
ftarfe Engbrüftigkeie ift darauf gefolger; der 
Huften aber ift weggeblieben. 

Diefe Wahrnehmungen erweifen die Kraft 
Des Mohnfafts in Catarrhen mehr als zu deut⸗ 
lich; fie zeigen aber auch, daß man bei deſſen 
Gebraud) — ſeyn, und niemals eine gro— 
fe Menge davon nehmen müfle. Herr Noung 
ſchließt alfo aus diefen Wirkungen, daß der 
Mohnſaft die Feuchtigkeiten des Mundes, der 
Naſe und der Luftroͤhre mehr oder weniger vers 
‚Dicke; und thut hinzu, Daß er den Leib verftopfe 
die Zunge austrofne, den Harn ſtark färbe, und 
alle wäflerige Abfcheidungen, die Ausdünftung 
ausgenommen, vermindere. 

Er gehet weiter und meldet, was diefer 
Körper in andern Kranfheiten gutes oder übles 
würfe. Die fogenannte Cholera alaubt er. 
fich einmal felbft durch allzubäufigen Gebrauh 
deffelben zugezogen zu haben. Er ratbet daßer, 
daß man ihn in Diefer Krankheit niemals in 
grofer Menge geben foll, weil durch die Vers 
ftopfung, die ev macht, viele böfe Materie 
zurücke bleibe. Mit eben folder Behutſam⸗ 
Feit will’ er, daß man ihn im Durchlauf der 
Kinder brauchen folle, der bei dem Ausbruch) 
der Zähne entſtehet; ja in gelinden Fällen, wos 
bei die Kinder noch Ruhe haben und nichts 

| zucken⸗ 
*) Diefe Wuͤrkung hat ſich auch bei dem Grm 
D, Tralles ereignet, ſ. dieſ. Stuͤk N. IV. 
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zuckendes an ihnen wahrgenommen wird, miß⸗ | 
rather er ibn voͤllig. In der rothen Kupr, 
glaubt er, fey er oft müzlich, weit ofter aber 
ſchaͤdlich, und befonders wenn der Kranfe volle 
bluͤtig ift und zugleich ein Fieber hat. Er giebt 
dieß hauptfächlih zum Merfmal an, daß man 
den Gebrauch deffelben unterlaflen müffe, wenn 
man. fiehet, daß die Purgirmittel gut thun. 
Am Ende der Krankheit aber, wenn ein fchmerz« 
haltes Zwengen im After fich einfindet, bedie⸗ 
net er fich dieſes Saftes ganz allein. 


Fin befonderer Gedanfe des Hrn. Sat 
ift es, Daß gelinde ſchmer ſtillende Mircel 
Erampfhafte Zufälle, wie z. E. die Mutters 
beſchwerung ift, mehr. veritärfen als vermindern. 
In der Entzündung der Nieren, Die mit einem 
heftigen Krampf begleitet ift, nimt er Daher 
bloß zum Saudano feine Zuflucht, und giebt es 
aus bis 6 Tropfen ein, 


"Den Edel ſchwangerer Weiber hat er 
gar ofte damit geſtillet. Er bedient fich aber 
deilelben nur in den erften Monaten Der 
Schwangerſchaft; und hält ihn gegen das En⸗ 
de in diefem Fall vor fhadlih. Daß er eine 
gröfere Kraft habe die Wehen zu vermehren, 
als Borar, Safran und Myrrhen hal ben, 
wird von ihm verfichert. So hat er auch) wi« 
der die wilden Wehen nichts Eräftigeres gefuns 
den; doch foll man ihn im Milchfieber nicht 
geben, Ingleichen ruͤhmt er ibn auch) in den 

C3 un⸗ 
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unmäßigen Verblutungen, fo of bei Kind⸗ 
en als bei andern. 

Daß der Mobnfaft Erampfbafte Zufälle 
biemeilen vermehre, iſt eine befondere Bemer⸗ 
fung. Diefes aefcbieher feiner Meinung nad), 
“wenn eine DBoltblütigfeit mit oder ohne Ente 
zuͤndung zugegen ift. Kine Verminderung bins 
gegen erfolge nur, wenn der Krampf von 
einer Entfräftung oder Ausleerung entitans 
den ift. 

Herr M mißbilliget ferner den Gebrauch 
des Mohnfafts in der guͤldnen Ader, weil er 
den Leib verftopft und den Unrath hart macht; 
in gleichen in hizigen Slüffen, weldye nur das 
Durch in langwierige Uebel verwandelt werden, 
wo nicht noch etwas fehlimmeres erfolge. So 
verbiethet er ihn auch nach grofen chirurgiſchen 
Hperationen, und befonders nach der Abloͤ— 
fung des Being zu geben, wie man fonft insges - 
mein thut, wenn eine neue Verblutung fich 
ereignet. Hingegen rathet er ihn zu 2. bis 3 
Tropfen etliche Stunden vor der Operation zu 
brauchen, in welchem Fall der Kranfe davon 
herzhaft werden und von Zudungen vers 
fchont bleiben fol. Die Gewohnheit, daß man 
denſelben in allen Beinbrüchen giebt, verwirft 
er, und läßt ihn nur im Bruch der Rippen zu, 
wenn dadurch Huften erreget wird. Er bes 
kennt hierbei, daß er fonft in diefem Huften 
Bruſtmittel, obwohl jedesmahl ohne allen Mu— 
zen gebrauchet; er fei aber nachgebends von 
einer Fran, die einen a Huſten mit 2 

aft 
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ſaft gehoben habe, den er mit feinen ablöfen« 
den Arzeneien nicht habe heben Fönnen, beleh⸗ 
ret worden, daß legtere untauglich feyn. 

Weil das Laudanum in den Catarrhen 
fo gut thut, fo glaubt er, daß man dadurch 
ein $ungengefeywür, welches ofte darauf erfol⸗ 
gef, abhalten Fünne, Indeſſen verbietet er 
es gänzlich, wenn in der Junge fchon eine Vers 

ftopfung oder Entzündung ift, befonders aber, 
wenn diefelbe mit einer Engbruͤſtigkeit oder 
mit einem Auswurf des Bluts begleitet ift. In 
‚dem wahren tungengefehwür hälter es durchaus _ 
vor ſchaͤdlich, ober wohl geſtehet, daß er fonft 
ganz anderer Meinung gewefen fey. Daß der 
Mohnſaft auch bei andern Leuten, die Feine Türs 
ken find, feine fcehlafmachende Kraft durch lan» 
gen Gebrauch verliere, bezeigt er mit einer ei⸗ 
genen Gefchichte, da ein Menfch zwölf Jahr 
lang täglich vier Iheelöffelgen voll Laudanun 
genommen babe, und nicht im mindelten Davon 
fcehläfrig geworden fen. 

Eine Frau, die von flarfen Zorn in eine 
Raſerei gefallen, ift alfobald wieder davon be= 
freiet worden, als fie aleidy im Anfang vier 
Gran Modnfaft genommen. Es hat ſich auch 
einmal eine Schwermuth bei einem Mann 
Dadurch verloren; weil aber felbiger Falte Bäs 
Der dabei * fo it Hr. D. zweifelhaft, 
welchem Mittel er die gute, Würkung allein zus 
[reiben foll. Vielmahl hat der Mohnſaft in 

— Krankheit nichts geholfen. 
Wenn 
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Wenn man nach ftarken Bewequngen 
ſich ermüdet bat, fo verfihert Hr. I. daß 


man rechte munter werde, wenn man ein Mits 
tel von Mobnfaft gemacht, einnehme, befons 
Ders wenn man zugleich ein warmes Fußbad 
brauche. 

Ob dem Mobnfaft in Nervenkrankheiten 
eine gute oder ſchlimme Wuͤrkung beizumeſſen 


ſey, getrauet er ſich nicht zu beſtimmen: u | 


er hat beides wahrgenommen. 

In Krebsſchaͤden bat er ihn dreimal * 
braucht, aber allezeit mehr Schaden als Nu⸗ 
zen davon gefeben. Die Kranken, welchen 
er denfelben gegeben, find unter grofer Angft 
geftorben ; hingegen iſt eine Frau, die ihn nicht 
nehmen wollen, ganz fanfte eingefchlafen. 


In der Engbruͤſtigkeit bei alten Leuten 
mißbilligt er ihn ſehr. In den Blattern 
ſchraͤnkt er deſſen Gebrauch nur ein, und gehet 
etwas ſparſamer als Sydenham damit um. 
In allen Fiebern, in welchen die Aderlaͤſſe gut 
thut, verbietet er ihn ſehr. 


— 


Endlich unterſucht er auch, ob es beſſer 


ſey, den Mohnſaft pur, oder deſſen Extract 
and andere Dinge zu brauchen, unter welche 


er gemifhe if? Er ziehet billig den rohen 


allen Künfteleien,, auch fo gar dem Erfracte, 
noch) vielmehr aber dem Diacodium und andern 
Vermiſchungen für; und zwar befonders aus 
dDiefer Urſach, weil man die Dofis deflelben 
theils nicht fo ee abmeſſen Fan, theils auch 


wei 


‚weil das So — die. Warme und pie 
Gährung verdorben wird. 


NORSK Kae HERRIOE 
VIII. 


Allgemeines Magazin der Natur 
Kunſt und Wiſſenſchaften. un Theil ı 
Alph. Zweiter Theit 1Alph. Seipzig in Ölen 
ditſchens Handlung. 1753. gr. 8. 
mit Kupfern. 


Diefes Merk beftebet aus Ueberſetzungen 
guter Schriften der Ausländer, deren Gegens 
ftande die Natur, Kunft und Gittenlehre, 
nebit der Gefchichtfunde, und den angenehmen 
Wiſſenſchaften find. Da wir die Naturleh⸗ 
re und Arzeneigelabrheit zu unferm Vorwurf 
gemachte haben, fo wollen wir unfern Leſern 
nur anzeigen, was fie für Artikel von den Hrn. 
Ueberfegern zu gewarten haben. Sie wollen 
aus den Engliſchen Transactionen und aus 
Den Coınmentariis de Bononienfi fcientiarum 
& artium Inftituto atque Academia hauptfäch- 
lich Stuͤcke liefern; und fie find Willens, das 
lesteve Werk, welches gegenwärtig vier Quart⸗ 
bände ——— und davon noch nichts in die 
teutſche Sprache uͤberſezt worden iſt, in ihr 
Magazin nach und nach vollig einzuruͤcken, 
Doch fo, daß fie die Abhandlungen außer Der Ord— 
nung herausnehmen wollen. Die Wahl ift gut 
und verdiener unfern Beifall, 


Es | In 


ee 
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In dem erften Theile lieſet man: Mon⸗ 
ei Abhandlung, wie die Schönheit der Blu« 
men zu erhalten fey: Cooffon’s Beobachtung 
einer außerordentlihen Wirfung eines Wets 


terſtrahls an Meflern: Gregorii DBemerfung 


einer Stefnadel in eines Kindes Harnblafe: 
DBeccarivon langer Enthaltung von allem Eſſen 
und Trinken: Eflis von der giftigen Matur 
der Polnpen : DBeccari von der Auflöfung 
der Körper im luftleeren Raume: Schulzens 
biftorifche Unterfuchung von der Gandifapora, 
einer ehemaligen medicinifchen Academie der 
Perſer; ; aus den Petersburgiſchen Commenta— 
rien: Eames von Magneriteinen , die mehr als 
zwei Pole haben ; nebjt Defaquliers Bemer⸗ 
fungen über eben diefe Sache: Beccari von den. 
Beftandtbeilen des Getreives: Bonazzoli ana= 
fomifche Beobachtungen von den Därmen und 
Nieren: Scheuchzer von dem Heimweh: Gau— 
tier Muthmaßung von der Bildung der Frucht bei 


Menſchen und Thieren ; aus deffen Obfervations 


fur l!’ Hiftoire naturelle, fur la — & fur 
Ja Peinture: Manfredi von dem Wachsthum 
der Hoͤhe des Meeres: Triewalds Verbeſſe⸗ 
Bi der Täuchergloce: James Mittel wider 
den Biß toller Hunde: Krafts Verſuche und 
Folgerungen von der Vegetation der Pflanzen; 
aus den VPetersburgifchen Commentarien: Pu⸗ 
tus anatomifhe Bemerkungen : Beobachtung | 


von der Staarfucht. 


In dem zweiten Theile find die zu un— 


ſerm Vergnügen beſtimmten Abhandlungen 
min⸗ 


4 
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minder zahlreich als in dem vorigen. Man 
findet darinne: Betrachtungen über den Zus 
ftand des Menfchen in der Kindheit; aus dem 
Vniverfal Magazine of Knowledge and Plea. 
fure: Monti von dem Vogel Pendulino , oder 
Remiz der Bohlen: Borri Gutachten, wie fich 
der Wein in Effig verwandele, und ob der Ef 
fig duch Wärme oder durch Kälte entftehe; 
aus Valilneri Opere filicho-mediche: Erfins 
dung das Helfenbein vollfommen weiß zu mas 
chen; aus dem Journal Oeconomique: Bals 
bus von einigen Arten das Glas zu jerfprengen, 
nebſt verfchiedenen Berfuchen mit den foges 
nannten DBolognefer Flaſchen: Befchreibung 
von Grönland und dem Wallfifchfange, der an 
dieſer Küfte getrieben wird; aus dem Liniverfal 
Magazine: Linnäus von den Merkwürdigkeiten 
der Inſecten; aus deſſen Amvenit. Acadenı. 
Nachricht von des Ritters Hans Sloane Leben, 
und deſſelben Daturaliencabinette. 

Diefes haben wir unfern $efern noch zu 
melden, daß alle halbe Jahr ein neuer Theit 
von gleicher Stärfe erfcheinen wird. Dürften 
wir wohl die Hrn. Ueberſetzer bitten, daß fie 
uns jedesmahl fein viele Stücfe aus den Bo⸗ 
nonifchen Commentarien lieferten? 
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IX. 
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1X. 


Vrbani Hierne Ouondam- Guberaat 


ris Provincialis Honorarii, Archiater. Reg. & 
Praef. Coll. Med. Adforum Chemicorum Hol: 
mien/fum Tomus Primus, h.e. Parafceve five 


pracparatio ad tentamina in Reg. Laborator.. 
Hol ten peradta, ut et compendiola manu- 
ductio ad elementa et principia chemica rite 
invell iganda, cum annotationibus Joh. Gott⸗ 


Ichalck Wallewi Phil. & Med, D. Chen, Me- 
tallurg: ac  Pharmaceut. Prof. Reg. & Ord, 
Stockholmiae, typis & impenfis Laur, Salvii.. 
18 Bogen. Fe Chemicorum in Reg, 
Labor. Holm. peract. Tomus fecundus, nunc 


primum in Jucem editorum , cum annotatiQ= 


nibus loh. Gottfch. Wal terit. ib. 12. Bog 
in gu- 8. 1752. 


Wr da weiß, daß Sierne ein Paracelfifte 


gewefen, und wunderliche Meinungen von dem 


Weſen der Körper gehabt, auch überhaupt 


ziemlich abgefchmafte Erklärungen über die Erz 


ſcheinungen der natürlichen Dinge, befonders 


Ä ſolche, die ſich bei chimiſchen Unterſuchungen 


ereignen, gegeben hat, der wird zu unſern Zei— 


daher viele zu willen begierig ſeyn, und dieſe 
wollen wir ihnen gleich anzeigen. 


Da 


‚ten wohl fehiwerlih eine Ausgabe feiner Werke 
erwartet haben. Doch bier it fie. Die Urs 
fahen, weiche den Hrn. Prof. Wallerius, ſol⸗ 
hr zu veranftalten, beivogen haben, werden 
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Da Hr. W. von den Erben des fel. Hier⸗ 
fe eine noch ungedrufte chimifche Schritt bes 
fom, um folche der gelehrten Welt annoch 
mitzutheilen, fo fand er in Durchleſen derſelben, 
daß fih H. gar ofte auf feine ſelbſt herausgeges 
bene Alta Chemica darinne bezog. : Er bat 
Daher vor nöfhig gehalten, Daß er Diele von 
neuem müßte abdrucen laffen, Damit man jene 
recht verftehen koͤnnte. Mun leugnet er zwar 
felbften nicht, daß fie nicht nach dem heutigen 
Geſchmacke find. Dem allen ohngeachtet aber 
hat er Doch dafür gehalten, daß fie eine neue 
Auflage verdienten, theils weil fie fich rar ge⸗ 
macht, tbeils weil, ein und anderes darinne 
vorfomt, was man bei andern nicht antrift, 
eheils auch weil verfchiedene Dinge darinne 
ftehen, welche mit den Verſuchen der Neuern 
übereinftimmen, und welche zu Des Hierne Zeis 
ten fein einziger Chimicus, außer ibm, bes 
merfet hat. 

Dieß find die Gründe, welche ven Hrn. 
W. bewogen haben, die alten Ada Chemica 
feines Landsmanns vom neuen abdrucken zu 
laſſen. Damit aber viefelbe deſto brauchbarer 
fenn mögten, fo hat er fi die Mühe genoms 
men, die hin und wieder vorgetragenen irrigen 
Meinunngen des Hierne durch der Neuern Erfa— 
rungen, in Anmerfungen zu verbeflern ‚und auch 
zumeilen feine eigenen Gedanken mit einzus 
‚freuen, 

Ein Irthum z. E. iſt es, wenn Hierne 
die Entſtehung eines ſauern Saljes i im Meere 
: juger: 


/ 
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fuchet: wogegen Hr. W. erinnert, Daß es ʒwar 
ganz wahrfcheinlich fey, daß ein faures im 
Meere durch die Wärme Fonne erzeuget wer— 
den, indem erſtlich der Grundftoff des Sales, 
nemlich Waffer und Erde bier zugegen ſeyn; 
zweitens die Erfahrung lehre, Daß das in Der. 
Oberfläche des Geewaflers befindliche Salz 
mehr zur Säure fich neige, als das, welches 
auf dem Boden lieget, daher ’auch jenes das 
blaue Papier roth färbe, welches dieſes nicht 
thue; drittens das Seewaſſer bitter ſchmecke, 
welches durch nichts anders als durch. den ſau— 
ren Geiſt der Steinfohlen mit einer Salzlauge 
vermiſcht nachzuahmen ſey; und viertens die 
feuerbeftändigen Saugenfalze durch vieles Kochen 
in bloßem ‘ganz reinem Waſſer, zu Mittelfalzen 
werden. Daß aber die Säure nicht einzig und 
allein im Meer erzeuget werde, erweifet Hr. W. 
dadurch, weil auch aus dem reineften Waffer ein 
Salz entſtehet, ‚ wenn es lang Der Sonnendize 
| ausgefezt wird, 

p- 66 Fin anderer untichtiger Saz des H. iſt 
der: daß Alaun entſtehe, wenn eine Säure ſich 
zu einer Ealfichten Erde gefelle; darwider Ar. 
IB. ganz recht erinnert, daß vielmehr eine Thon⸗ 
erde hierzu erfordert werde, 

67 Ein dritter: daß die Luft von allem 
Sauren frei ſey; welches Dingegen von Hrm. 
W. aus der Veränderung des Weinfteinfalzes. 
in einen vitriolifirten Weinftein, und aus 
dem Roſten des Eifens erwieſen wird; woraus 
zugleid) deflen Art erbellet, die H. auch mit. 

Uns 
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Unrecht zu einer ſal en gemacht. Und 
"hierbei benimt Hr. W. zugleich den Einwurf, 
Daf das Eifen in der $uft blos von ihrer Feuch⸗ 
tigkeit roſten koͤnne, durch die Erfarung der 
Engellaͤnder, daß daſſelbe in den nordlichen P- 2 
$ändern, wo die Luft mehr feuchte ift, weit 
Hangfamer ‚ als in dem beißen und frocenen As 
merica roſte. Welche Erfarung ihn zugleich 
auf die Gedanken bringt, daß in den ſuͤdlichen 
Gegenden mehrere ſaure Theilchen in der Luft 
ſind, als in dem nordlichen. = 

Ein vierters daß ein flüchtiges Laugenſalz 71 
im Weingeiſt ſey; da derſelbe vielmehr aus ei⸗ 
nem zarten Oele beſtehet, daß durch eine Saͤu⸗ 
re mit dem Waſſer vereiniget iſt. 

Ein fuͤnfter: daß eben dergleichen im Zur 103 
fer und andern füßen Körpern ſtecke; welches 
aber, ob es gleich Durch zugeſezten Kalk hervor« 
zubringen ift, nur erſt im Feuer Durch die mit 
der Säure und Kalch verbundenen Deltheilgen 
entſtehet. — 
Ein ſechſter: daß der Geiſt des Weingeiſts 161 
feuerſeſte alcaliſche Theilchen bei ſich habe, und 
ein Mittelſalz ſey; Da er vielmehr ein ſauer oͤ⸗ 
lichter Saft ift. Ganz irrige Begriffe hat auch 
H. vom Rh ſalze, Weinftein, uff. . 

Mir Haben nicht nöthig , mehrere Fehler 
aus diefem Buche auszuzeichnen. Mir müfs 
‚fen vielmehr nun aud) etwas von dem wahrhafs 
ten und gufen anführen, daß fich unter jene 
‚verftefe bat: Die wahre Grundmifchung des 2 
Ehe aus einem fauern und brennbaren, 


iſt 
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iſt dem alten H. wohl befannt geweſen. Die 
Entſtehung einer Kälte von der Mifchung flüche 
‚tiger urinofer Geiſter mit fauern hat er auch 
3. > gewußt. Und fo bat er auch vor Hofmannen 
| in dem &gerifchen Brunnen, im Carlsbade, 
und andern mineralifhen Wäflern ein feuerfes 

ftes Saugenfalz angemerket. 
Wir wenden ung zu dem neuen Zweiten 
Theile, Es beſtehet folcher aus 8. Abhands 
Jungen. In der erften wird von dem Salz 
und der Sertigkeit gehandelt, die in den 
Erden ſtekt. Der B. hat verfchiedene Ere 
den unterfucht, und hat dadurch vor länger als 
dreißig Jahren bei nahe eben das gefunden, 
was Hr. Kulbel in demfelben bemerfer bat. 
-8 Sn der Gartenerde bat er ein Küchen: und 
ein urinöfes Salz,und etwas fertigtes angetrofs 
fen. Das darüber abgefochte Waffer iſt dicke 
und braun gewefen, und bat fehr ſcharf ge⸗ 
2 ſchmecket. Die Sumpferde bat ein Roche 
ſalz, mehr Saͤure und mehr fluͤchtiges Salz, 
wie jene, und noch uͤberdieß ein Mittelfalz 
13 enthalten. Der blaue Thon hat brennbare 
Theile (welche auch vom Hrn. Pr. Pott erwie— 
16 fen worden ) und ein Küchenfal z; der Töpfers 
tbon desgleichen, aber. nur weniger brennbareg; 
18. ıy der Nies und kieſigte magere Erden eben 
21 Dies, nur in geringerer Menge; eine andere 
unfruchtbare Erde aber hat gar nichts falzichteg, 
23 noch fehmieristes enthalten. Er hat hiernaͤchſt 
mit allerhand gemeinem Waller, welches er Des 
m und eine Zeitlang in REN — 
at 


bat ftehen laſſen, Verfuche gemacht, melche 
mit dee Hrn. H. Ellers feinen ungemein über« 
einflimmen. Daß nicht alle grüne Haute im 
Wafler von vegetabilifcher Natur find, wie 
Boͤrhaave und andere glauben, wird allhier 
Durch einen Verſuch erwieſen, wo ein deſtillir⸗ 
tes Regenwaſſer, das 40 mal von neuem abges 
zogen, und wohl verwahret worden, einen fols 
chen grünen Saz bekommen bat. RR 
In dem zweiten Verſuch erweiſet Hierne, 
daß die Ameiſen ein ſaures und ein fluͤchtiges 
Salz enthalten. Von der Saͤure meldet er, 
Daß fie mit der Säure des Weineßiqs uͤberein— 
fomme, inmaßen fie über. Blei und Mennige 
Süße werde *), — | 
= Bon dem urinöfen Salze in den Amei⸗ 
fen ift man jezo überzeuget , Daß es nicht wer 
fentlich darinne ſtekt; wenigflens iſt die Here 
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vorbringung deffelben aus den Ameifen im trek⸗ 


nen Feuer nicht zulänglich,, folches zu evweifen. 
Bielmehr aber baben die Neuern, außer ber 
Bäure, ein wefentliches aͤtheriſches Del und ein 
ausgepreßtes Dariune wahrgenommen. 
| In der dritten Abhandlung fucher der B. 
durch viele Verſuche zn beftätigen, daß in den 
| flan⸗ 
*) Iſt nicht eben dieſes vom Hrn. Marggraf 
Nachher auch erwieſen worden? obwohl zu er⸗ 
innern, daß man die Saͤure dieſer Inſecten 
x Nicht vollig mit der Eſſigſaͤure vergleichen dat; 
| indem Eiſen- und Zinckrifialfen damit gemas 


chet werden Finnen, welches mit lezterer nicht 
angehet. FE 
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Hflanzen ein würffiches urindfes Salz befinde 
lic) fen, indem daſſelbe zum Vorſchein fomt, 
"wenn foldhe dem frofnen euer übergeben mer: 
den. Herr Wallerius, der allem Vermuthen 
nach den B. allhier haͤtte corrigiren follen, tritt 
‚p- 62 vielmehr auf feine Seite, und fuchet ber Neu⸗ 
ern Saz, daß dergleichen Salz erſt im Feuer 
durch eine neue Verbindung derer Theilchen 
63 entſtehe, mit Macht zu entfräften. Das vor 
nehmſte, was er ihnen worwirft, befteht biers 
inne, daß er verfichert, er habe, wie We⸗ 
del, aus dem getrofneren Eiſenkraute und 
Einf ein alcaliſches flüchtiges Waffer erhalten, 
ehe folches empyreumatiich geworden Jen; und 
der ausgepreßte Saft des Mauerpfeffers und 
67 der Aronblätter gebe ohne Feuer Durch zerfloß— 
nen Weinftein, Merkmale eines ſolchen Salzes 

von fich. 


73 Im vierten Verſuch wird die Gegen— 
wart eines urinoͤſen Salzes in ſehr vielen mie 
neralifihen Körpern, ols im Kaldy« und Sau 
fein, in der bleichen Kreide, im weißen Mars 
mor, in der gemeinen Kreide, in den Stein⸗ 
kohlen, im Aſphalt, im Eifenmulm , in der. 
Ocher, In einer fehwarzen pechhaften und eis 
89 fenhaltigen Erde (terra Colonica ), in einer 
befondern ſumpfigten Eifenminer, deren bintert 
hliebenes nach der Deftiflation in freier Luf— 
ſich entzündet ; Ingfeichen im Eiſen, im Eiſen⸗ 

roſte, (worinne auch Bourdelin — 
fun⸗ 


ve 


IX, Hierne Ada Chemica, rn. IT, en 
funden) im Zinn, Quekſilber, Silber, Zink 


‚und Galmei erwieſen 2) 
In der fuͤnften Abhandlung werden ei⸗ 
nige Verſuche von der Vermehrung des Ge— 


wichts einiger Koͤrper durchs Calciniren, mit⸗ 


getheilet. Die beiden Spießglaskoͤnige ſollen 


p. 2 


ſchwerer worden ſeyn, das Spießglas aber file 


ften leichter. [Das lezfere halten wir vor wahr, 
und das erffere vor unrichtig lauf unferer Ders 


ſuche.) Daß die Vermehrung des Gewichts 


‚don den fauren Theilgen der Kohlen ‚berfoms 
me, glaube jeso niemand mehr. Indeſſen 
führe er einen ſehr finnreichen Beweiß, daft 
dieſe Eörperchen Durch Das Glas dringen füns 
nen. Er ſagt: ber Magier würfe durch die 
dichteſten Metalle: Seine Ausfluͤſſe aber feyen 
ſauer; alſo fähe man, daß faure Theilgen efs 
Was fehr fubtiles wären. 

Der ſechſte Verfuch foll darthun , daß 
ein feuerfeſtes alcalifches ai in vielen, Koͤr— 
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pern 


* * Ob man wohl on den Erdarten glauben fan, 
daß ein urinöfes Weſen darinne ſtecke, wie auch 
Henkel von vielen erwieſen hat; ſo wird im 
Gegentheil wohl ſchwerlich jemand ſeyn, der 
in den angezogenen Metallen ſolches annehmen 
wird, indem des Bierne Schluͤſſe bier ale, 
falſch ſind: denn das folgt nicht, weil Eiſen 
im Scheidewaſſer aufgeloͤſet, ſich nicht durch 
ein urinoͤſes ſonder n durch, ein fires Laugen⸗ 
ſalz präcipitiven läßt, alfo ſey ein urinoſes 
Salz darinne. Und fo find IE chlüffe des 
Verfaſſers bei dem Erweiß einesurinöfen Sal 
zes in den Metallen ee 
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22 IX. . Hierne Ada Chemica, T. BIE: 


pern ſtecke, ehe fie verbrannt Hier Das 
merfwürbigfte, was bierinne vorfomt, ift, daß 
Hierne ſchon An. 1682, ein ſolches Safzi in dem 
Egerifchen Brunnen, und im Carlsbad ange: 
merket bat. 

Der fiebente handelt von der affgemeinen 
Säure, und von welchem Körper diefelbe ganz 
rein zu erhalten ſey. Wir treffen hierbei eine 
merflihe Spur an, daß dem V. der flüchtige 
Geift in den Sauerbrunnen bekannt gewefen 
fen ‚ welchem er die Durchdringlichkeit derſelben 
zuſchreibt. Er bat biernächft bemerkt, daß 


Diejenigen Leute, die an ſolchen Orten wohnen, 


wo aus den Bitriol- und Kießgruben viele 
faure Dünfte in die Luft fommen , fehr alt 
werden. | 
Drei nöthige Stücke in der. Deconomie, 
Salz, Wein und Del fehlen in Schweden: 
Dear V. thut alfo in dem festen Stuͤcke Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie man dieſe Dinge erhalten folle, 
Dos Salz, meint er, koͤnne im Norhfall aus 
der Mordfee an einigen Drten gefotten ters 


den. Herr Wallerius merkt hierbei gelegent« 
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lid) an, daß die See niche immer gleich viel. 
Salz und an allen Orten bei fich führe ; mie 
ihm foldhes der Hr. Palmſtruk befräftiger, 
welcher beobachtet hat 1) Daß die Salzigkeit des 
Meeres fo zunehme, wie die Laͤnge der Tage 
abnimmt, und binwiderum : 2) daß diefelbe 
unter der Ebbe gröfer , ale unter der Fluch 
fen: 3) daß biefelbe im Sommer in der Ebbe 


‚geringer ſey, wenn das Meer eine ganze Elle 


aufs | 


ix. Hierne Aita Chemie ET IH. = = r 


aufwallt als im Minker bey einer Viertels⸗ 
elle: 4) daß das Waller weit hinein falzigtee: 
ſey, als nahe an den Ufern : 5) daß Die Sala 
zigfeit mit der Tiefe des Waſſers zunehmez 
und 6) daß aud) die Fünftlihe Salzlafe auf 
fehwelle und niederfinfe, fie mag in einem. bes. 
fordern Glaſe allein , oder über Fleifh und 
Fiſchen ſtehen; und daß dieſe E bbe und Fluch. 
deſto merfliher fey , je näher die. Safe dem 
. Meere ift, von deſſen Salze fie gemacht mare, 
den. 


— —200 
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A genuine Account of the manner 
‚of making beſt Ruſſia Pot-ashes, By the late Six- 
Peter Warren. London 1753. 4. 


Hae Mitchel hat zwar ſchon vor einiger 
Zeit in den Philoſophiſchen Transactionen N. 
489. X. eine Nachricht gegeben, wie die Ruſ—⸗ 
fifche Potafche bereitet wird *). Wir ſehen 
aber, daß diejenige ‚die Herr Warren mits 
theilet „von jener in vielen Stuͤcken, ja fo. gar 
in der Hauptfache,, abgehet. Wir Fünnen 
zwar eigentlich nicht entfcheiden , welcher von 
beiden Die rechten Handgriffe angiebt: indefe 
fen scheint es ung, als ob Hr. Mlitchel Die 
Sache befler getroffen babe, weil feine Weiſe 
D 3 mig 


[4 


sa x. Wer Accvum of ja, Ruf Ponte | 
mit berienigen aͤbereinkomt, ‚ die in der Linnaͤi⸗ 
ſchen Reiſe befehrieben wird. 
| Nach des — Warren's Beſchreibung 
wird die beſte Ruſſiſche Potaſche alſo verferti⸗ 
get: Es gi er fih nicht jedes Holz dazu, fons 
dern es muß Eichenholz, Eſchenholz, Pappel⸗ 
holz, Hicco: 5 *) Umbol; ‚Hafel- oder Büchens 
holz ſeyn. Man fälle daſſelbe im November, 
December, Jenner und Februar; man macht 
Scheide darauf, und laßt fie recht drocken wer⸗ 
den. Dach einem Sabre verbrennt man fol 
che bei warmen und hellen Wetter mit langſa⸗ 
men Feuer in einem Bakſteinofen oder fonft eis 
nem verfchloßnen Orte. Die Aſche laͤßt man 
durch zwei Siebe laufen, Br eins engere Loͤ⸗ 
cher a das andere hat. Golche thut man als— 
denn in Kiebel , und fs äntet fo viel Regen⸗ 
oder Flußwaſſer Dazu, daß ein Teig daraus 
wird; und läßt fie fünf Monate lang darinne 
ſtehen. Sierauf heizet man 24 Stunden lang 
einen Dfen von Bakſteinen, der die Geſtalt 
eines Bakofens hat, mit Eichen.» oder Efchen« 
hol; **), man wirft nach und nach Die Aſchen⸗ 
kluͤm⸗ 
*) Was dies vor ein Baum ſey, Finnen wie 
nicht ſagen: das Wort iſt ung gang unbekannt, 
N up? in feinem Engliſchen Lerico zu. finden, 
) Dies ift unſers Erachtens der Hauptum⸗ 
hand, in welchem des V. Befchreibung von, 
des Hrn. Mitchel's feiner Abe, indem Dies 
fer fi fhlechterdings Fichtenholz zum Ausbrens 
nen der Afchenbalfen erfordert , welches der 
Potafche nothiwendig gauz andere Eigen ſchaß 
ten mittheilen muß. 


, X. War ren — of — * Ruf A Porafber. — 


kluͤmper in das Feuer, und unterhält baffelbe 


ſo lange, bie der ganze Ofen beinahe mit Pot- 


aſche angefüllee it. Man zerſchlaͤgt alsdenn 


die Kluͤmper, ziehet fie heraus, ſondert dag klei⸗ 
ne Zeug von dem groben ab und ſchlaͤgt jedes 


befonders in reine Faͤſſer, Damit es nicht von 
der Luft angegriffen wird. 


VOR LE RAE IORIKLRIIKZAL TORE 
| Rt. | , 
Hliftoire de I Academie Royale des: 
Sciences annee MDUCKLVII avec les memoir. 
zes de Mathematique et de Phyfique, pour la 
imeme annee. A Paris de I’ imprimerie royale 


1752. gr. 4. Hill. 18 Bogen. Men, 4 Alph · 
1B. 24 Kupfertafeln. 


Mike einem Auszug verfehiedener Abhand» 
lungen , die in den Memoires felbft hernach 
ganz vorkommen, finden fich in der Geſchichte 


p- pt 


verfihiedene Eleine phyſicaliſch medicinifche Bes 


merfungen, welche in den fogenannten Meıinoi- 


res nicht mweitläuftiger ausgeführee find. Und. 


diefe find folgende; 


1) Phyſicaliſche, chimiſe he und botaniſche 


Wahrnehmungen. 


1.) Es iſt bekannt, daß die orientaliſchen 


Edelgeſteine ihre Farbe durch das Gluͤhen nicht 
verändern 5 dabingegen die occidentalifchen in 
gar eurer Zeit diejelbige verlieren ,„ und Die 

D4 durcha 
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durchſichti gen eine kriſtallene, bie undurchſi ch⸗ 
tigen aber eine blaßweiße Farbe davon anneh⸗ 
men, Das bat man aber bisher noch nicht 
gewußt, daß der Brafiliiche Topas-von dieſer 

Hegel abweicht, und Die befondere Eigenſchaft 
bat, feine geibe Farbe im glühen in eine vor 

fenrothe zu verwandeln. Der Goldfchmied 
Duͤmelle iſt ſo ehrlich geweſen, daß er dieſes 

Kunſtſtuͤh, woraus viele Jubelirer ein groſes 
Geheimniß machen, offenbaret hat. Ein eine 
ziger unbe, iſt es, wodurch man aus einen 
Topas einen blaffen Rubin machen far, und 
dieſer beſtehet darinne, Daß man den Topas 
in einem Schmelstiegel, der mie Afche angefül« 
let iſt, gluͤhet, und felbigen nach dem glühen 
fo fange darinne laͤßt ‚ bis der Tiegel kalt wor- 
den iſt. 

2) Der Dater Dertier dat zu Saw 
mur auf der Loire einen befonders geflalteten 
Regenbogen wahrgenommen, der den ganzen 
Fluß nicht allein bedefte, fondern. auch bei na⸗ 
be elliptifch war und feinen hohlen Theil den 
Augen des Zuſchauers zufehrte, 

3) Sr. du Hamel erzähle, daß bie 
Donnerwetter in einen Thurm und zwar eben 
in den Dre eingefchlagen, wo Die Glocken hiens 
gen, die folches zu vertreiben, geläutet worden 
waren ; durch welche Erfarung abermals bes 
ftätiget wird, Daß das Laͤuten der Glocken an 
dem Orte, über welchem Das Gewitter ſtehet, 
große Gefahr bringt. 
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4) Hr. von Resumur bat einen Karpen 
vorgewiefen ‚den er aus dem Gothaiſchen erhals 
ten , defien Kopf wibernatürlid) geftaltet und 
dem Kopf einer Bachftelje am ähnlichften war. 
5) He. von Dillers hat gemeldet, daß P-. 
er den Harn eines Tigers unterfirchet babe, 
und daß folcher nicht anders als Ipanifche Flie⸗ 

gen rieche, und einen fubtilen Geiſt durch die 
Deftillation gebe, der in ber Mutterbefchwerde 
ſehr Fraftig ſey. 

6) Wird von des Hrn. Guettard ob- 7 
fervations fur les Plantes Nachricht gegeben, 
und von feiner darinne vorgefragenen neuen 
Merhode gehandelt, welche die Claſſen meh⸗ 
rentheils von Linnaei fragmentis methodi na- 
turalis, die Drdnungen aber von den Knötgen 
und Haaren der Blätter hernimt, die Hr. ©. 
zuerſt genau unterſucht, und einen großen, 
aber beftändigen Unterſchied an venfelben in 
Anfehung ihrer Geſtalt, Farbe und tage ges 
funden bat. Man muß aber mehrentbeils ein 
Bergröferungsglas brauchen , wenn man biefe 
characteriſtiſchen Theile erfennen will. 

1. Anstomifche Bemerkungen. 

1) Hr. v. Reaumur bat einen Bär zwei 54 
Loth Arfenic , eine ganze nux vomica, und 
eine ziemliche Menge Sublinat, ohne Die ges 
ringſte Wuͤrkung, eingegeben. Dahingegen 
derſelbe in a Minuten verrekt iſt, als man ihm 
zwei flache Stiche mit einem vergifteten Pfeile 
gegeben, dergleichen die Bewohner der Kuͤſte 
des Fluſſes — nordlichen Ameri⸗ 

25 in 
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ca brauchen. Und als mit in demſelben 
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Pfeile ein Adler nur ganz flach geftochen wors 
den, fo ift derfelbe auch in weniger als. zwei 
* Seeunden darauf geftorben. 

2) Hr. Juſſien hat mit * eau de 
Luffe „ welches ein Gemiſche aus fluͤchtigem 
Pipernfalze und ‘Bernfteinöl tft, einen von eis. 
ner Biper gebißnen Studenten geheilet, indem 
er folches £heils in die Wunde getröpfele, theils 
dem Verwundeten zu 6 Tropfen, etliche Tage 
nacheinander eingegeben , zugleich aber auch 
den Arm ,- welcher durchaus gefchmollen und, 
gelb oorden war, mit Baumoͤl etlichemal ges - 
trieben bat. 

3) Der Hr. Prof. Boſe erzahft ER 
v. Reaumur von einem Manne, welcher nach 
einigen arthritifchen Unfällen etliche Monate 
lang einen fehr dicken und mit einem häufigen 
Freidendaften Saze verfehenen Harn von, fi). 
gegeben, und hierauf feinen Anfall mehr von 
feiner Gicht verſpuͤhret bat. ; 

4) Hr. Huettard hat ein paar frächtige 
Caninchen mit der Bettſtrohwurzel gefütterr, 
wovon Die Knochen der Yungen, und nur die 
Milch der Mütter, Feinesweges aber ihre Kno⸗ 
chen follen voch geworden feyn. *) 

s) Der Hr. v. Resumur bringe ein 
Beiſpiel eines über hundert Jahr alten Papas 
goyen bei, | 

Den 


&) Eine Erfarung ‚die dem Hru. vom Haller nicht 
delungen iſt. | 


des Sc. de Paris, annde 1747. 33 


Dren Beſchluß der Hiftoire mache vor 


diesmahl die SERIEN des de la Pey⸗ 


ronie. 
Wir kommen auf die Memoires ſelbſt, und 


theilen dieſelbigen gewohnter maßen, nach den e 


Wiſſenſchaften, in gewille Elajjen eins | 
1. Zur Naturlehre gehören drei meit- , 


Yäuftige Abhandlungen des Hrn. Abt Mollet 


von der Electricieät. In der en zeigt er 
vornemlich, daß das Maas der electriſchen 
Kraft in einem Koͤrper ſehr ſchwer zu beſtimmen, 
und mit einem andern zu vergleichen ſey: im⸗ 
maßen weder die Staͤrke des Anziehens alleine, 
noch der phosphoriſche Geruch, noch die Hef— 
tigkeit der Funken und des Lichts einen richti⸗ 
gen Grund davon abgebe; als — unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden in einem unelectriſirten Koͤr⸗ 
per eben die Lebhaftigkeit wie in einem electri⸗ 
ſirten, und auch oh noch eine ſtaͤrkere has 
ben können. Denn der Finger eines electriſir⸗ 
ten Menſchen ziehe z. E. die, Goldblaͤtter, die 
ein uneleckrifirter auf einem Kartenblatte halte, 
noch ſtaͤrker an, als diejenigen, die mit dem 
Kartenblatte auf feidenen Schnuͤren ruhen; 
und eben ſo koͤnne ein electriſirter aus dem 
Körper eines unelectriſirten gleich ſtarke Fun⸗ 
fen, wie dieſer aus jenem herauslocken: ingleis 
hen lafle fich ver Weingeiſt von der electriz 
ſchen Kugel viel fhmwerer anzuͤnden, als von 
einer Degenfpize, die nur Durch die Mittheilung 
von der Kugel electrifch gemacht worden, ohn⸗ 
Be Die Kraft der electrifchen Materie Ban 

er 
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ER ker i in der Kugel als in * Degen ſey bie 
14 Empfindung werde durch allerhand Umſtaͤnde 
verändert, fo daß fie anders ſey, wenn Die 
Roͤhre naß gemacht worden, als wenn fie tros 
den fen: ja cs fen auch die Empfindung. bei 
allen Derfonen nicht überein : die Electricitaͤt 
fcheine durch die Annäherung einiger Körper 
ftärfer zu werden, ob fie ſchon einerlei bleibe: 
eine lange und dicke Stange gebe ſchwaͤchere 
Funken als eine fürgere, obngeachfef jene mehr 
Materie, als dieſe von ber Kugel befomme, 
Kurz, bie Stärke ber Electricitaͤt werde durch 
fehr viele Umftände geändert, und Fein einzis 
ges Zeichen alleine ſey hinlaͤnglich, die electriſche 
Kraft in einem Körper. aus zumeſſen. Soll 
aber dieſes geſchehen, und ein Koͤrper ſoll mit 
dem andern verglichen werden, ſo muͤſſen in 
beider Körpern alle Umſtaͤnde mit einander 
übereinftinmen ; die Würfungen müffen ims- 
mer die gleichen bleiben ; und Die Zeichen miüfs 
fen alle mit einander betrachtet werden. 

p. 249 In der —— Abhandlung ziehet Hrn‘ 
N. dasjenige in Betrachtung , was der Ele⸗ 
ctricitaͤt ſo wohl guͤnſtig als ſchaͤdlich iſt. Er 

glaubt nunmehr mit Gewißheit ſagen zu koͤn⸗ 

* ,durch was für Umſtaͤnde beides gelber, 
hen Fan, indem er feit acht Jahren genau Dars 
auf gerhatfet hat. Alſo iſt es gewiß, daß das 

anhaltende feuchte Wetter die Electricitaͤt 

fihwächet, oder daß zu ihrer Herworbringung 

wenigftens mehr Zeit erfordert wird. So vers 

hindert auch alle mäfferige Seupiigiit Died 

| | | es 
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Electricitaͤt an ſolchen Koͤrpern, die ſelbige durch 
Reiben bekommen; es moͤgen ſolche auswendig 
oder nur inwendig naß gemacht ſeyn. Das 
Quekſilber allein ſchwaͤcht ſolche nicht, ſondern 
verſtaͤrkt fie vielmehr ; und dieſes geſchiehet, 
wenn man es von einer gewiſſen Hoͤhe an eis 
ner - gläfernen Möhre herunter vinnen laͤßt. 
Diefe Erfarung ift um defto angenehmer , ‚weil _ 
fie die Entftegung des Lichts im ‘Barometer 
erklärt. Terbentingeift hält die Electricitaͤt auch 
nicht zurücke; welches hingegen gefchiebet, wenn 
nur etliche Tropfen Wafler darunter fommen. 
Denen Körpern, Die durch Mittheilung eles 
etrifch werden , iſt das Wafler im geringſten 
nicht hinderlich, wenn fie völlig in demſelben 
ſtecken; der Dunft aber macht fie dazu unges 
ſchikt. Der Dampf von brennendem Fette 
haͤlt die electrifche Kraft fchleunig zurüce; der 
Dampf von barzigten Körpern aber und vom 
Schwefel vermindert folche nur. Die Lichts» 
flamme zerftöret fie völlig: fie ift Daher in er— 
leuchteten Zimmern bes Abends ganz merklich 
ſchwach. Die Flamme felbft Fan nicht electriſch 
gemacht werden. Ein gluͤhendes Eiſen zerſtoͤrt 
die Electricitaͤt nur ſo lange als es roth iſt. 
Eine durch den Brennſpiegel maͤßig erwaͤrmte 
electriſche Roͤhre leidet dadurch keinen Abgang 
ihrer Kraft: es erhellet alſo hieraus, daß die 
Uchtsflamme die Electricitaͤt weder durch ihre 
Waͤrme, noch durch das Licht, ſondern nur 
vermittelſt der Duͤnſte, damit ſie umgeben iſt, 
vernichte: und eben dieſe Duͤnſte machen die 
ele⸗ 


* 
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electriſche Kraft in helßen Sommertagen ſchwaͤ⸗ 
cher; dahingegen die Kaͤlte ſie um etwas ver⸗ 


ſtaͤrkt. Die Luft träge zum Anziehen und Zus 
ruͤkſtoßen gar nichts bei: denn ein Golbblaͤtt⸗ 
gen tanzt unter der leeren Glocke bei der Annaͤ⸗ 
berung einer electrifirten Roͤhre: man ſiehet 


auch die leuchtende Materie bei der Dunkelheit 


in die Glocke eindringen. Ja eine Luftleere 


Slafche verurfacht noch) eine weit frärfere Erſchuͤt⸗ 


terung, als die nad) der Leydenſchen Erfarung 
mit Waffer angefüllte. ' 


Sin der 3 Abhandlung zeigt Dee Hr. Abt: 


nen und kurzen: daß aber ein Dicfer und lan⸗ 


ger Körper mehr Zeit braucht, ehe er electrifch 


daß die Electricität in einem dicken und lan⸗— 
gen Körper flärfer wird, als in einem Düns 


wird, als ein dünner und kurzer. Jedoch es 


ftehet weder die Mafle noch die Laͤnge mit der 
electrifehen Stärfe in einem Berbäleniß , und 
es nimt diefe mit jenen niemals in gleichen 


Grade zu. Der Hr. Abt hat ferner bemerfer, 


daß flüffige Körper in offenen Gefäßen, nicht 


aber in verfchloffenen, wie auch friſche Pflan⸗ 


zentheile, Durch Das Electriſiren am Gewichte 
vermindert werden. Der magnetifchen Kraft 
geſchiehet Dadurch nicht der geringite Abbruch. 
So mwird auch die im Thermometer enthaltene 
Feuchtigkeit nicht im mindeften davon in die 
Höhe gehoben, Ohngeachtet vie Ausdünftung 


fluͤſſiger Körper durch das Electriſiren beförbere 
wird; fo wird dennoch ein warmes Waſſer das 
| von 
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von nicht geſchwinder kalt, ‚als wenn es ſich 
ſelbſt gelaſſen iſt. 

Der 2 phyſicaliſche Auffaz ift vom Hru. — 
Abt Sauvages, und enthält die Sortfezung © 9a 
feiner: Wahrnehmungen über das Steinreich in 
Sanguedoc. *) in der neunten Kette befinden 
ſich Eifenerze, Eifenerde, Steinkohlen, bituminds 
fe Säfte, bie einen Schwaben von fich geben 
Berhiefer 1 mit eingedruften Pflanzen, und vera 
Feinerte Quellen, Die zehnte Kette beftehet aus 
Kaikftein , verfteinerten Conchilien , Afterien, 

und Belemniten , welche inwendig hohl find: - 

Asien finden fih auch einige durch ſichtige dar⸗ 
unter, die dem Bernſtein aͤhnlich feben. Die Fel⸗ 
‚fen in Languedoc beſtehen zum Theil aus einem 
Dunkeln mit Quarz vermifchten Talke, und zum - 
Theil aus Öraniten ‚die gar Feine Schichten mas 
den. In beiden Felfen findet man feine Cons 
Willen, aud) Feine Berfteinerungen. Und ee ift 
‚merfwürbig, daß die Verſteinerungen aus dem 
Gewaͤchsreiche eine eigene Strecke vor ſich allein 
hoben , und daß Feine mineraliſche Verſteine⸗ 
tung fi) unter benfelben befinden ; gleichwie 
auch an foldien Orten, bie von diefen eingenoms 
men find, nichts von degetabilifcher Verſteine⸗ 
rung zu ſehen iſt. Es iſt auch beſonders, daß 
diejenigen Erden, worinne Erze ſtecken, feine 
Conchilien enthalten; und daß diefe ſich nur in 
leimichten Schichten aufhalten. 

> U, Zur Botanic hat Hr. Guettard den 
zweiten und dritten Aufſaz von ſeinen neuen ee 
e Merk⸗ 

2) 5. MedVibl. XVI. St. S. 504. 
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Merkmalen, die Pflanzen nach ihren Haaren’ 
und Knötgen zu unterfcheiden, bergegeben. Es 
ſcheint, daß die Trennungen und Verbindungen 

der Gewäche noch) fein Ende nehmen wollen. 
Mir fehen aber. biervon einen fehr geringen 
Nuzen: und fo mühfem bes Hrn. ©. Unters 
nehmungen find , fo wenig Kebhaber mag er 
fid) wohl verfprechen koͤnnen. Wer indeſſen 
aus dem rauchen Hanenfuß mit ihm ein neu 
Geſchlechte zu machen und dieſe Öattungen von 
dem glaften abzufondern Belieben hat, den wols 
len wir in feiner Luft gar nicht ftöhren. Dieſe 
Dinge feheinen uns wenigfteng die allerkleinſten 
Kleinigkeiten zu ſeyn, Damit ſich ein Arzt bes 

ſchaͤftigen kan. 

22. 1, Zur Anatomie. Herr Morand 
bat ein doppeltes Hirfchfalb zergliedere. Es 
war am Bauche und an der Bruft zuſammen⸗ 
gewachlen. An dem vwortern Herzobr bieng ein 
Saf, der ein zweites Herz vorjtellte. Das eis 

ne Thier hatte zwei Milzen. Die Seber war 
beiden gemein. Die dünnen Därme waren in 
eins zuſammengefloſſ en. 

184 7 IV, Sn der Chimie liefert ı) Hr. Rous 

elle eine Abhandlung von der Art, wie der. 

Salpetergeijt am beiten fich mit den Delen ents 
zuͤndet. Es ift dem Hrn. R. etlihemal begeg= 
net, daß das Terbentinöl mit Galpetergeift vers 
mifcht , fich nicht entzündet bat, wie, es doch 
nah Borrichs Erfarung allezeit gefchehen 
fol. Hr. R. bat endlicd gefunden, warum 
ihm die Sache — iſt Es entſtehet 
nem⸗ 


re 
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nemlich won der: Vermiſchung diefer beiden 
Feu heigkeiren eine lockere Kohle, und dieſe iſt 
es eben, die das Brennen verurſacht. Wenn 
diefes aber gefchehen foll, fe müffen Die Kohle 
und ber Geiſt einander berühren, Fun | 
fhrinme aber die ſchwammigte Kohle oben, 
und die Säure iſt von derfelbigen durch das 
zwifchen ihr und der Kohle befindliche De ge 
trennt. Wenn daher eine Entzuͤndung diefes 
Gemiſches entfichen foll, fo muß die Kohle un⸗ 
mittelbar die Saͤure berühren. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet aber entweder wenn dad Gemische ums 
gerühret, oder wenn auf bie ben lmim ment 
Kohle von neuem Salpetergeift. gegoſſen wird. 
Auf bie lezte Arc bleibt die Würkung niemals 
aufen n) Anbei aber hat Hr, R. bemerkt, 
daß mit einer ſchwachen Salpeterfäure gat 
nichts auszurichten iſt. Citronenöl und Savens 
delöl haben auch achrannt; lezteres aber erfor 
Dert eine ftarfe Säure un, Nelkenoͤl braucht 
nur einen ſchwachen Geift; mit einem ſtarken 
geſchiehet gar Feine Entzuͤndung. Unter den 
| aus⸗ 
9 Man darf nur den rauchenden Salpeter⸗ 
geiſt nehmen, fo. hat man weder des Umrühs 
rend noch des RN, noͤthig: und die Theo- 
vie des Hen. Rift ohnedem nicht weit herz 
denn es entftehet ich bei allen Delen, wenn 
fie mie dieſet Säure ver miſcht werden, eine 
Kohle, und Nelkendl entzündet fich im Augen⸗ 
blik, als man die Saure drauf gießt. 


* Eine Erfarung, die Hoffmannen mit dieſen 
beiden Delen nicht gelungen iſt. 


87. Wed, Bibi 18. 1St. 
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ausgepreßten Oelen iſt ein Unterſchied. Seins 
Muß: Hanfol und das huile d’oeillet brennen 
wie die ätherifchen mit der Salpererfäure, wenn 
fie nur in grofer Menge, nemlich mehr als in 
gleichen Theilen, wie bei den ätherifchen Des 
len, darauf geſchuͤttet wird, und fehr ftarf iſt. 
Indeſſen Taffen fie fich auch mit einem ſchwa⸗ 
chen Salpetergeift anzünden, wenn man nur 
noch Vitrioloͤl Hinzufüge. Hingegen -Dlivens 
Manvel-Rübenöl und das huile de fêne brens 
nen mit dem Galpetergeift alleine niemals, 
wenn er auch nod) fo ſtark wäre, und wenn 
man noch fo viel dazu goͤſſe. Es muß zu dies 
fen unumgänglih noch Vitrioloͤl kommen, 
und hernach etlichemal Salpetergeiſt von neuem 
dazu geſchuͤttet werden. Auſſerdem entſtehet 
nur ein Braufen, und man kriegt feine Kohle, 
2) Here dur Hamel hat mit dem Kalch 
Berfuche gemacht. Der Kaldftein verlieret 
im Brennen etwas mehr als die Helfte an ſei⸗ 
nem Gewicht, bekomt aber hernach im Zers 
fallen etwas wieder. Der weiße Marmor 
nimme weniger ab im Gluͤhen, und der Abs 
gang beträgt nicht viel über den dritten Theil. 


Der Rreidefalch brauße mit Waſſer nicht fo 


heftig als der ordentliche; doch ereignet ſich 
das Braufen in dem Augenblik, als das Waſ⸗ 
fer dazu komt, dahingegen bei diefem eine kur⸗ 
ze Zeit verflieffet, ehe er zum Braufen kommt. 
Der aus Marmor nemachte Kal) bleibt nad) 
dem $öfchen nicht fehmierig, fondern wird eis 
nige Tage Darauf ungemein hart. Das ini 

( er 
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fer verbindet * mit dem Kalche ſehr feſte, 
ſo daß es auch durch ein zweites Brennen ſich 
nicht davon trennen laͤßt. Das eingekochte 
Kalchwaſſer hinterlaͤßt eine gelbe fettige Bruͤhe, 
einige ſelenitiſche Blaͤtterchen und etwas we— 
niges Erde. Dieſes abgerauchte Waſſer 
braußt mit Vitrioloͤl ‚ und giebt dabei einen 
Saljdampf von fih. Cs ſchlaͤgt das Duekfil- 
ber weiß nieder; und läßt ſelbſt etwas Erde 
fallen, wenn Weinfteinöl und Salmiacgeiſt 
Darunfer komt. Hr. du Kamel glaubt, daß 
dieſes Wafler, wenn es zur Trokne ein—⸗ 
gekocht wird, das Dufayiſche Kalchſalz giebt: 
indeſſen haͤlt er nicht vor wahrſcheinlich, daß 
dieſes wenige Salz den Kalch zu einem alcalis 
ſchen 39— mache Der Kalchſtein, wor⸗ 
inne Muſcheln ſtecken, bekomt davon ein flaͤch⸗ 
tiges und ein Meerſalz; doch beides gehoͤrt 
nicht zu den weſentlichen Beſtandt hellen des 
Kalchs. Die Vitriolſaͤure aber iſt in jeder 
Art befindlich. Wenn Vitrioloͤl zum Kalch, 
‚er ſey aus dem Mineralreich oder dem thieris 
ſchen, oder auch zum Kalchwaſſer gegoflen wird, 
ſo befomt man felenitifche Criſtallen. Vom 
Salpetergeift entftehet nichts ſalzichtes, Tone 
‚bern ein geronnenes gaflerichtes ſehr Iharfes 
Weſen, welches in einer Netorte fich faft gänz« 
Aich übertreiben läßt; woraus erhellet, daß 
die Salpeterfäure den Kalch flüchtig macht. 
Salzgeiſt loͤßt den Kalch nicht voͤllig auf, wie 
der Salpetergeiſt: es bleibt ein gelbes butterig⸗ 
tes Weſen zuruͤcke, und dieſes laͤßt ſich gar 
ee, nicht 
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nicht übertreiben; das zurüfgebliebene zerfließe 
in der Luft. | 
Pi 259 3) Hr. le Monnier hat die warnen 
Bäder zu Baredge unterſucht. Wir habe 
ſchon eine Prüfung diefer Waſſer vom Hrıt. 
Secondar angeführte *), daher wir teiter 
nichts mehr davon zu erzählen Urſach finden. 
Beide ſtimmen ganz wohl mit einander überein. 
Diefes einzige wollen wir nur aus des Hrn. fe 
M. Befchreibung ‚melden, daß das Bain Royal 
nicht zum Baden, fondern nur zur Douche 
dient, weil es über 46 Grad des Reaumuri⸗ 
ſchen Thermomekers warm ift; welche Wärme 
macht, daß der Menſch, defien Blue nur et= 
wa 32 bis 34 Grad warm ft, darinne nie 
dauren fan Hr. le M. bat zwar verſucht, 
fich bineinzufegen; er hat aber nicht länger als 
acht Minuten darinne bleiben koͤnnen. Indeſ—⸗ 
fen ift doch diefes merkwürdig, daß man in 
den übrigen Bädern lange fijen Fan, ohnge⸗ 
achtet fie das Neaumurifche Wärmemaaß bis 
zu 34 Grad in die Höhe freiben, und ohnge— 
achtet diefe Wärme um 7 Grad ftärfer war, 
als die größte Sommerhize in Paris in dieſem 
Jahre gemwefen ift. **) | | 
EEE 4) Des 
*) ſ. Med. Bibl. VIH. St. S. 701. 
**) Sollte dieſes nicht abermahls einen neuen 
Beweis geben, daß die Menſchen in einer 
Waͤrme dauren koͤnnen, welche die Waͤrme 
des Bluts aoͤbertrift, und daß folglich die Ab⸗ 
kuͤhlung des Bluts nichts nothwendiges ſey? 
Die Wärme der Ruſſiſchen Badſtuben iſt 
auch viel groͤſer als die Waͤrme des Blutes. 
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+4) Der Hr, Marquis de. Courtivron thutp. 287 
einen Borfchlag, wie man das Schmelzen der | 
Erze und .befonders des Eifens mit wenigern 
2 ‚ als bisher gefchehen, verrichten ſoll. 

ie Sranzofen find in diefen Arbeiten, wie er 
fagt, noch fehr unwiſſend. Sie. haben den. 
Vortheil noch nicht inne, das Eifen, wie in 
Teutfchland, mit allerhand Zufägen auf eine bes 
queme und Furze Art gar zu machen; und das 
Schlemmen ift ihnen unbefannt. Sie verſchwen⸗ 
Den fehr viel Holz, und auf deflen Erfparung 
bat man in allen Stuͤcken zu fehen, da es ſehr 
tar wird, und der Verbrauch deflelben In allen 
Europäifchen Ländern um ein beträchtliches groͤ⸗ 
jer als der Anwachs if. Der Hr, M. hat era 
faren , daß die Eifenfteine viel eher und leichter 
Ichmelzen, wenn fie ausgewittert werden, und Daß 
fie auch alsdenn mehr und beſſer Eifen geben. 
Sein Vorſchlag iſt demnach diefer, daß mar 
fie, nach der in Teutfchland gewohnten Ark, zus 
vor ein paar, Jahre fol auf die Halte ffürzen 
und ausmittern laſſen, und auch unterweilen mif 
Waſſer befprengen. Das Puchen findet er nicht zus 295 
traͤglich, indem feines Erachtens viele Eifentheils 
gen mitforfgehen,, und hingegen ander unnüzes 298 
Zeug zurücke bleibt. Er hat allezeit über den fuͤnf— | 
ten Iheil weniger Eiſen befommen, wenn er 
das Erz gepucht hat, als wenn er es blos hat 
ausmwittern laffen. | 


5) Hr. Macquer hat fi) mit dem Kalch 678 
und Gips befshäftige. Er has den Kalchſtein 
| & 3 mit 
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mit alterhand Salzen, fü wohl fauren als lau⸗ 
genhaften vor dem Brennen vermifche, und 
hat bemerft, Daß bie Kalchwerdung davon 
gaͤnzlich gehindert wird. Ja ſelbſt der ſchon 
bereitete Kalch hat alle “feine: Eigenſchaften 
verloren, als er mit Aſche geglühet oder auch 
nur mit einer Sauge befhwängert, ‘ber Flam⸗ 
me ausgefest worden. Eben fo wenig wird 
aus dem Gipsſtein ein Gips, wenn er vor 
dem Brennen mit laugendaften Salzen gemiſcht 
wird. Er nimt hierdurdy zum Theit eine glas 
ſigte Natur an. Es unterfcheider fich derfelbe vom 
Kalk damit, daß er weder fo viel Waffer, noch 
fo viel Feuchtlgkeit aus der Luft an fich ziehet, daß 
er fich im Loͤſchen nicht fo heftig erhizt, und daß 
er in der Luft fehr geſchwinde troknet, und ana. 
Bei eine fteinigte Härte annimmt. Der Grund 
dieſer befondern Kigenfchaften beruhet nah 
Dem Hrn. M. darauf, daß der Gips ein aus 
Kalch und Sand zufammengefeztes Wefen ift: 
Und dieſen Saz beiteifer ec durch eine Era 
farung, da ber zum gelöfchten Kalch gemifchte 
Sand demfelben ebenfals die Faͤhigkeit giebt, 
geſchwinde zu frofnen und fich zu verhärten, \ 
Wenn denn alſo, fhließt Hr. M. der ns 
fhon Sand bei fich führe, fo ift hieraus klar, 
warum er fo gefchwinde trocken und hart wird. 
Der Gips ift biernähft von dem Kalch auch 
Darinne unterſchieden, Daß er mehr Vitrigls 
fäure bei fi führe. Don dem Mörtel aber 
gehet er darinne ab, daß er weicher bleibe und 
im truknen aufſchwillt. Wenn man aber zum 

| Moͤr⸗ 
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Mörtel noch ungeloſchten Kalch ehut, fo blös 
het er fich eben fo auf, wie der Gips. * 

V. Practifche oahrnebmungen. Baar 
3) Sn Orleans. haben die Kinder nach, den 
Mafern, welche im Jenner 1746 geherrſcht, 
fhlimme Augenentzundungen befommen, dars 

auf ofte Gefchwüre auf der durchfichtigen Horne 
baut und Flecken erfolge find. Die bloße Bruͤ⸗ 

be ver. Altheerwurzel, womit der Hr. de No⸗ 
bleville die Augen bat ausmachen laſſen, iſt 

das kräftigfte Mittel gemefen. Im Mai find 
bösartige anhaltende Fieber entftanden, die am 

12 oder 14 Tage den Garaus gemacht haben. 
Diejenigen, welche davon gefommen find, has 

ben einen Geſchwulſt über den ganzen Leib bes 
fommen. Um Pluviers herum haben fid) 340: 
Bruſtentzuͤndungen entfponnen, in welchen dee 
mineralifche Kermes zu Anfang der Krankheit 

gut gethan. Die rothe Nuhr, welche ſich im 
Netsber geäußert, ift mit dem vitro antimenit 
cerato und mit ſchmerzſtillenden Mitten gehei⸗ 

let worden. 

2) Hr: Malouin erſtattet einen Bericht 563 
von den Krankheiten, welche A. 1747. in Paris: | 
‚geherefchet Haben. Im Jenner gefchahe eine 570 
ſehr ſtarke und ſchleunige Veränderung Des. 
Wetters. Das Thermometer funf auf einmal 
5 Grad, und bei aa ereigneten ſich 

eis 

Dieſes find bei weitem —* Eigenſchaften nicht 

alle, womit Kalch und Gips ſich von einander 

unterſcheiden. Man wird mehrere derſelben 

* II. Stuͤk unſerer Med. Bibl. ©, 150. fin⸗ 
en. | 
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einige ploͤzliche Todesfälle an jungen, zarten 
und biufveichen Derfonen. Viele rettete man 


P: 525 noch durch geſchwindes Aderlaffen. Die Das 


576 
581 


fern krochen nicht eber als den g eder 6 Tag des 
Fiebers heraus. Im Seitenſtich ſpuͤhrte man 
beſſere Wirkung vom abführen ats von vielen 
Aderläffen. "Die brandigte bösartigte Bräune 
Bat auch wieder, wie im vorigen Jahre, unter 
den Kindern geherrſcht. Boerhaave, der alle 
Arten dieſes Uebels ſehr genau beſchrieben, bat 
von dieſer nichts gedacht. Sie eneftehet bei eis 
nigen Rindern uivermerke. Es ift faſt nie 
mals ein Geſchwulfſt zugegen. Schon den en 
fien Tag werfen einige bäutige Dorfen aus: 
bei denen mehreſten aber gefchieher dieſer Auswurf 
vor dem fünften Tage, und zwar ohne alles Ey: 
ter. Nach diefem Tag aber und nach dem fies 
benden pflege der Eyter zu erſcheinen, wenn 
der Brand in die Luftroͤhre und in die unge 
gedrungen ffl. | 
‚Der englifche Schweiß, welcher 4 arg 
zum erflenmal in Sranfreich in einem Canton 
Der Picardie, ie Vimeux, fich hat fehen laſſen, 
und hernacher durch die Picardie und einen 
Theil von Flandern gewuͤtet bat, iſt A. 1747 
auch nach Paris gekommen. Dieſes hizige, 
faule, mehr oder weniger entzuͤndliche Fieber 
und ſehr fuͤrchterliche Uebel toͤdtet manchmal 
binnen 24. Stunden, ja wehl gar, wie der 
D. Boyer bemerfer bat, in funfzehn. Doch 


ſterben aud) viele am 3 und 5 Tage, und bie 


mehreſten am fiebenten. Kaͤnger dauret Diefes 
| ——— Fie⸗ 
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Fieber niemals.” Ob es gleich in der Picata 
die zu allen Jahreszeiten wuͤtet, fo iſt es doch 
in Sommer am gemeinften und gefährlichften. 
Es überfälle mehrentheils ſtarke Leute. Alte 
hingegen und Kinder, und ſchwache Perſonen 
bleiben befreiet. Wer es einmal gehabt, bleibt 
ins kuͤnftige nicht davon verſchont. Es falle 
ploͤzlich und mit groſer Heftigkeit und Mattige 
keit ohne Borboten an, Den Anfang macht 
ein convulfivifcher Froſt, nebft einen Ptierena 
und Magenſchmerz. _ Hierauf folgt eine brens 
nende Hize, und ein geringer Dunſt; ber aber 
alſohald in die heftigften Schweiße augbricht, 
unter welchen gegen ben zweiten oder dritten 
Tag kleine Funde Knoͤpfgen in der Haut aus⸗ 
Schlagen. Der Schweiß - nieht wie fauler 
Horn. Die Kranfen haben mehrentheils bet 
dem ſehr arofen Durft Dennoch immer eine feuch? 
te Zunge, Raſerel und Schlafſucht Fündigen 
Den Tode an. Zuweilen komt ein beftiges Ma: 
fenbiuten dazu. Etinige ſpucken Blut aus.‘ 
Die Weiber befommen außer der Zeit ihre Reis 
tigung. Diele Ipühren einen grofen Ekel. 
Das Fieber iſt nicht bei „allen gleich heftig: 
inppifchen iſt der Kranke bei einem gelinden 
Sieber nicht weniger in Gefahr. Andere Ente 
zundungsfieber geben ofte in dieſes über. Es 
iſt befonders, daß daſſelbe nicht anftef. Es 
iſt gut- und bösartige. In dem gufarfigen 
ift eine Tifane, eine Aderläffe, und gegen das 
Ende, wenn der Schweiß abnimmt, der Ges 
brauch eines abführenden Mittels hinlaͤnglich. 
N er Das 
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Das bösartige aber erfordert gleich zu Anfan⸗ 
ge ein Brechmittel, eine Aderlaͤſſe, Cliſtiere, 
fa Getraͤnke und erdichte Mittel. | 
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Diſſertat. inaug. exhibens obſervation. 
quasdam circa negotium generationis in ovibus 
fadtas. Relp.. D. Ioh, Chrifloph. Kuhlemann, 
Poruſſ. Weſiphal. Gotting. 1753. 7 und 
einen halben Bogen. Mic Kupfern. 


Von dem Zeugungsierfe ift zwar fchon vie⸗ 
les. gefchrieben und gefaget worden: das mehe: 
vefte aber berubet auf Erdichtungen und Muth⸗ 
maßungen. Iſt daher etivas in dem phyſio⸗ 
Iogifchen Felde, das noch eine genaue Unterfus 
chung verdient, fo. iſt es gewiß diefe fehr duns 
kele Sache. Des Hrn. Kublemanns Bemüs 
hungen in dieſem Stuͤcke find demnach überaus 
ruhmwuͤrdig, da er nicht allein viele Koſten, 
ſondern auch vielen Fleiß angewendet hat, um 
etwas zuverlaͤſſigeres davon melden zu koͤnnen, 
als man bisher gewußt und erfaren hat. Ei⸗ 
ne ganze Heerde Schafe hat er zu feinen Verfus 
ehen ausgefezt, die er mit Beihuͤlfe des Hrn. v. 
Hallers g macht hat. Um aber binter die wah⸗ 
te 


k 
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ve Beſchaffenheit und allmaͤhlige Veraͤnderun⸗ 
gen der Geburtstheile ſo wohl als der Frucht 
zu kommen, bat er theils ſolche Schafe geoͤfnet, 
Die noch niemals beſprungen worden; theils 
fothe, die brünikig gemofen, und audy beſprun⸗ 
‚gen aber nicht befruchtet worden; und endlich 
fölche, die wuͤrklich befruchtet worden, von wel⸗ 
chen er wiederum eine fo große Menge aufges 
fihnitten, daß er die Beränderung des Eier—⸗ 
ftofs fo wohl, als die Entſtehung, Werändes 
rung, und den Wahstyum der Frucht von 
der erſten Stunde der Befruchtung an bie‘ 
zum zwei und vierzigſten Tag bat wahrnehe 
men fönnen. | a 
ir wollen feine Wahrnehmungen und 
bie Daraus bergeleiteren Folgerungen ganz kuͤrz⸗ 
lich erzählen. In Sämmern find die Eier 
ſtoͤcke welßlicht und fo wohl inwendig als aus« 
wendig mit wielen Durchfichsigen Waflerbläsgen 
‚oder Braafifhen Eiergen beſezt. Au Schafen, 
die von verſchnittenen Widdern beſprungen 
worden, nimmt man einige Geaafiſche Blase 
gen wahr, Die etwas mehr als andere aufge 
fchwolfen find: indeffen kriegt man hlerbei niee 
mals eines zu fehen, das aufgebrochen wäre. 
Hiernächtt zeigen fih in den Eierſtoͤcken der 
Schafe, Die ſchon gelammet haben, weiten, 
theils allerhand harte Erhöhungen und braune 
Flecken, und ben Druͤſen äbnliche Körper. 
Die Muttertrompefen find mehrentheils in der ' 
Laufzeit feft an die Eierſtoͤcke angeleget. In 
dem Eierſtocke der Schafe, die wuͤrklich bes 
| fruch⸗ 
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fruchtet worden, findet man nach anderthalb, 


Gtunden ein zerborftenes Bläsgen, deſſen züs 
be mit zarten Blutſtrifgen vermifchte Feuchtig— 
keit an dem Eierſtocke und an den Franzen 


der Muttertrompete lebt. Nach fünf Stunden 


erfcheinen die Häufe des zerplazten Bläsgene 
etwas dicfer, und das innere derfelben ift flos 
ige und roth. Mach zweien Tagen ftellt das 
aufgefprungene Dläsgen ein ſchwammigtes 


Wärzgen, wie ein Stuͤkgen wild Fleiſch vor, 
iſt inwendig mif fleinen Körnerchen an den Geis. 


fen herum befezt, und gröftentheils hohl, und 
ſiehet einer Eleinen Erdbeere aͤhnlich. Die 
innere Höhle veflelben wird vom achten Tage 
an immer mehr und mehr vom Dem zarten 
ausmwachfenden ſchwammigten Weſen verdruͤkt, 
und das ganze Weſen allmaͤhlig haͤrter, und 
von dem funfzehnten Tage an niedriger und blafs 
ſer. Bis zum ſiebenzehnten Tag wird man weiter 
nichts gewahr, und das wahre Ei iſt bis dahin 
vergeblich gefucht worden. Zu der Zeit erblikz 
fe man in der Muttertrompete eine zarte Elebes 
richte Materie, die bis in die Murter reichte 
und ein längliches Dläsgen vorftellte, das aber 
yon dem geringiten Berühren in einen Schleim 
zerfiel, indem es fo dünne als ein Spinnenge: 
webe war. Bon der Samenfeuchtigfeit hat man 
niemals weder in der Baͤrmutter, noch viel 
weniger in den Trompeten etwas wahrgenoms 
men. % | 
Diefe Beobachtungen, wodurch fehr vie, 
fe Hypotheſen von der Zengung umgeworfen 
werden 
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werden, haben den Hrn. K. zu folgenden Be⸗ 
frachtungen Anlaß gegeben. Erſtlich glaube 
er hieraus mehr als zu Flar Darthun zu koͤnnen, 
daß der von Malpighi fo genannte gelbe Körs 
per, welcher mit beflerm Rechte der rothe hei—⸗ 
Ben Fönnte, aus einer Öraafifchen Blaſe ers 
jeuget wird, und durch feine allmählige DBers 
fchrumpfung die Narben und braunen oder 
ſchwaͤrzlichen Flecke auf den Eierftöcken vorftelle. 
- Daß aber diefe Blafe nur nach einer fruchtba= 
ron Begattung aufbricht, ſcheint ihm von der 
fubrilften Feuchtigkeit des Samens herzus 
fommen, melche in der Sraafifchen Blafe durch 
ihr Eindringen eine Veränderung verurfacht, 
die vielleicht in einer Verdickung des darinne 
enthaltenen mwällerigen Wefens und Bewegung 
beſtehet. Denn ohne eine vorhergegangene 
fruchtbare Begattung zerreißt Feine Graafiſche 
Blaſe. Von dem Samen felbft aber läßt fich 
nicht behaupten, daß er bis dahin komme, in⸗ 
dem man ihn nicht einmal in der Mutter fie« 
bet, und er überdem allzu dicke, die Wege 
aber allzu krum und zum Thell auch zu enge 
find, als daß er vermögend feyn Fönne, zu 
dem Eie zu fommen. Mitbin muß das Ei 

blos von dem fubtilen Hauch auffpringen. 
Hr. K. ſchließt ferner aus feinen Wahr⸗ 
nehmungen ganz natürlich, daß das wahre 
weibliche Ei nicht in dem gelben Körper ents 
ftehe, darinne ernaͤhret und aufbehalten werde, 
und wenn eszum Ausmurf gefchift fey, durch die 
Murtertromperen aufgenommen und — die 
ut⸗ 
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- Mutter "gebracht werde, wie man bisher faft 
durchgängig geglaubet bat. Er urtbeitt viel 
‚mehr, daß Das verdifte Wafler bes auf ſgeborſte⸗ 
nen Blaͤsgens den Grundriß der Frucht in 

ſich halte, welches zaͤhe Waſſer, da «es durch 

Die wurmforinige Bewegung der Trompeten in 
die Mutter gebracht wird, in ein Kügelchen 
gebildet werde, in deſſen Mitte der Grund oſtof 

Der Frucht ſich zuſammen begebe, feine Haͤu⸗ 

te aber von dem übrigen zaͤhen Weſen nach 
und nach gebildet werden. 

‚Hierauf erzaͤhlet uns endlih Hr. K. was. 
er bei der Bildung der Frucht felbft wahrs 
genommen, und wie ſich die Theile von dem 
neunzehnten Tage an bis zu dem zwei und vier⸗ 
zioften nad) und mach ausgemwicelt haben. 
Am ıoten: Tage war die Frucht noch einem * 
Schleime aͤhnlich; man Fonte aber doch den 
Kopf, der ziemlich gros war, und an dem⸗ 
felben durch das Vergröferungsalas die Nugen, 
und einen rothen Punct, welcher das Herz 
vorſtellte, nebſt einer ziemlich groſen Leber er⸗ 
kennen. Unter denen aͤltern Fruͤchten kamen 
nach und nach die uͤbrigen Theile zum Vorſchein. 
‚Die Eingeweide des Unterleibes erſchienen am 
ſpaͤteſten der Mund war beſtaͤndig offen. 


| 
8 
2) 
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Diff. inaug. de Cataracta omni tempo- 
se deponenda, Pr&f. DD. Andr. El. Büchner 
PP. Reſp. Ge.Henr. Trofchel,Berolinens, _ 
Halae 1753. 6 Bogen. 


Die Abhandlung ift in drei Kapitel gethei⸗ 
let. In dem erften giebt der Hr. V. eine 
zwar Furze, aber Doch zuverläflige Befchreis 
bung von dem Auge, wobei er unter andern 
ganz wohl anmerft, daß die Augennerven ſich 
nicht mit einander vermifchen noch vielmeniger 
unter einander kreuzen; ingleichen, daß der 
Augenftern ohne alle Muskularfibern fey, und 
feine verfchiedene Bewegung blos von dem vers 
ftärften oder verminderten Einfluß der Feuch— 
tigfeiten berfomme (p.17.): wobei wir uns aber 
wundern, daß der Hr. B. des wahren Erfin⸗ 
ders dieſer Meinung nicht Erwehnung thut, 
und denfelben auch zu nennen vergißt, wo er 
erklärt, warum einige Thiere im der Nacht 
beffer als bei Tage fehen, denn den Grund, 
den der Hr. DB. davon angiebt, (p. 19.) füns 
nen wir gar nicht vor neu ausgedacht und nira 
gends befindlic) anfehen. *) 

Im zweiten Kapitel ift die Rebe vor 
der wahren Befchaffenheit des Staars, und wie 
ee niederzudrüden. Einen häutigten läßt der 
Hr. B. nicht zu, indem feine Urfach vorbanden, 
warum Die Haut fich allezeit vor das Augen 
loch 
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loch fege, und nicht an andern Orten der Traus 
benhaut anhange: indeflen hälter eine Truͤbheit 
der wäfjerigen Feuchtigkeit nicht vor unmöglich 
Der wahre Staar befteher alfo in einer Verdun⸗ 
kelung der Sinfe, und der falfche in emer Ders 
Dunfelung der Kapfel: die dritte Gattung ift 
der Milchſtaar, aus welchem hernach Der Fä- 
fichte und gupfichte erzeuget wird. Die Zeis 
den, wodurch. man einen wahren Staar von 
einem falfchen unterfcheiden will, hält er vor 
fehr ungewiß: er hält daher vor rathfamier, Daß 
man mit ber Linfe allezeit die Kapfel, und mes 
nigfteng ihre vortere Hälfte niederdrucke, indem 
dieſe öfteret Dunkler als die hintere wird. Dis 
Daviels Methode fcheint ihm ſehr unſicher, 
indem er befürchtet, es mögte bie zum Gehen 
fo nöthige Erhabenheit der durchſichtigen Horn⸗ 
baut durch die zurüfbleibende Narbe nicht nur 
verdorben, fondern auch) die Traubenhaut nebft 
dem Stern bei der Operation ju grofem Schas 
den verlezt, und der von Der ausgezogenet 
Sinfe gelaffene leere Raum nicht fo völlig 
wieder ausgefüllee werden, daß die Hornhaut 
die gehörige Erhabenheit erhalten koͤnne. Bet 
ber Serreinifchen Methode beforgt er auch) eis 
nen unglüflichen Ausgang. Dieſe aber Hält 
er vor die befte, wenn der vortere Theil der 
Kapfel rings um die Linfe herum aufgerizt und 
mit der Linſe unter den gläfernen Körper ger 
fchoben wird. *) | J 

Im 


Wie halten aber davor, daß die Blinden 
| einen 
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In dritten Kapitel kommt endlich der 
J auf den eigentlichen Gegenſtand feiner 
Abhandlung. Er bedient ſich vornehmlich, des 
ie Monier und Hın. Guͤnz ihrer Gründe, *) 
zu zeigen, Daß die Meife des Staars ein Vor» 
urtheil (ey: und indent er verfichert, in verfchies 
denen Thierenbie gefunde Linfe niedergedruft zu 
Haben, ohne Daß fie zerfprungen fen; fo glaube 
er mit Recht, Die Linſe babe an ſich fehon die 
bi Härte die fie um niederdrucken haben 


———— 
— XIII. 


Hrn. William Morris, eines Arztes 
zu Kenton Bemerkung von. einer fallenden 
Sucht, welche durd) das Electriſiren ift 
geheilet worden. 
us dem RUE Magazine for Auguft 1753, 

©. 379.) 


BB, — verſchiedene Erfarungen in ir 
Bibliothek eingerüft, twelche den Nuzen ber 
Elestricität in vielen Krankheiten beftättigen. 
Fr | | Da 


einen groͤſern Dortheil davon haben, wenn 

fie eine ganze Kapfel behalten; und es ift dag 

Ausfchneiden des vortern Theils der Kapfel 

unfers Erachteng auch leichter gefagt als gethan. 
> ſ. Med. Bibl. 1. Gt. ©. 54 
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4 XIII. Bemerk. einer fallenden Sucht 

Da uns aber noch feine vorgefommen ift, wel⸗ 
Fe ihre Kraft in der fallenden Sucht erwieſen 
Hätte, fo wird es nicht undienlich feyn, daß 
gie auch diefes als etwas neues anmerfen. Es 
iſt diefe Erfahrung von grofer Wichtigkeit, wenn 
wir anders an ihrer Gewißheit nicht zweifeln 
dürfen. Ein Menſch von etlichen 20 Jahren 
wurde zu Hr. M. gebracht mit Bitte, daß er 
ihn von dem böfen Wefen durch die Electrici⸗ 
gät befreien möchte. Hr. M- erfundigte fi 
bei diefem Menfchen, auf was vor eine Art 
der Zufall fich bei ihm einftellte, und erfuhr, 
daß berfelbe ſich allezeit zuerft in der Bruſt 
und im Schlunde ereignete, welche wie von 
einem ſchweren Gewicht zufammengedruct und 
geſchnuͤret würden, worauf er plözlidy zur Erden 
geworfen würde. Unter andern fchlimmen 
Wirkungen diefes Uebels war eine der vornehm⸗ 
ften, daß ber Menſch die Werkzeuge der 
Sprache nicht recht mehr brauchen konnte, ſon⸗ 
dern das Reden ihm fehr beſchwerlich ans 
kam, und made, daß er alles ftotternd vor⸗ 
bringen mußte. Hr. M. legte ihm daher um 
die Bruft und um den Half einen Drath, und 
electrifirte diefe Theile vor allen andern. Die 
Stöße waren heftig, und der Menſch fhlief 
bie erfte Macht viel beffer als fonften, ſchwizte 
ſtark, und fand den Morgen darauf in ſeiner 
Bruſt eine Verminderung des Druͤckens. Nah 
8 Tagen nahm Hr. M. die Operation zum 
zroeitenmal vor, und ber Erfolg war, außer 
dem vorigen, diefer, daß bes Kranke viel leich⸗ 
| ger 
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er und fließender fprechen fonntee Die folgene _ 

e Woche wurde die Dperation noch einmal 
naht, und mwichte fo viel, daß die Kranke 
sit von der Zeit an völlig außen blieb. 


ZERRZBERTZB EEE END COAST 
| XIV. 


Herrn Rathlauw Beobachtungen von 
der Wafferfcheue, und neues Mittel Date 


gegen. 


(Goͤtting. Anz. von 17533. & 689. N. 99.) 


Narr Rathlauw hat der hiefigen Koͤnigl. Ges 
fellfchaft der Wiffenfchaften im vorigen. Jahre 
eine Abhandlung -von dem Biß der tollen 
Hunde, und wie felbigem zu begegnen, als Cor⸗ 
refpondent mitgetheifet: Wie er darinne niche 
nur eigene Erfahrungen, fondern auch ein bes 
waͤhrtes Mittel wider die faft unheilbare 
Waſſerſcheue angiebt; fo glauben wir verbun⸗ 
den zu fenn, folches auch durch unfere Blätter 
bekannt zu machen. 

Hr. R. hat etwas genauer unterfucht, ob 
bie Waſſerſcheue wirklich von einer Widrigs 
Feit gegen das Trinfen berrühre, und hat eve 
faren, baß diefes nicht die wahre Urfach davon 
fl. Denn als er einem Kranfen mit einem 
Betrug des Gefichts, einen mic Kochenille ges 
färbten Trank bis an die tippen brachte, fo iſt 
bie Raferei alfobald, als diefe benezt waren, 
von neuem angegangen : und ein gleiches iſt 
| 52 193 
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erfolget, als Queclilber in ein Glas geſchͤttet 
wurde. Den dunkeln Schmerz an dem Orte 
der Wunde, ben Lifter vorgiebt, hat er zwar 
nicht wahrgenommen, wohl aber, daß der Ort 
um die Wunde ein unnatürliches Anfehen beibe⸗ 
halten hat. 
Die Vorſchriſt des Mittels, womit Hr. 
R. die Waſſerſcheue niche nur abzuhalten ‚ fons 
dern auch zu heilen verfpriche, iſt folgende: 
Man nehme Engliſches Vitriol-Oel ein Pfund, 
und Baumoͤl zwei Pfund, laſſe beydes zuſam— 
men unter beſtaͤndigem Umruͤhren eine Stunde 
lang kochen, bis es ſo dicke als ein Extract 
wird. Hiervon nehme man eine Unze und 
thue es in ein Gefaͤs, ſo 2 Pinten haͤlt; man 
gieße hierüber eine Pinte heiß Waſſer, darin 
ein viertel Pfund Weinfteinfalz oder Potafche 
aufgelöfet ift: man gieße eine zweite Pinte heiß 
Waſſer hinzu, und fee dies Gefäs mit den 
zwei Pinten Waſſer in den Kappellenofen, und 
ziehe Das Wafler bis auf anderthalb Pinten lange 
fam davon ab. 
| Iſt nun jemand gebiſſen, ſo waſche man 
ihm die Wunde mit dieſem Waſſer aus, und 
lege auch Leinwand darauf, ſo in dies Waſ 
ſer eingetaucht iſt. Hierauf nehme dee. 
Kranke zwei Duenten Theriaf mit ıs Gran 
Mofchus, und trinke 4 Unzen von eben dem 
Waſſer nah. Dieſes muß zwei Tage nad) 
einander, morgens und abends, bei einer ges 
nauen Diät getban werden. Nachher neh⸗ 
me man. das Gelbe von drei Eiern, "ik 
dle 
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ſolches unter drittehalb Unzen — und wenn 
es hinlaͤnglich eingekocht hat, ſo mache man 
drei Täfelchen daraus, und laffe ven Kranfen 
‚alle viertel Stunden eins Davon nehmen; wels 
ches aber unter der Bedingung gefcheben muß, 
daß er 4 Stunden vorher und 6 Stunden nachs 
‚ber faftet. 

Diefes find die Mittel, womit Hr. R. die 
Waſſerſcheue abhaͤlt. ſie aber wuͤrk⸗ 
lich ſchon eingetretten iſt, ſo ſollen dem Kranken 
abermahl drei Taͤfelchen gegeben werden. Ver⸗ 
ſchiedene haben auf den Gebrauch dieſer Mike 
gel wieder trinken Fünnen : jedoch haben auch eis 
nige na der Einnehmung ber drei Täfels 
chen etwas ſchwarzes gutgebrochen und ſind ſo⸗ 
gleich geſtorben. 

Die Societaͤt der Wiſenſchaften wünfche, 
daß diefes Mittel zu gemeinen Nuzen anges 
wendet werden möge, und erſucht zugleih 
Diejenigen , welche die unangenehme Gelegenheit 
haben möchten, Erfarungen damit anzuftellen, 
den Erfolg davon zu mehrerer Unterfuchung 
und Bewährung deſſelben unter der Addreſſe des 

Hrn. Prof. Michaelis, ihres Secretaͤrs, hie⸗ 
ber zu melden. 


PRFAFAERRAT AN AR AAN 
Mediciniſche Neuigkeiten. 
— Am ıoten November v. J. 
begieng die Societaͤt der Wiſſenſchaften in 


einer oͤffentlichen Verſammlung die jaͤhrliche 
53 Feyer 
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Geier ihres Stiftungstages, wobei von dem 
Hm. Secretär das Urtheil der Societaͤt über 
die zum Preife eingelaufenen Schriften bes 
kannt gemacht und gemeldet wurde, daß auf 
die Frage, fo Das wahre weibliche Fi betraf, Feis 
ner von ben eingelaufenen Antworten ber Preis 

ertheilet werben koͤnnte, weil feine berfelben 

neue Entdeckungen enthielte, wie die Socie⸗ 
tät verlangt haͤtte. Es bar diefelbe daher bes 
liebet, Die Frage auf Fünftiges Jahr noch eine 

mahl mit verdoppeltem Preife von so Ducaten 

aufzumerfen, und erjt im Jahr 1756 Beant⸗ 

wortungen zu erwarten. Sie will durch diefe 

frühe Erklärung denen fünftig antwortenden 

mehrere Zeit verfchaffen, Verſuche anzuftellen, 

indem allein foche Abhandlungen , Die durd) neue 

und der Gocietät bisher unbekannte Erfarungen 

der Wahrheit näher kommen, ben Preis were 

den erhalten koͤnnen. 

Die Societät ift auch genöthiget den 
Mreis auf bie öconomifche Frage: mas es in 
biefigen Fönigl. deutfchen Landen vor Gewaͤch⸗ 
fe gebe, deren Gebrauch zu den Manufactus 
ren ober andern Bebürfniffen noch unbekannt 
fey? zu den folgenden zu fchlagen und die 
jezige öconomifche Frage mit verdoppeltem Preis 
fe aufzugeben, welche iſt: ob fein ander Mittel 
fey, eine gute Öerberlohe zu machen, als 
aus den Fichen oder andern Baum » Rinden ? 
um auf die Art Das Holz zu fehonen. Die 
Antwort iſt teutſch abzufaffen und muß menig« 
 Bens einen Monat lang vor dem 10. ——— 

Bo 
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bei dem bannöverifchen Intelligenz Comtoir eine 
laufen. Es wird auch nod) vor dem ıften Ju⸗ 
nius 1754 die Antwort verlange: wie der Maus 
erkalk am beiten zuzubereiten ſey, daß er in 
Wind und Wetter am längften daure. | 
- > Durch ein gnädigftes Nefeript iſt der Hr, 
Prof. Ertr. Jo. Georg. Röderer, welcher 
vor furzem einen Ruf nach Bröningen ausges 
fchlagen, zum Ordinario ernennet worden. 
Stockholm. Der Gefundheitsrath hat 
bei Sr. Majeftär wegen Abfihaffung der kup⸗ 
fernen und meflingernen Küchen» und anderer 
Gefchiere eine unterthänige Vorftellung gethan, 
mit dem Beweiſe, daß dergleichen Gefäße 
der Gefundheit höchft nachtheilig wären, weil 
das Kupfer und Mefling einen Gift bei ſich 
führte, welcher, wenn er den Menfchen eben 
nicht allemahl fo gleich toͤdtete, dennoch gewiß 
allerhand das Leben verfürzende Krankheiten 
verurfachte. Man hat dagegen, fo anfehnlid) 
auch dev Vortheil aus dem Kupfer in dieſem 
Reiche immer fern mag, den Gebrauch des vers 
zinnten Eifens zu Oefchirren vorgeſchlagen. Dies 
fer Rathgebung zufolge haben S. Majeftät fo 
mohl bei.der Flotte als bei der Armee den Ges 
brauch) des Kupfers und Meflings verboten , 
und dagegen befohlen, daß Gefhirre von Eis 
fenblech eingeführee würden. Bas Fönigliche 
Berg-und Commerciumcoflegium hat zugleich 
den Befehl erhalten, dafür zu forgen, daß an 
Diefen neuen Gefäßen fein Mangel im Reiche 
fi) ‚äußern, und felbige um einen billigen Preis 
| zu 
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zu haben feyn möchten. Viele Privatperfonen 
haben auch fhon bereits angefangen, ihre kup⸗ 
ferne und meffingerne Gefchirre abzufchaffen. ' 
Petersburg. Am ten December abges 
wichenen Jahres Fam die Akademie der Wifs 
fenfchaften zuſammen, um das des Tages vor, 
ber eingefallene Gedaͤchtnisfeſt der Thronbe⸗ 
ſteigung Ihro Kayſ. Majeftär zu feiern. And 
hierbei wurde die Aufgabe zum Preife auf das 
zukünftige 175,ſte Jahr befanne gemacht, nem⸗ 
lich: die wahre Urſach der electriſchen Kraft zu 
entdecken, und ſolche in eine wuͤrkliche Theorie 
zu bringen. Weil auch die chimifche Aufgabe 
vom vorigen Jahre, welches nemlic) die wahre 
Urfach fey, warum das Gold vom Silber ver 
mittelft deg fogenannten Yauae Negis gefchieden 
werde, und eine bequemere, Fürzere und wohl⸗ 
feilere Are anzugeben, wie diefe beiden Metalle 
von einander zu ſcheiden, noch nicht hinlänglich 
erklaͤret worden, fo ift foldhe bis auf den ıften 
Junius Diefes Jahres zur Entfcheidung aufge 
hoben worden. Si 
Anm gten December haben Ihro Kayf. 
Majeftät durch Den dirigivenden Senat mittelſt 
einer Ukaſe allen allhier befindfichen Collegiis 
nüotificiren laffen , Daß hoͤchſt Diefelbe am 20ſten 
Oetober an die Stelle des verftorbenen Gehei⸗ 
men Raths und Leibmedici Herrn Boͤrhaave, 
den bisherigen Hofmedicus Herrn Paul Con⸗ 
doidi, zum Dberdirector der medicinifchen 
Kanzellei und der ſaͤmmtlichen medicinifchen Fa⸗ 
cultaͤt alfergnadigft zu ernennen geruhet u | 
| Rs 
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Paris. Die Academie ber Wundärzte hat 


über die Frage: ob das cauterifiren von den 
Alten zu viel und von den Neuern zu wenig 
gebraucht fey? und in welchen Fällen es ans 
dern Hilfsmitteln vorgezogen werden müffe? 
zu der gefezten Zelt Fein Preis ertheilen Fün« 
nen, weil die eingefchiften Abhandlungen ent 
weder feine Vorſchriften enthielten, oder ihre 


Borfchriften nicht durch eigene Berfuche beftäs 


figten. Sie giebt daher auf das Jahr 1775. 
Diefe Sage nochmals mit verboppeltem Preiße 
auf. 

Amiens Das Rathhaus allhier hat dem⸗ 
jenigen ein golden Schauſtuͤk von 300 Livres 
beſtimmt, der ausmachen wird: Welches die 


Natur des Piccardifchen Torfes fey, ob er wach», 


fe, ob er wieder zumachfe, und wie man vie 
Koften verringern Eönne, die gemeiniglich ſol— 
chen zu ftechen erfordert werden? | 
Utrecht. Der Franederifche Profeſſor 
der Arzeneigelabrtheit Hr. D. Tiberius Ham 
bergen ift am 28ſten Dctober vorigen Jahres 
als ordentlicher erfter Lehrer Bieher berufen wors 
den, und hat auch fein Amt bereits angetreten. 
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Verzeichnis der mediciniſchen und 


phyſicaliſchen Schriften, welche X. 1752 her⸗ 
! ansgefommen find. 2 


1) 


* 


0 XVI. Ders: der med. u. pbyf: Schrift. 


1) Zur Naturlehre und Naturgeſchichte 
uͤberhaupt. 


HMigemeine Hilterie der Natur, nebſt einer 
Borrede des Hin. von Hallers. ztew Bandes 
iſter Theil. Hamb. gr.4. 

Anmerkungen über einige in der heutigen, ſon⸗ 
derlich Wolfischen Phyſic angenommene Lehr⸗ 
fäze. Frf. u, Leipz. 8. | 

Explication des premiers caufes de P adion. 
dans la matiere et de la caufe de la gravi- 
tation. Par. 8. 

Obfervations fur I’ hifloire naturelle, fur la 

phyſique et far la peintures, (par M. Gau- 
tier) T. I.Par. 4. und 12. 

Geſellſchaftliche Erzählungen, ıfles bis zotes 
Stuͤk. Hamb. ar. 8. | 

Ehrift. Gottlieb Grundig Berfuche allen 
Sammlungen zur Naturs und Kunſtgeſchich⸗ 
te, fonderlic) von Dberfachfen. ater ‘Band, . 
ingleichen Das 25ſte Stüf. Schneeb. 8. mit K. 

Hitloire de !' Eledtricite. T. III. Par. ı2. 

Motus phyfici analyfıs. Wratisl. g. m. K. 

‚Deconomifchsphyficalifche Abhandlungen (von 

Peter v. Hobenthal) 3 und ter Ih. Ip}. 8. 

Phyſicaliſcher Beluſtigungen 1I1. 12. und 13tes 
Stuͤk (von Chr. Mylius) Berlin 8 m. K. 

Recueil fur electricitâ medicale. T.II. Par. ı2. 

Schauplaz der Natur ter TH. überfeze. Wien 
und Nuͤrnb. 8.m.R. | 

(Die Sortfesung folge Eünftig.) 
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5 
Prodromus praevertens tontinuata 
Adta Medica Hafnienfia,, quae per clemen« 
tiſſima regia aufpicia ad veneranda maſorum 
exempla in finsera incrementa quarumcun- 
que ſcientiarum, quae ullo modo forum medi- 
cum ſpectant, quotannis a Collegii Medici 
Regii membris ex fuis & fociis aliorum ope⸗ 
x publici juris fiunt. Hafniae 1753, 
in 4. 22 Bogen m. K. 





BR D Jis Hochloͤbliche Collegium Medi⸗ 
x cum zu Kopenhagen bat auf aller⸗ 
gnädigften Befehl Sr. Königf. 

| Majeſtaͤt den ruͤhmlichen Entſchluß 
gefaßt, die Arzeneiwiſſenſchaͤft durch neue Ent—⸗ 
deckungen und nuͤzliche Wahrnehmungen voll⸗ 
kommener zu machen, Es behält ſich aber er« 
wehntes Collegium diefe Arbeit nicht eben ala 
Ieine dor, fondern ladet auch alle einheimis 
Ihe Aerzte und Naturforfcher dazu ein, und 
Beget das Vertrauen, daß feine Bemühuns 
gen und Werke eben fo gut als des Bartho— 
lins acta Hafnienfia, welche vom Jahr 167: 


N.Med. Bibl. 19.2 $r. 4 bis 
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bis 1679 in fünf Quartbaͤnden erfchienen find, 
iverde aufgenommen werden. Es foll alle 
Jahre ein Band abgedruft werden, und der 


- Hr. Juſtizrath von Buchwald verfpridt in 
der Vorrede zu diefem Vorläufer, daß das 


Collegium ſich jederzeit bemühen wolle, eine 
vernünftige Wahl und Auslefe zu halten, und 
nicht alles, was eingefchife wird, fondern nur 


diejenigen Abhandlungen abdtucen zu laſſen, 


p-2 


ſten ‚erzähle er, Daß bypochondrifche Perfonen 


welche fie vor gemeinnüzig und bemerfungs« 
würdig halten. _ Hiernächft wünfcher man, 
daß die Gelehrten fi ſi ch hauptſaͤchlich ſolche Bors 
wuͤrfe erwaͤhlen moͤgen, welche in die Pathos 
logie und Therapie, wie auch in die Dänis 
ſche Naturgefhichte und in die Deconomie ein« 
ſchlagen. Und weil die Wiffenfchaften durch 
Belohnungen ernähret werben, fo foll auch 
alljährlich ein Preis von zwanzig Ducaten 
ausgetheilee und demjenigen gegeben werden, 
welcher nach) dem Urtheil des Collegii die wich: 

tigfte und gründlichfte Abhandlung zu jedem 
Jahrgange geliefert hat. 

Gegenwärtiger Vorläufer giebt einen gu⸗ 
ten Vorſchmak von der Beſchaffenheit der fünz 
ftig zu erwartenden Werke, und macht ges 
gründete Hofnung, daß diefe Sammlungen 
fehr nuzbar feyn werden. Wir wollen den In⸗ 
halt nad) der Reihe anzeigen. \ 


1. Ein Ungenannter theilt verfchiedene 
practifche Wahrnehmungen mit. In der er— 


gar 


alfa medica Hafnienfa. : 9 


gar oft in einen Wahnwiz gerarben, und daß 
er folchen in weniger Zeit mehrentheils mie 


Blaſenziehenden Prlaftern gehoben Habe. AnP-3 


der zweiten meldet er, daß auf ein hiziges Fie⸗ 

ber ein toͤdtlicher Waſſergeſchwulſt der Füße ge⸗ 

folget fey, und daß er vielleicht zu deffen Ent 
ſtehung felbft etwas beigetragen haben mögte, 
da er dem Kranfen nach überftandenem Fieber 

bei zurüfgebliebenee Schwachheit eine Ader 

geöfnee habe. In der dritten beftärkt er den 

Schaden, der bei alten Seuten zu erfolgen 

pflege, wenn fie die Fontanelle abgehen laſſen, 

die fie ſchon lange getragen haben: ein anhala 

tendes Sieber ift dadurch erreget, aber auch 

zu einem gluͤklichen Ausgang gebracht werden, 

als man das verftopfte Fontanell fchleuniaft 
wieder geöfnet hat. In der vierten befchreibt 

er ein feltenes boͤsartiges tödliches Sieber, wele 

ches bis in die vierte Woche gedauret bat, vom 

neunten Tage an mit einem ganz ſchwarzen, 

und vom eilften mit einem blutigen Durchlauf 

begleitet gewefen, womit zugleich ganze Stuͤ⸗ 

fe von Der innern Darmhaut abgegangen. 

In der fünften erweifet er, daß bie Laugen⸗ 
ſalze in der Waſſerſucht nichts ausrichten, fon— 

dern daß man blos heftige Purgiermittel brau⸗ 
chen muͤſſe. Er ſagt, er habe dieſes Uebel 

blos mit dem Gummi Gutte gehoben, und 

zwar fo, daß er mit fünf Gran deſſelben den 

Anfang gemacht, Die Gabe allezeit um den ans 

‚bern Tag vermehret babe, und nach und nad) 
bis auf 25 Gran geftiegen fen. Gelinde abfuͤh⸗ 

43 rende 
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— Mittel ſchaden ſeines Erachtens mehr 
als daß fie helfen. | 

8. Der Hr. von Buchwald lehret, 
wie man dag Dusrtanfieber auf die fichers 
fte und gelindefte Weife heilen fol. Er preißt 
hierzu den crocum martis antimoniatum an, 
und ziehet folchen allen Fräftigen Fiebermit— 
teln, auch fo gar ber Chinarinde vor; indem 
feiner Erfarung nach alle viertaͤgige Fieber, die 
mit folcher geheilet werden, wiederfommen (*), 
da hingegen auf den Eifenfafran niemals ein 
Recidiv erfolget. Indeſſen ruͤhmt er doch die 
Peruvianiſche Rinde in Clyſtiren, und verſi— 
chert, daß er damit ſo wohl bei Kindern als 
bei Erwachſenen gluͤklich gefahren ſey. Den 
Eiſenſafran braucht er alſo, daß er, nachdem 
er die drei erſten Anfaͤlle des A ohne Ars 
zeneimittel abgewartet, den Kranken nebſt öfe 
nenden und Schweißerregenden Mitteln, den 
Safran unter falzigten. und erbichten Dingen 
in ganz geringem Gewichte auf die guten Tas 
ge, und hernach allein auf Die Fiebertage 
zu einem Scrupel vor und nach dem Anfalle 


nehmen läßt. Die Chinarinde braucht er in 


Clyſtiren fo, daß er allezeit ein Loth darunter 
thut, und ſowohl vor als nach jedem Anfall, 
wie auch auf die guten Tage morgens und a— 
bends eins beibringen läßt. Gelegentlich merke 
er an, Daß ein Doppeltes Duarfanfieber nies 
mals von inherlichen Urfachen, fondern alles 
zeit 
*) Diefes — wir uns nicht ſchlechterdings 
zu behaupten | 


| 
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zeit von einer verkehrten Eur, ober von einem 
Fehler in der Diät entftehet. Das dreifache 


p. 12 


Scheine ihm ein alltägliches anhaltendes Ca⸗ 


tarrhalfieber zu feyn. 

Be: Eben derfelbe liefert eine Zergliede. 
zung einer geboppelten und zufammengewad)s 
fenen MWißgeburch, ‚die er aud) in Kupfer 
vorftellet, Das Herz war beiden Kindern 
gemein, und hatte nur eine Hoͤhlung, aus 

welcher die große Schlagader mit einem 
Stamm entfprung, der fich aber gleich in zwei 
Aefte theilte, davon ein jeder Die große Schlag« 
ader eines Kindes war. Die zurüfführende 
- Adern öfneten fih vor dem Herzen alle in eis 
nen Saf, der fein Blut in die einfache Herze 
kammer brachte. Die Eingeweide des Unter⸗ 
leibes’waren alle Doppelt; Die Sebern aber hiens 
gen zufammen, und haften eine einfache ges 
meinfchaftliede Mabelader und einen gemeins 
ſchaftlichen PDfortadergang. Bei einem Kinde 
De war die rechte Helfte der Bruſt nur mit eis 
ner Lunge verfehen. 

4. Diefe Wahrnehmung hat den Hrn. 
Duchwsld zu einigen Setrachtungen uͤ⸗ 
her die Geburt verleitet, die zum Theil ganz 
beſonders ſind. Er merkt an, daß dem Ae— 
tius die ſchiefe Lage der Mutter ſchon bekannt 
geweſen ſey, und daß er ſolcher im Tetrab IV. 
Sermon. 4. Cap. 22. Meldung thue. Er be⸗ 
hauptet, daß die Erſtlinge gar ofte zu fruͤhe 
und doch vollkommen geboren werden; und er 
zweifelt auch nicht an dem, was ihm die Pfer— 

43 dever⸗ 
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deverftändigen verfichert haben, daß die Stus 


ten, die im Neumond frächtig werden, alles 


p 37 


zeit wenigftens einen Monat früher gebären,. 
als. andere die im abnehmenden Mond befpruna 
gen werben. Die Rranfheiten der Schman« 
gern fiehet er-vor eine allgemeine Urfach einer 


. verzögerten Geburt an. Unter die Urfachen 


der natürlichen Geburt rechnet ex den Wieder⸗ 
fand der Baͤrmutter, vermöge welchen fie fich 
nur zu einer gewiſſen Größe ausdehnen laͤßt; 
und den Reiz, den die Frucht von dem Unrath 


In den Dörmen und vom Harn empfindet. (*) 


29 


3 


Das Unterbinden der Nabelſchnur haͤlt er 
nicht vor nothwendig, weil der Einſchuß des 
Bluts des Kindes in den Nabel, fo bald daſ—⸗ 
felbe anfängt Athem zu holen, viel ſchwaͤcher 
als zuvor iſt, und folcher auch, noch über. Dies. 
fes von Der fchief auffleigenden Sage der Na— 
beifchlagader aus den Iliacis verhindert, im Ges 
gentheil aber nach denen gerade liegenden 
Schenkelgefaͤßen verſtaͤrket wird, —— 
5. Hr. Andreas Thue, ein geichifter 
Normegifcher Apotheker, der bereits mit Tor 
de abgegangen, bat eine pbnficalifche und chie 
mifche Abhandlung vom Rüchenfälze einges 
ſchikt. Er hat erfaren, daß Die nad) der Berei— 
\ tun 
&) Die Ausdehnung der Mutter ſcheint Feine %% 
wiſſe Srängen zu haben, fonften Ednnte fie wohl 
nicht zwei vollkommene Früchte big zum neun« 
ten Monat fragen. Und wenn der Reiz des lin 
raths zur Entftehung der Geburtszeit etwas bei⸗ 
tragen ſollte, ſo muͤßte ſelbiger unſers Erachtens 
wohl ſo gleich allezeit nach der Geburt abgehen. 


A — 
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tung des Salzes in den Keſſeln zurüßbleibende 
Kalkerde nichts alcalifch falzigtes in fich hält, 
und daß fid) daher weder der Salzgeiſt noch 
Die Vitriolfäure mit derfelben ſaturiret. Diefe 
Erde ſchmelzt auch nicht von der Luft. Wird 
fie aber an die Luft gelegt, fo erhält man nach 
einigen Jahren fo wohl ein fhönes Glauber— 
falz als aud) etwas mweniges Kochſalz. Die a 
Becherifche Mercurialerde ift in diefem Kalch Pr 38 
nicht zu finden, fondern ift blos bei der Säus 
ve. Eine glasachtige Erde aber trift man in 
demfelben an, immaffen das Bitrioloel ein 
federichteg felenitifches Saly, und zwar in groͤ⸗ 
ßerer Menge als die Salzſaͤure ausziehet; wels 
ches Salz in vielen Stüden dem Kunkeliſchen 
Metallfalze ähnlich if. Hr. T. meint, es 
möchte dieſes felenitifhe Salz in der Metal 
furgie einigen Nuzen haben. Das Porfus 
giefifche, Spaniſche und Englifhe Kochſalz 41 
haͤlt er nach dem Luͤneburgiſchen vor die beſten. 
Hierauf folgt das Norwegiſche, welches zwar 
auch aus Seewaſſer gemacht wird, wie jene, 
dennoch aber durch die Gradirhaͤuſer gehen und 
gefocht werden muß, Weil aber das Wafler 
auf diefe Weife fehr viel von feinem Geifle ver- 
Tieret, fo ift das Salz Feine und gar nicht 
fefte, fo daß es gar feicht an der Luft zerfließt 
und fich auch zerreiben läßt. Das Franzöfls 
ſche Kochſalz iſt das ſchlechteſte. Aus der 
Glasgalle und dem daraus zu erhaltenden Ölaus 49 
berfale beweißt er, daß das Alcali des Koc)s 
falzes mit dem Sand ſich nidjt vereinigen läßt, 
44 noch 
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70 


noch denſelben ſchmelzbar machet , wie doch 


beides von dem faugenfalze aus dem Plan; 


zenreiche gefchiehet: Und eben hieraus fol⸗ 
gert er weiter, Daß zwifchen dem vegetabis 
liſchen und mineralifchen Alcali ein wirklicher 
Unterschied fen; . welcher feines Erachtens 
auch Daraus erbellet, daß aus dem Vitriol⸗ 
oel mit dem Natron Fein vitriolifirter Wein⸗ 


fein, fondern ein Glauberfalz entſtehet; und. 


daß folglih das Natron Fein vegetabilifcheg 
Alcali, fondern ein mineralifches bei fich 
babe. Aus der Mutterſohle hat er acht ver- 
ſchiedene Galze dargeſtellet. Vor ein allges 
meines oder urſpruͤngliches Sal; getrauet ex 
ſich das Kochfalz nicht auszugeben, wie Hr, 
Licht gethan bat, fondern laͤßt der Vitriol— 


fäure diefen Vorzug. Indeſſen ift er nicht 


abgeneigt zu glauben, daß das Kochfalz das 
vornedmfte Salz aller Speifen, fey, und da 
deſſen Säure ſich eben ſo wohl wie die Wis 
triolfäure in ber Luft aufbalte, 

6. Eben derfelbe hat über die Entſtehun 
bes Borrax feine Gedanken entdecket, welche 
in, vielen Stuͤcken mit dem uͤbereinkommen, 
was Hr. Baron durch feine neue Erfarungen 
Dargethan hat, nemlich, daß das Kochfalz dev 
Urſtof des Borrax fey *), immaffen aus Dies 
ſem durch die Vitriolſaͤure ein Glauberſalz her⸗ 
vorgebracht wird, nnd die Glasgalle, wie auch 
das Sodaſalz eben fo gut wie der Borray 
zum Loͤthen zu gebrauchen ſind. | | 
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7. Uber das Weſen des Epſomſalzes 
bat Hr. Thue auch noch etwas beigebracht, 
womit er befonders Diejenigen widerleget, Die 
es vor ein Ölauberfalz halten; davon eg aber 
hauptfächlich fih dadurch unferfcheidet, Daß 
es mit Kohlen in feine Schmwefelleber, wie 
diefes, uͤbergehet; andere Unterfchiede, Die er 
in der vorigen Abhandlung vom Kochfalze ans 
gegeben hat, zu geſchweigen. — 


8 . Hr. Prof. Friis gehet die Faͤlle durch, 
in welchen die Menſchen todt zu ſeyn fcheinen ; 
und giebt nicht allein die Merkmale an, 100s 
durch man einen wirklichen Tod von einem 
jheinbaren unterfcheiden ſoll, fondern zeiget 
auch die Mittel an, die in jedem beſondern 
legtern Fall zum Aufleben zu gebrauchen ſind. 
Er theilet die Fälle, in welchen die Menfchen 
todt zu ſeyn ſcheinen, in zwölf Claſſen ein. 
Man nimmt nemlic) ſolches wahr 7) bei fole 
chen Derfonen, die unter das Waſſer gekom— 
men find; 2) bei Erhenkten; 3) bei denen, die 
vom Kauch oder einem fchädlichen Dunſt ers 
ftift find; 4) in ſtarken Ohnmachten; 5) in 
Schlagflüffen; 6) in Rührungen vom Blis; 
7) in großer Betrunkenheit; 3) im heftigen 
Mutterkrampf; 9) bei Gebährenden; 10) in 
beftigen Berblutungen; rr) bei folchen, die 
gefchlagen morden oder ſchwere Sälle gethan 


baben; und 12) bei neugebohrnen Kindern, 


Die Mittel, die der Hr, ©, in diefen Fällen zu 
Branchen lehret, gehen Den, durchgängig 
| 5 bes 
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befannten nicht ab; daher es überflüßig ſeyn 


würde, folche zu erzählen. 
9. Hr. D. Linke meldet, daß ein eins 


en und fchon in Brand gerathener 


teiftenbruch wider alles Vermuthen zur Hei— 
lung gefommen fey; indem der verfaulte Darm 
von felbft abgefallen ift, und fih auch wieder 
nebft der Wunde des Unterleibes gefchloffen 
hat; wozu er doch weiter nichts beigetragen, 
als daß er dem Kranfen die tindturam exfoli- 
ataım *) mit Garpie fleißig aufzulegen befoblen 


10. Eben derfelbe verſichert, daß er in eis 
ner berrfchenden vorben Ruhr, bei ver 
mannichmal ein Fieber, mannichmal aber auch) 
keins gewefen, die Fieberrinde bei vierfchrötigen 
Seuten fehr wirffam befunden habe. Er bat 
folche gleich den zweiten Tag, alle drei bis vier 
Stunden, zu einem Scrupel nehmen laſſen, 
nachdem er am erſten Tage mit der Rhabarber 
abgeführet bat. 

II. Hr. D. See führt eine Nachricht 
von der fchäblihen Würfung der peau divine 
in einem eingewurzelten arthritifihen Kopfweh 
an, welches zwar augenbiiflich nah) dem Ges 
brauch dieſer Haube verſchwunden, aber kurz 
darauf ein toͤdliches Entzuͤndungsfieber erves 
get hat. 
12. Hr. D. Hannaͤus hat in dem Leibe 
einer Frau, welcher fünf SYahre lang fehr auss 
gedepnt geweſen, eine befondere groffe Hoͤhle 

zwiſchen 
*) ein unerhoͤrter Nahme! 
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wifchen dee Mutter und dem M ſtdarm ges 
en, darinne eine flinfende Materie, ein. 
Buͤſchel Haare, etliche Stüce Knochen und 
neun ganz weiſſe Zähne yon einer verweßten 
Frucht enthalten waren. Eben diefelbe Frau 
hat zuvor einige Beulen über dem Mabel be« 
ommen, aus welchen nad) und nach über 60 
Dfund einer befondern Seuchtigfeie, die wie 
Buttermiſch ausfahe und ohne Geſtank war, 
ibgegangen find, i er 
m Noch eine ſehr felcene Geſchichte p. 107 
bringt Hr. H. von einer wahren und erſt nach 
zehn Jahren geendigten Schwangerſchaft bei, 
wo die Frucht alsdenn nach und nach in mehr 
als 60 Stuͤcken durch die Scheide mit einer 
ſtinkenden Gauche abgegangen iſt, und dem 
hngeachtet die Frau dazwiſchen noch einmahl 
ſchwanger worden, und zu rechter Zeit gluͤklich 
geboren hat. Hr. H. muthmaßet, es muͤſſe 
die vorige und nachgehends in Stücken weg⸗ 
gegangene Frucht nicht in der Mutter, ſondern 
in einer Trompete oder einem Eierſtocke gelegen 
haben, ſonſt hätte Die Frau wohl nicht eine 
zefunde Frucht neben jener fragen Fönnen, 

14. Einen befondern Geſchwulſt an dem 110 
Kopfe eineg neugebohrnen Kindes hat Hr. H. 
gleichfalls bemerket, welcher ihm anfänglich 
von einer Quetſchung unter der Geburt herzu⸗ 
rühren ſchien, nachgehends aber befunden wur⸗ 
de, daß er von dem Mangel eines Stuͤk Knos 
hens herfam:: weswegen Hr. H. feine Eur 
auch alfobald geändert, und an flatt der Kräus 

ter⸗ 
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j 


terkuͤßgen ein bleiern Plättgen aufgeleget hat; 
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welches auch gut gethan, fo, daß fih der Ges 


ſchwulſt nach und nad) vermindert hat. 


is. Als einen fonderbahren Zufall fies 
het Hr. 9. denjenigen an, ben er bei einem 
alten Manne bemerfet hat, welcher binnen eis 
nem Jahre vielmahl nach einander eine große 
Menge Steingen mit einem mahl von fih gez 
geben, die alle von einer Gröffe, Farbe, und 
zroölfecfigeen Geſtalt geweſen ſindd. 

16. Eine Bemerkung von einer Frau, 
die während einem Verluſt der monatlichen 
Reinigung, welcher ein ganzes Yahr hindurch 
gedauert, ſchwanger worden ift und abortiret 
bat, giebt dem Hrn. 9. Gelegenheit zu Der 
Warnung, daß man bei ausbleibender Keinie 
gung mit treibenden Mitteln nicht fo freiges 
big ſeyn foll, damit man Feine Urſach zum aba 
ortiren gebe. ; 

17. In ber legten Wahrnehmung bes 
ſtaͤrkt Hr. H. des alten Borrichs Erzählung 
von Diamanten, die in Kieſeln gefunden wors 
den, indem er ebenfalls einen folchen Kiejel 
angetroffen hat, dergleichen in der Synfel Born⸗ 
holm eben nicht gar felten find, 

18. Hr. D. Wandeler bat einen juna 
gen Menfchen zergliedert, der den ſchwarzen 


R 
’ 


Staar ehedem fchleunig befommen und auch) 


in der Bruft ein Spefgewächs gehabt hat, das 
man durch einen Geſchwulſt von auffen erfens 
nen Fonnte. Die Urfacd vom Staar waren 
einige harte widernatürliche Geſchwuͤlſte, 

auf 


aa medica Hafnienfa 105 Ä 


uf den Sehenerven lagen, und felbige zufam» 


nendruften. Es enthielten diefe Gefchmulfte 


ine ſcharfe Feuchtigkeit, wovon das Giebbein 
um Theil zernaget war; und fie waren fo gros, 


aß fie auch die Augen vorwerts getrieben hat« 


en. Die äuffern Knochen des Kopfs waren 
zuch hin und wieder angegangen, und das gans 
e Gehirn war über die Maafe weih. 

19. Eben derfelbe giebt Nachricht von 
iner heftigen Colik, die von einem Gallenfiein 


p-124 


syreget worden ift, welcher endlich abgegangen 


ınd über zwei Duenten geroogen hat. Beim 
ichte hat er gebrennt. Vom Weingeiſt und 
Salmiacgeift hat er ſich nicht auflöfen laflen: 


das zerfloffene Weinfteinfalz bingegen hat ihn 


am ftärkiten angegriffen. Salpetergeift, Salz⸗ 
geift, und Citronenfaft haben zwar auch, aber 
nicht fo ftarf auf ihn gewuͤrket. 


20, Hr. Aſcanius, ein Schuͤler des Hrn, 


Unnaͤus, giebt eine Beſchreibung und Abbils 
dung eines neuen Inſects, welches ein Mittels 
ding von der Cochenille und der Blattlaus ift. 
Er nennt es Aphis Populi tremulae abdomine 
ecorni, 

21. Hr. D. Heilmann bat zu zweien⸗ 
mablen bemerket, daß die Madenwürmer in ben 
Därmen heftige Zuckungen und andere Zufäls 
fe erreget haben, welche auf einmahl auffens 
geblieben find, als er diefes Ungeziefer mit 
Dienlichen Mitteln in Menge abgetrieben bat. 
| 22. Eben derfelbe bat ein Kind gefeben, 
welches einen weichen Geſchwulſt auf dem Hei— 
/ lig: 
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ligbein auswendig ſizend mie auf die Welt ges 
bracht hat. Wenn er auf diefen Geſchwulſt ges 
drucket, fo ift felbiger eine Zeitlang verſchwun⸗ 
den, und ber Leib des Kindes bar ſich bei dies 
fem Druf allezeit ausgefeeret. Er hat fein 
Bedenken getragen, dieſe Blafe aufzufchneiden : 
und es ift bierauf Fein übler Zufall erfolge, 
fondern die Wunde hat fich allmählich geſchlos⸗ 


fen, und Das mwidernatürliche Loch im Heilige 


Dein, meldes eben die Lirfach von diefer Ges 
ſchwulſt war, iſt auch wieder verwachfen. | 

23. Hr. D. Peterfen befchreibt einen‘ 
eingeflemmten Schenfelbtuch, wo die dünnen 
Därme mit den Deden und auch fo gar 


den tippen der Geburt ſchon etliche Tage lang 


in einen völligen Brand geratben, und der leise 


dende Darm an vielen Orten durchlöchere war; 


welches Uebel aber er dem ohngeachtet zur gluͤk⸗ 


lichen Heilung gebracht hat, ober wohlnicht hat 


verhüten Fönnen, daß der dünne Unrath nad)s 
gehends nicht beftändig durch die zurüfgeblies 
benen Löcher des Darms ausgeloffen wäre. | 

24. Der Gecretär des Collegii medici 


Hr. Jenfen bat mit dem Hrn. v. Bude 


wald und vielen andern bemerket, daß acht 


Gran der Ipecacoanha ein binlängliches Bre⸗ 
chen mwürfen, wenn act Gran Rhabarber . 
darunfer gemifchee werden: And hierüber ſtellt 


er eine weitläuftige Betrachtung an, woher es 


| 


fomme, daß fo wenige Gran Rhabarber die | 


2Bürfung der gemelderen Wurzel fo fehr vere 


ftärfen, 


x 


25: * 


| 
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05. Eben berfelbe beſchließt mit einer 
Beobachtung des weiſſen Fluſſes, welcher auf 
einen ſchleimigen Huſten ſich gänzlich verloren, 
nachgehens aber, als dieſer aufgehoͤret, von 
freien Stuͤcken ſich wieder eingeſtellet hat. 


——— —— 
II. 


——— Anatomique ſuivi d’une 
Bibliotheque Anatomique & Phyſi iologique par 

Mr. Tarin, A Paris, chez Briaflon. 1733 in gr. 4. 
— Diction. 13 Bogen Biblioth. 133 Bogen. 


Mar Tarin bat ſich vorgenommen die 
Theile des menſchlichen Koͤrpers in großen 
Werken nach und nach zu beſchreiben; wie er 
denn auch ſchon mit der Oſteographie und Myo⸗ 
graphie den Anfang gemachet hat. Damit er 
nun nicht noͤthig habe, weder die Kunſtwoͤr— 
ter zu erklaͤren, noch der Zergliederer ihre 
Schriften fo vielmaßl zu nennen, fo bat ee 
vermeinet, er fünne fich und feinen $efern eis 
nen Vortheil verfchaffen, wenn er die Ausle— 
gung der Kunftwörter und das Verzeichniß 
derer anatomifchen und phyſiologiſchen Schrifs 
ten in einen Band zufammen brächte und fuls 
chen voranfchifte. 

Der Hr. V. hat in diefem Were völlig 
geleiftet, was er auf dem Titel angezeiget hat; 
und wir zweifeln auc) nicht, daß niche daſſel⸗ 
be in viel mehrern Stüden als in Abficht auf 
feine große Anatomie mit Nuzen folte zu brau— 
| chen 
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het feyn. Indeſſen Fönnen wir doch nicht 
leugnen, daß beides, fein Wörterbuch und feine 
Bibliothek, bin und wieder unvollftändig und 
fehlerhaft find, und alfo noch einer gar großen 
Verbeſſerung und. vieler Zufäze nöthig haben, 
ehe man fie vollftändig nennen Fan. Indem wir 
aber diefes fagen, fo gehe unfere Meinung gar 
nicht dahin, daß mir des Hrn. Tarins Arbeit vor 
vergeblid) und unbrauchbar ausgeben wolten ; 
nein, beides ift in feiner Art gut, und es find 
‚dergleichen Fehler nichts ale Würfungen einer 
faft unvermeidlihen Schwachheit des menfchs 
lichen Berftandes, der Erkenntniß und des Ger 
Dächenifles, welche bei folhen Arbeiten oft wi« 
der unfern Willen fo zerftreuee werden, Daß 
man auch diefes, was man weiß, zu fchreiben 
vergißt, oder auch aus Mangel der hierzu nos 
thigen Hülfsmittel von manchen nuͤſtichen 
Dingen keine Nachricht hat. 

Fehler von dieſer Gattung haben wir be⸗ 
ſonders in der Bibliothek hier und da bemer⸗ 
ket, und es wuͤrde derjenige keine vergebliche 
Arbeit übernehmen, welcher eine Nachleſe hiels 
fe, und Die vom Hrn. Tarin überfehenen 
Schriften ergänzte. Damit wir aber nicht 
ohne Beweis reden, jo wollen wir die Kenner 
ber in dieſes anmuthige Feld der Arzeneiwiss 
fenfchafe einfchlagenden Schriften nur auf Die 
Nahmen Boehmer, Caflebohm, Cole, Delius, 
Günz ‚Hambergez, Mauchart „Platner, Simfon. 
und Vater führen, 


Es 
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Es ſind aber nicht allein Die Berzeichniffe 
der Schriften mancher Verfaffer unvollftändig, 
fondern es find auch fo gar Schriftſteller völ« 
lig ausgelaffen. Alfo finden wir feinen Caron, 
feinen Euth, feinen Bonclarus, feinen Eifen- 
mann, feinen Dorfchoodt, feinen Jaucke, fei- 
nen Roefel, feinen Tiefen, und feinen Whytt. 
Bon denen Abhandlungen, die ven Ncabemien 
der Willenfchaften und von andern gelchrten 
Gefellfchaften herausgegeben worden, hat Hr. 

arin auch nicht alle anzeführt, indem er nur 
der Parifer, der Petereburgifchen, ber Engli— 
ſchen, der Schwediſchen, und der teuffchen 
Reichsacademie gedenket, aus welcher Gefellz 
ſchaften ihren Schriften er alle diejenigen Arti— 
fel von Fahren zu Jahren ausgezeichnet Bat, 
die irgend einen Theil der Anatomie und Phy⸗ 
fiologie betreffen ; Doch ift er bei den Engliſchen 
Transactionen von diefer Ordnung abgegangen, 
und hat die Artikel unter gewiffe Titel der Mas 
terien gebracht. Es fehlen alfo hoch viele der: . .. 
gleichen gefellfchaftliche Werke, melche EA 
duch, obwohl nur mit einem einzigen Worte, 
anzeigt, und auf ein Supplement weißt, das 
wir vielleicht noch erwarten follen. 

Meber dieſes haben wir hin und wieder 
wunderliche Verdrehungen ber Nahmen ben 
merket. So heißt 5. E. Adelburner (Mich. ); 
Bulner ( Mich. Adel.) Ludwig ſteht einmahl 
unter Gottlieb (Cbriſt.) Erndl kommt auch zweis 
mahl vor, einmahl unter dem wahren Nahmen, 
und hernach unter Erndil. Aus Velli werben 
7. Web. BibLı. 5.268t. B eben 
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ebenfalls zwei Maͤnner gemacht, davon einer 
Aeſtus und der andere Veitus heißt. And fo 
trift man auch einen Kratzenftein und einen 
Krapenftein an, welcher leztere phnficalifche 
Briefe gefchrieben bat. Io. Nic. Weils fomt 
auch jmeimahl vor, einmahl mit Bornahmen, 
und das anderemahl ohne Diefelbe. Hingegen 
ftehen auch manchmahl zwei verfchiedene Ge⸗ 
lehrten gleiches Nahmens fir einen Mann; 


wie Ludolf Bater und Sohn; Io. Sam. und 


Aug. Schaarfchmidt und etliche Thebefius in 
einen Mann zufammen geſchmolzen werden. 
And fo wird auch bisweilen einem ganz frems 
den Manne etwas auf fein Conto gefchrieben, 
Daß ihm nichts angehet, wie 5. E. Kratzenflein 
foll theoriam & foecundum uſum principii: 


Jenſationem ſequitur motus ſenſationi propor⸗ 


tionatus A. 1749. zu Erlangen herausgegeben 
haben u.f. f. Queitſch iſt nicht da, wohl 
aber Queiteh. Chr. Io, Lange Werke find 
von Quirinus, wie es heißt, herausgegeben 
worden. | | 

Endlich haben wir auch folhe Schriften 
in diefer Anatomifch - pbyfislogifchen Biblio» 
chef gefunden, die wir nicht darinne geſucht 
hätten, z. E. Hörnigk von Drogiften und Us 
pothekern: Fritfich de peecatis Medicorum; . 
Martius de magia naturali: Vefalius de radice 
Chinae. 


Wegen der Einrichtung der Bibliothek 
melden wir nur noch diefes, daß Hr. Tarin die 
A 
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alphabetiiche Ordnung beliebet hat, welche im: 
Nachſchlagen fehr bequem if. Von chirurgi⸗ 
fhen Schriften und folchen, die in die rechtli⸗ 
che Arzneigelahrtheit einfihlagen, bat er auch 


N 


viele mit unfergemifcht. 
e I | 


D. Johann Henrich Pott zweite Fort 
fezung der chimifchen Unterfuchungen, welche 
von der Lithogeognoſie oder Erfenneniß und 
Dearbeitung der Steine und Erden in Ans 
wendung berfelben zur Bereitung feuerfeiter 
Gefäffe und Tiegel fpecieller handeln, nebft 
Tabellen über alle drey Theile. Berlin bei 

Chriſt. Friede. Voß. 1754, in 4. | 

19 Bogen. ı Kupfer. 


® 
2 haben viele gezweifelt, ob die mühfamen 
Unterfuchungen, vie der in der Chimie Hochs 
erfahrne Hr. Pr. Dort mit den einfachen Er- 
den und Gteinen vorgenommen bat, einen 
fonderlichen Mugen haben möchten. Einigen 
bat auch fo gar die Art der Pottifchen Prüs 
fungen nicht gefallen wollen, weil fie gemeis 
net, e8 würden die Körper durch das allzuſtar— 
fe Feuer mehr zerftöhrt als natürlicher Weife 
außeinander gefert. Den lezten Ziveifel hebt 
der Hr. V. in der Vorrede dieſer leſenswuͤrdi— 
sen Schrift fehr gründlich: den erften aber bes 
A 2 nimt 
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nimt er durch die Schrift ſelbſt auf ſo eine Art, 

daß man den groſſen Vorctheil, den dieſe Bes 
mühungen gebracht haben, nunmehr zum Theil 
mit Händen greifen fan | 


Mir wollen ung zuvor ein wenig bei det 
Vorrede aufhalten. Der Hr. V. bezeuget 
darinne gleich zu Anfange, daß er bis jezo zus, 
verläßige Gründe babe, fefte zu ſezen, daß 
Feuer und Menſtrua fichere und untrügliche 
Mittel feyen, die inneren Mifchungen und ung 
wondelbaren Kigenfchaften einfachen Erden 
und Steine zu entdecken; wenn man nur fols. 
che Mittel vecht Fenne und anzuwenden wife 
Indeſſen ift feine Meinung bieemit gar nicht, 
zu verlangen, daß ein Bergmann feine Erden 
and Steine nicht anders alg dnrch diefen Weg 
folfe kennen lernen, wo die äufferlichen Zeichen 
hinreichend find. Vielmehr fiehet er es vor 
ganz dienlih an, die Körper bes Erdreichs 
auch aͤuſſerlich zu betrachten und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe durch aͤuſſerliche Merkmale fuchen 
herauszubringen. Nur geſtehet er, daß ſolche 
hei ungewiſſen Fällen nicht bin: eichend, ja 
wohl gar verführerifch find; und dieſes erläus 
tert er mit einem fehr deutlichen Erempel. Es 
wurde ihm ein faferigter Stein aus dem 
Magdeburgifchen zugeſchikt, den man für eine 
Art eines Federweifes ausgab. Der Hr. Pr 
geftehet auch felbft, Daß man ihn der äufferlie 
chen Geftalt nach, allerdings Davor hätte ane 
fehen muͤſſen Allein ein einziger "Tropfen. 

| | Schere 
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Ehhdewaſſe entdekte durch ſein Brauſen, 
daß dieſer Körper fein Federweis ſondern ei⸗ 
ne kalkſteinigte Art ſeye. 


Denenjenigen, welche bare — es 
ſey die Gewalt des Feuers gar zu heftig, um 
den Urſtof und den weſentlichen Kite der 
Steine deraeftalt auszufonbern, daß man die 
Beſtandtheile derfelben und bie Art ihrer Ver⸗ 
bindung mit wahrem Grunde angeben koͤnne; 
Denenjenigen, fage ah, melde. fo urtheifen, 
giebt der Hr. B. A verstehen, daß feine ‘Bes 
bandlungen im Feuer. gar nicht dabin gehen, 
den Urſtoff und Kite der Steine befonders dars 
zuftellen, fondern daß er nur hierdurch. ſuche, 
Die gewiffeften Merkmale auszufinden, woran 
man jede Art am ficherften erfennen fönne, weni. 
auch. gleich ihr Kitt losgeriſſen und in die Luft 
gejaget werde. 


Wenn welter eingewendet worden: daß 
eine Steinart in dem einen Grad des Feuers 
beſtehen koͤnne, und doch in einem heftigern 
Grad end lich fehmelze, wie folches die Brenns 
ſpiegrl anzeigen: fo merket der Hr, V. hiewie⸗ 
der-an, Daß: es auch folche Arten von Stein 
und Erde gebe, die auch durch Diefes Feuer 
nice zum Fluß zu bringen feyen. Geſezt aber 
auch, faͤhrt er fort, daß alles im Sonnenfeuer 
im Si uß gehe, fo haben doch Die wenigften zu 
Diefer Probierart Gelegenheit, und es bleibe 
Bergen Doch allemabl ein vorzüglicher Chas 

8 3 racter, 


a4 III. Dotts zweite Fortſezung 


racter, wenn fich diefe oder jene Art von Fre 
den in dem ftärfiten Kohlenfeuer beftändig 
nur anf einerlei Are erzeiget und fich darinne 
nicht ändern läßt: denn diefe Probe Fan ein 
‚jeder erjahrner Mann leicht machen, und man 
bat da nicht zu beſorgen, daß eine und eben 
diefelbe Steinart bald in Kalt zerfallen, bald i in 
Glas zerfließen werde. 


Den Saz, daß Fiefeligte Erden und Stei- 
ne fich in keiner Säure auflöfen, noch zu Kalk 
brennen laflen,. bat Hr. Geofroy in den Abs 
handlungen der Parifer Academie 1746. ©. 
286 zu beffreiten unternommen, welcher vers 
fihert, daß Kiefel und Kriftall, wenn fie ofte 
im Feuer calcinirt würden, fich in eine abſor⸗ 
birende Erde verwandeln und fich alsdenn auch 
von geringen Säuern auflöfen lieffen. Allein 
der Hr. P. antwortet hierauf: man’ habe viels 
leicht gemifchte Sorten von Steinen genont« 
men, oder es habe fich vielleiche im calciniren 
viel Loderaſche angehänge. Denn er bar bei 
reinem gefchlenimten Sande, vergleichen der 
Freienwaldiſche und Hallifhe ift, ſolche Spu- 
. ren nicht finden koͤnnen, wenn er fie auch gleich 
noch fo lange calcinirt bat; fie find ihm alles 
zeit unauflöslich geblieben. 


‚ 


Ceffarelli erzählee zwar auch, daß in 
den Perugifchen Eifengruben Kriftallen gefuns 
den würden, welche fich bei mäßgem Feuer in 
Kalch verwandeln liefen: Allein diefe Kris 

fallen 
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Fallen fcheinen dem Her. Pr. Arten eines durchs 
ſichtigen Kalkſteins zu feyn, wie der Islaͤndi⸗ 
ſche Kriftall if. | 


Es find dem Hrn. V. mehrere Einwen⸗ 
dungen gemacht worden, die er auch) hier auf _ 
das glimpflihfte beantworte. Weil aber 
folhe nicht auf die Hauptfache, fondern nur 
auf Mebendinge gehen, fo finden wir vor uns 
nöhig, daß wir davon Erwehnung thun. 


Wir fommen nun auf die Abhandlung 
felber, die von groſſer Wichtigkeit iſt; Die 
viele Arbeit und Koften erfordert, und eine 
Zeit von Zehn Jahren weggenommen bat. Es 
ift Diefelbe bereits in den Denkfchriften Der Bers 
linifchen Academie zu lefen *); allein der Hr, 
B.,hat doch vor gut befunden, ſolche auch de— 
nen teutfchen Liebhabern der Ehimie zum bes 
ſten in ihrer urfpeünglichen Geſtalt bevauszus 
geben. | 


Man haf bisher Feine Schmelztiegel ges P- 2. 
habt, die zu allen Arbeiten wären brauchbar ges 
weſen. Denn es giebt viele Körper, welche 
ſich in den ordentlichen Tiegeln nicht wohl bes 
bandeln laffen, indem fieientweder die Tiegel 
felbjt verzehren und mit zu Glaſe machen, oder 
auch durch diefelbe hindurch dringen , daß gar 
feine Spuhr mehr davon zuruͤcke bleibe. 
B4 Der 
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Dergleichen — ereignen vor⸗ 
nehmlich bei den Bleikalchen, bei fluͤßigen Blei⸗ 
glaͤſern, bei cauſtiſch gemachten und anderen 


hoͤchſtgereinigten alcaliſchen Salzen, und bei 


fluͤßigen ſalzigten Vermiſchungen. Da es as 
ber oft unumgaͤnglich noͤthig iſt, ſolche Koͤr⸗ 
per in einem heftigen Feuersgrad lange. zu er—⸗ 
halten, fo hat man bishero , um denen obigen 
Hinderniſſen vorzubeugen, ſehr viele Vorſicht 
gebrauchen , und befonders dis Zeit fehr genau 
ausforfhen müflen, wie lang ein ordentlicher 
Tiegel das Bleiglas balten koͤnne. . Man ift 
alsdenn nach Verfluß einer folchen Zeit, die fela 
fen über drei viertel Stunden gedauref, ge— 
nöthiget worden, die Maffe berauszunehmen 
und wieder in frifche Tiegel einzuſetzen. Auf 
diefe Weife aber bat man das Feuer müfl en 
laſſen ausgehen, und bei der ganzen Hperattn 
einen Verluſt erlitten. 


Es iſt demnach ———— ſehr A an 
Schmelztiegeln gelegen, die nicht veiffen, nichts 
einfchlucken , und Den gehörigen rad des 
Feuers ficher aushalten. Solche Gefäße zu 
bereiten, ift bisher niemand im Stande gewez 
fen. Wie vielen Danf verdient alfo nicht dee. 
Hr. Profeflor Pott, daß ereinen Zeug angiebt, ’ 
woraus man ſolche machen fan: 


Die Tiegel werben faft mehrentheils aus; 
einem Thon, oder auch zuweilen aus einem 


ihonigeen Stein bereitet. Aller Thon aber iſt 


dazu 
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Dazu nicht geſchikt, wenn anders die Tiegel recht 
feite werden, und ein langes und. beftiges 
Feuer ausftehen follen,  Ziegelthon, ter mit 
Pferdemift gefaulet hat, giebe zwar eine Mas 
ferie zu Tiegeln ber, darinnen geringe Mes 
falle erlihe Stunden lang in Fluß gehalten 


werden fönnen; ja die daraus bereiteten Ties 


gel brauchen nicht einmahl gebrannt zu were 
den; allein zu Eoftbaren Arbeiten und im befs 
figen Feuer find fie wegen des Sandıs, Mera 
gels, und Eifenfluffes, der beim Ziegelthon iſt, 
nicht. zu vathen. Daher nuzen auch die gemeis 
nen Zöpferthone nichts; denn wenn fie mie 
Scheidewaffer aufbraufen, fo ift. ſolches ein 
Zeichen der eingemifchten Kalch- oder Mergels 
erde; wennn fie fih aber im Feuer gelb oder 
roth brennen, fo ift es ein Zeichen, daß fie ein 


eiſenſchuͤßiges Wefen bei fich führen. _ Die 


Mergelerde iſt hierbei am ſchaͤdlichſten. Es 
wird alfo zu Tiegeln ein weiſſer Thon erfor 
dert, der mit Scheidemwafler nicht brauſet: und 
dieſer iſt deſto befler, je weiſſer und reiner er 
if. Graue und blaue. Thone, die durch Brens 
nen weiß werden, find auch hierzu ganz taug« 


lich; dergleichen die Thonarten, die die Tor 


bafspfeiffens Macher brauchen, und. die Zits 
tauiſche Walkererde, ſind. Die meiſten Brun⸗ 
nenflaſchen, und die Engliſchen Buttertoͤpfe 
halten auch das heftigſte Feuer aus, und 
lafjen das Bleiglas nicht duch; wenn man 
fie nur zuvor viele Stunden lang gelinde ans 
glimmen läßt, Indeſſen iſt die Unbequem- 
u... B5 lich⸗ 


Pr 


we 
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lichkeit dabei, daß die Maffen fehr fefte an dies 
fe Gefäfle anfhmelzen, fo daß man fie nicht 
einmahl mit dem Hammer abfchlagen fan, 
fondern abfchleifen muß; wie denn auch die— 
felbe fich nicht wohl ausgießen laſſen, indent 
fie in der Luft bald zerfpringen. — 


Weil die Tiegel vom bloſen Thon gar 
zu viele Vorſicht erfordern, und im Gluͤhen ſich 
nicht herausnehmen und ausgieſſen laſſen, ohne 
Riſſe zu bekommen, ſondern in den Dfen lange 
fam erfalten müffen, und daher nur einmahl zu 
gebrauchen find; fo fezt man ihnen Gand bins 
zu. Dieſer aber muß weiß, oder Doch ſehr 
wenig gefärbet und zugleich nicht zart, fondern 
gröblich feyn; denn der feine Sand macht Die 
Tiegel brüchig, wenn viel dazu kommt; wird 
aber wenig darunter genommen, fo Friegen fie_ 
im Feuer leicht Riſſe. Unter die Heßifchen 
Schmeljtiegel wird daher nur gröblicher Mit⸗ 
telfand genommen. Und diefe fan man auch 
zu längern Schmelzen dadurch gefchift machen, 
wenn man Deren zwei in einander fezt und Den 
Zwifchenraum mit geftoffenem las oder Sand 
ausfüllee, oder wenn man den Heßifchen Tie- 
‚gel in einen Mpfer fegt. Ueberhaupt find die 
Heßifchen zu Schmelzung der Salze, die nicht 
lange Zeit erfordert, beſſer als die Dpfer: und 
diefe hingegen find zu Schmelzung der Metalle 
gefchifter; wie denn fonderlih die groflen He— 
ßiſchen Tiegel die Metalle nicht lange im Fluß 
erhalten koͤnnen, ſondern gerne Riſſe OL: 

| — 
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Es haben ſchon die alten Scheibefünfte 
fer angemerkt ‚daß der Sand, der zu dem Thon 
geſezt wird von Öläfern, und Bleikalch anges 
griffen und aufgelöfee wird, und. folglich die 
‚Ziegel durchbort werden. Sie haben daher, 
an ftatt des Sandes, gebrannten Thon unfer 
den rohen zu mifchen gerathen. Und dergleis P- 1 
chen Ziegel braucht man auch heut zu Tage 
zum Ölasihmelzen, Meßingmachen, und ders 
‚gleichen; wie fte fich denn auch zu ſolchen Arz 
beiten gut ſchicken, wo Die Materien nicht zart 
fliefjen, und mo fein Suftzug nöthig ift. Der 
Hr. B. hat bei diefem Handgrif angemerfer, 
Daß je weniger man von gebrannten Thon uns 
ter frifehen nimmt, die Gefäße fich defto fefter 
brennen, aber auch von einem ungleichen Luft⸗ 
zuge defto eher reiſſen; daß fie, je mehr man 
gebrannren Thon darunter miſcht, zwar deſto 
laͤnger im Feuer dauren, hingegen aber leicht— 
bruͤchiger und viel poroͤſer ſind, und ſich muͤr⸗ 
ber brennen. Er hat ferner angemerkt, daß 
allhier, eben wie bei dem Sande, ein merfs 
licher Unterſchied iſt, ob zarter oder groͤblich 
geſtoßner gebrannter Thon darunter komt: 
denn groͤblich geſtoßner verwahrt die Tiegel 
mehr vor den Riſſen, als zarter: indeſſen fließt 
das Bleiglas dennoch durch. Es iſt auch nicht 
einerlei, unter was vor Proportion die Mi IA 
ſchung geſchiehet. Einige haben noch Salz 
dazu zu nehmen verordnet, um hiermit in der 
Oberflaͤche eine Verglaſung zu Wege zu brins 
gen. Der Hr. Verfaſſer hat aber hierbei 
| wahre 
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wahrgenommen „daß die Tiegel im — 


davon ſchaumen. Etwas beſſer ſey es, ſagt 


er, wenn das halbgebrannte Gefaͤs in eine Salze 


folution eingesauchet, und dann nochmahls ger 


‚brennt: werde; jedoch auch bierdurch Fan das 


Reiſſen nicht abgehalten werden. Doch Thon 


mit gleic) fehiwer gebrannten und feingeftoßnen. 


Kalk vermittelft, Eyweiffes zu einem Brei ge⸗ 
macht, und damit die zuvor angewärmten Ses 


fiſchen Tiegel überzogen, giebt eine tuͤchtige Ar⸗ 


matur zu verſchiedenen Arheiten. 


Aus — Verſuchen erhellet, daß es 
noͤthig ſey, die Poroſitaͤt bei derg feichen Tier 
geln, welche fonft dem Feuer gut widerſtehen, 
zu heben, damit fie dichter und fefter werden, 
Es folgt alfo, daß man ihnen eine fluͤßigma⸗ 


ende Materie zufezen muͤſſe, welche die Poros 


zuſammenſchmelzt; doch nur in dem Grade, 
daß die Maſſe davon nicht zu fluͤßig werde. 
Nun giebt es verfchledene Körper, bie —— 
chen thun; und der Kr. Pr. gehet alſo die vor« 
Eupen derfelben nach) der Reihe durch, 


Das. Blas iſt das erfie, welches er, um 
ſolchen Entzwek zu erhalten, unter: die Tiegela‘ \ 
maffen genommen bat, Die Tiegel werden 
Davon zwar ziemlich fefle, wenn es in Kleiner 
— darunter genommen wird; allein die 

Maffe wird davon doch nicht derb genug. Ein 
angenfalz unter die Maſſe gemifche, iſt noch 
weniger tauglich. Wenn aber die gebrann ten 

Tiege 


ra Ill» x 
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Zegel damit uͤberzogen und wieder gebrannt 
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werden, fo halten fie zwar wegen der Vergla⸗ 
fung die Metalle etwas beſſer; zu anhaltenden. 
Arbeiten aber taugen fie doh nide. Das 


Reaumuriſche Glasporcellain, das mit Kreibe 
und Gips bereitet wird, it zu Schmelzung mäs 
fig lüßiger Sachen beffer als die puren gläfers 


nen Gefaͤſſe. Das aͤchte Porcellain iſt eben 


auch auf die Art anzuwenden. 


Die Bleikalche und Bleiglaͤſer ſcheinen 


die Tiegelmaſſen feſter zu machen als das ge— 
meine Ölas. Nur muß kaum der 2aſte Theil 
darunter kommen, ſonſten ſinkt die Maſſe. Bier 
Theile friſcher Thon, fuͤnf Theile gebrannter und 
ein Theil Glette giebt einen ſehr feſten Koͤrper, 
dee mit Stahl Feuer ſchlaͤgt. Sehr flüßige 
Dinge aber Häle dieſe Maffe doch nicht aus. 
Zu Schmehgefäffen dienen alfo beffer 6 Thei⸗ 


fe roder Then, ı2 Theile gebrannter und ein 


Theil oder auch nur ein halber Theil Diennige, 
Man Ean auch den gebrannten Thon vermebs 
ren und den Bleikalch verringern; Die Mafe 


ſe reißt aber vom Bleiglaffe. Von allzuviel 


gebrannten Thone wird die Maſſe zerbrechlicher, 


ob fie ſchon im Feuer immer beſſer aushält, 
Indeſſen find alle dergleihen Compofitionen 


nicht im Stande, den höchften Grad der der 


ſtigkeit auszubalten. | 


Einen zähern Leim und eine feftere Härte, 


ſcheint das verbrannte Eifen, als Eifenfinter, 
BR, Ham⸗ 


14 
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Hammerfchlag, allerhand Eifenfafran, der aus⸗ 
gefüßte Todtenfopf von Vitriol und Scheider 


waſſer, Eiſenſchlacken, Schliff von Schleife 


ftein, und eifenfchüßige Erden den Tiegeln zu 
geben. Dergleichen Producte fehlagen vielfäl- _ 
tig Feuer. Die Proportion muß aber auch 
bier gegen die übrige Mafle ſehr geringe feyn. 
Indeſſen ſchicken fich ſolche Tiegel doch nicht | 
zu allen Arbeiten, fonvderlich wo viel martias 
liſches Weſen dazu genommen wird, indem 
folches gerne andere Körper, als Krifkall und 
hellgefärbte Flüffe zu verdunfeln pflegt. Auf 
ferdem aber Fünnen fie doch bei genug Arbeis 
ten gufe Dienſte thun. Das Bleiglas aber 


halten fie nicht, beſonders wenn der gebrannte 


Thon fehr fein geftoffen wird. Man Fan aber 
doc) auch das durchboren des DBleiglafes eine 
lange Zeit verbüten, wenn man die Tiegel ins 
nerlich mit gefcehlemmten Thone uͤberziehet, 
oder fie dicker macht, oder auch nur aͤuſſerlich 
befchläget. Zehn Loth frifcher und eben fo viel 
gebrannter gröblich geftoßner Thon mit drei 
Duenten Todtenfopf von Vitriol giebt Tiegel, 
Die einen guten Klang haben, und die ſtreng⸗ 
flüßigen Metalle ganz gut im Feuer aushalten. 
Saft noch beffer hält die Mixtur aus 7 Loth 
rohen, 14 Loth gebrannten gröblichen Thon 
und einem Quentgen Todtenkopf; Die Daraus 
gemachten Tiegel aber find nicht fo Elingend, 
wie die vorigen: und zum Bleiglaſe find fie 
dennoch zu locker. 


So 
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So bat auch ferner der Hr. Pr. diejenis 
gen Vermiſchungen verſuchet, bie bin und 
wieder in Schriften angegeben werden, imo 
verordnet wird, daß man nebit eifenfüßigen 
Dingen auh Sand, Salz und Gips zufezen 
foll. Allein es bat Feine einizige von diefen Mi— 
fehungen eine derbe Maffe geliefert. Die Tie⸗ 
gel find davon entweder gleich in dem erſten 
Feuer zerfprungen ‚welches gefchehen, mo Salz 
dazu genommen war; oder fie find ſchaͤumig 
worden, oder gefunfen. 


1 


P+ u 


Der Flußſpaat kommt wegen ſeiner zaͤhen 


Fluͤßigkeit im Feuer dem Eiſen ziemlich nahe 


bei; er will aber auch in ſehr kleinem Gewichte 
untergemiſcht ſeyn, ſonſt bringt er die Maſſe 
leicht zum ſinken. Achtzehn Loth friſcher Thon, 
eben ſo viel gebrannter groͤblicher, und ein Loth 
Flußſpaat giebt unter allen Miſchungen von 
dieſer Art die ſeſteſten Tiegel, die das Bleiglas 


am laͤngſten halten; zumal wenn ſie fein dicke 


gemacht, und vor dem Brennen inwendig mit 
geſchlemten Thon uͤberzogen werden. 


Aus alcaliſchen Erden mit Thon gemiſcht 
laſſen ſich Tiegel machen, Die im mäßigen Feu—⸗ 
er zum Theil ganz gut thun, die ſchaͤrfſten 
Proben aber mehrentheils nicht aushalten. 
Acht Theile Thon, ein Theil Sand, und ein 


Theil Kreide giebt ein Muffe, die das Dei 


glas ganz gut hält, nur muß das Beſchlagen 
niche vergeffen werden. Aus 2 Theilen ges 
brannten 


18,19 
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brannten Thon und ı Theil Kreide wleb eine 
fefte Beucrfchlagende Mafe | 5 


Es werden von einigen die Liegt dans bei 
fonders .angepriefen, welche aus gleich ſchwer 
"Kreide und geſtoßnen Schmelstiegeln je keins 
Öl gemacht werden follen. Allein der Hr. Pr. 
Hat daraus ein fehe mürbes Gefaͤs befofnmen ; 
Das in der Luft zerfallen if. Go hat auch 
dieſe Mifchurig nichts getaugt, Die aus Thon, 
Beinofhe, Hammerfhlag, Kald und Glaſe 
beſtehet: fie- ift ganz zerfloſſen. Sonſt thut 
der Kalch gute Dienſte, wenn man etwas leicht⸗ 
fluͤßiges in einem Glaſe ſchmelzen will, da man 
das Glas mit Kalch umgeben, in einen Tiegel 
ſezt und es in den Schmelzofen bringt; indem 


der Kalch das Glas hart macht und ſich in das 


81 


vom Feuer erweichte Glas einfenkt; doch muß 
Das Feuer nicht zu heftig fen, noch zu lange 
anhalten. ii 


In den verbrannten Knochen bat er kei⸗ 
ne vorzuͤgliche Zeuerbeftändigfeit finden koͤn—⸗ 
nen. Jedoch brennt fi) ein Theil derſelben 


mit zwei Theilen gebrannten Thon in fehr befs 


_ 


tigem Feuer merklich weiß und fefte. 


Die aus Thon und Gipsftein bereiteten. 
Tiegel finfen im Feuer, und zerflieffen; doch 
Pan dieſem durch Bleikalch in etwas vorgebogerr 
werden. x | 


Der 
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Der Talk iſt fo unbeweglich im Feuer p. 3 
nicht, als man ſich eingebildet; er macht den 
Thon fluͤßig, und haͤlt alſo das Bleiglas um 24 
ſo viel weniger, wie man wohl vorgegeben hat. 
So taugt er auch nicht zum Beſchlag der Ties 
gel. Der Goldtalk und der Glimmer haben 
eben den Fehler, daß ſie mit Thon zerflieſſen; 
und mithin ſchicken fie ſich zu Tiegeln gar nicht. 


Mit dem reifen Federweis hat es eben die 
Bewandniß gehabt, wie mit dem Talk. Die 
Daraus mit Thon gemachten Tiegel find ge« 
ſchmolzen: daß alfo diefer Körper fowohl als 
der Talf, fehr mit Unrecht unter die apyra ges 
fezt wird, da fie beide vielmehr andere Körper 
mit flüßig. machen. Das unreinefte Federweis 
ift im Feuer viel firenger: die Maffe wird das 
von fo fefte, Daß fie Feuer ſchlaͤgt. Das Fe— 
derweis mit Eyweis giebt eine gufe Armatur. | 

Faſt auf eben Lie Weiſe, artet fich der aus Dies 25 
fem Körper entftandene Bimsftein. Ein Theif 
Thon und eben fo viel Bimsſtein, brennt fich 
fehr fefte, und glaſurt fich über und über. 
Vom Bleiglaffe bekomt es Riſſe. 


Die Blende, bie auch zu den apyris ge» 
‚rechnet wird, wird unter Tiegelmaffen gleich 
falls fluͤßig; und fo gebet es auch mit dem 
Braunſtein. | 


Schmergel brennt ſich mit Thon fefte, 
und macht die Maffe dunkelbraun, Die 
N.Med. DibL1ı9.25.  €E Spa 


29 
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Spaniſche Kreide giebt mit Thon, auch eine 


feſte und zugleich weiſſe Maſſe. Spaniſche 


Kreide und gebrannter Talk, gleich viel von 
jedem, liefert eben dergleichen. Und ſolche 


Tiegel von weiſſen Miſchungen, ſchicken ſich zur 


Bereitung hellgefaͤrbter ſtrenger Fluͤſſe am als 
lerbeſten. Die gefaͤrbten — von der 
Spaniſchen Kreide ober Topfft tein hingegen 
zerſchmelzen. Der Bächfifche Serpentinftein 
macht gerne Riſſe. Kenn ſehr wenig unter 
dem Thon ift, fo wird dergleichen Maffe vom 
Bleiglafe faft am wenigften angegriffen. Aus 
dem Sierenftein wird ein biegfames Werfen, 


das auch reißt: indeffen iſt der gebrannte beffer. 


39 


31 


32 


Der Trippel zerfließt. Waſſerblei giebt mit 
Thon feſte braune Tiegel: komt aber Bimss 
ftein darunter, fo fliege die Mafle in eine 
Schlafe zufammen. Die von Glaubern zu 
DBereitung der Tiegel angerühmte Kohlen find 
nicht tauglich aefunden worden.  Dergleichen 
Tiegel find dem Hrn. Pr. gleich im erften Brens 


nen geſunken. So viel aber ift gewiß, daß, 


wenn fehwarze Tiegel inwendig mit einem Teig 
aus Kohlenſtaub fefte überzogen werden, ſolche 
alle Metalle fehr ang im Fluſſe und ohne EM 
gang halten. 


Dies bat uns Das wichtigfte gefchienen, 
fo in diefer Abhandlung enthalten if. Hier— 
auf folgen die fehr brauchbaren Tabellen über 
alte drei Theile. Man bat im vorigen Fahre 


des Hrn. B. feine Lirboc geognofie mit der erſten 
Fort⸗ 
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Fortſezung, zu Paris ins Franzoͤſiſche überfejt, P 3 
und fic) die Mühegenommen, aus Diefem Bu⸗ 
che diefe Tabellen zu machen. Der Hr. V. hat da⸗ 
her folche aus dem Sranzöfifihen wieder übers 
fest, aber auch bin und wieder verbeſſert, und 
nicht allein mit neuen Tabellen über dieſen Theil 
vermehrt, fondern auch) noch eine General⸗Ta— 
belfe über alle vier Erdarten, welche mit neuen 
Erperimenten vermehrt ift, beigefügee. Das 
Rupfer ftelle des Hrn. V. Schmelzofen vor, 
den er zu diefen Arbeiten gebrauchet hat, und in 
welchen er durch ein bloffes zweiftündiges euer, 
fo gar diejenigen Materien fehmelzet, die nicht 
in der Ölasmacher und Poreellaindrenner ihren 
Defen in vielen Tagen in Fluß zu bringen find; 
wies. E. die Drientalifchen und böhmifchen Gra⸗ 
naten und Hpacinthen find, 


EEXSSDEENTRBEERNEN. — ———— 


AV 
D. Ioh. Gottlieb Gleditfch Merhodus 


Fungorum, exhibens genera, fpecies & varie- 
tates, cum charadtere,, diflerentia fpecifica,, ſy- 
‚ nonomis, folo, loco & obfervationibus, Be» 
rolini; fumtibus fcholae realis, 1773. in 8. 
125 Bogen. 6 Kupfertafeln. 


©, viele Mühe Dillenius ; Micheli, und p. 4 


einige noch Neuere fich gegeben haben, die 
C2 Schwaͤm⸗ 


128 IV. Gleditfch methodus fungerum. 


Schwaͤmme in eine fuftematifhe Ordnung zu 
bringen ‚. fo haben fie dennoch andern noch vies 
les zur Ausbeſſerung übrig gelaffen. Der Hr. 
D. Gleditſch iſt einer von denen, welche in 
Diefem anmuthigen Felde ſich mit Vergnuͤgen 
umſehen. Er hat daher ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren, die Aufſuchung und genaue Betrachtung 
der Schwaͤmme zu feinem Hauptgeſchaͤfte ae 
macht, und erift endlich durch eine vieljährte 
ge Erfarung und durch zahlreiche Wahrnebe 
mungen, welche er auf feinen Keifen durch 
Groß-Pohlen, Böhmen, Thüringen, Franken, 
Heſſen, Meifien, Boigtland, die Marf, 
Die Miederlaußniz;, wie aucd Durch "einen 
Strid vom Harze, ja felbft durch einen ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalt auf dem Sande gemacht, 
in den Stand gefezt worden, ein Verzeichnis, 
wo nicht aller, doch der meiften in Deutfchs 
Iand wachfenden Schwaͤmme, nach einer neuen, 
kurzen und fehr natürlichen Merhode mitzus 
heilen. | | 


Hr. GI. hat die Schwaͤmme nicht oben⸗ 
hin, fondern mie dem DVergröfferungsglafe und 
dem Mefjer, eben wie Micheli, unterfucher, 
und er giebt dem leztern Das Lob, daß er feine 
fubtilen Wahrnehmungen von der zuvor ganz 
unbefannten Fructification diefer Pflanzen in 
der Erfahrung fehr wohl gegründet gefunden. 

P-7 babe. Go beftärft er z. E. die Michelifche 
| Beobachtung, Daß manche Gattungen der 
Schwaͤmme fih zehnmahl im Jahre vermeh⸗ 

ven, 
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ven, und daß befonders Haarſchwaͤmme und 
Schimmel, binnen zwanzig oder dreißig Tagen, 
ihre Samen bringen, und aus ſolchen wieder 
neue Pflanzen her vorkommen. 


Die Schwaͤmme ſind wegen ihres lockern 
Baues viel mehreren Veraͤnderungen unters 
worfen, als bie übrigen vollkommnern Pflan⸗ | 
zen. Diefe Veränderungen Bat Hr. Öl. in 8 
Anſehung der Farbe, der Geſtalt, der Gröffe 
und der Fructification nur gar zu vielfältig 
wahrgenemmen, daß er auch daher geſtehet, 6 
er habe manchen Schwamm zu einer Zeit vor 
eine wahre Gattung gehalten, den er ein ander= 
mahl vor eine blofle Abänderung habe anfehen 
müffen, And wer fiehee hieraus nicht, 
was für groſſe Schwierigkeiten und Zweifel 
auf dieſe Weife, bei einer methodifchen Ein« 
theilung der Schwaͤmme fich ereignen müffen? 

Ja die Veränderung der Schwämme gehet 
öfters gar fo weit, daß man eine gänzliche 
Verunſtaltung der Ausartung fiehet, und ei— 
nen Schwamm nicht mehr zu feinem eigent« 
lihen Gefchlechte zu vechnen vermag; indem 
bie Blätter, die Röhren, die Stiele, Die Hüte, 
die Wurzeln und andere characterijtifche Theile 
völlig verſchwinden, oder Doc wenigftens fich 
ſehr veraͤndern, daß alſo ein Boletus in einen 9,78 
Erinaceus ,ein Agarigus in einen Boletus, oder 
diefer in jenen übergegangen zu feyn ſcheiner. 
Alle dergleichen Veraͤnderungen aber werden 
von der Beſchaffenheit des Grundes und des 
C 3 Orts, 
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Orts, wie auch von der Veaſchledenhelt des 
Nahrungsſaftes und von dem Alter hervor 


gebracht, . 
Was die gleditſchiſche Methode nun felbft 


anbetrift, fo gründet fich diefelde, in Anfehung 
Der Beflimmung ber Geſchlechter, auf die Zeit 


und den Dre der Fructification: in Anſehung 
der Beſtimmung der — aber, haupt⸗ 
füchlih auf die Verhaͤltniß der Theile gegen 
einander; auf Die Beſchaffenheit der Decke 
Cvolva); und bisweilen auch auf die Figur des 


Stiels und des Hütgens; mit völliger 


Ausfhlieifung der Subftanz, der Farbe und 
der Beſchaffenheit der Oberfläche der Theile, 


als welche gar zu unbeflandig und Herändens 


Lich find. 


Bei biefen Beftimmungen aber merke 

Hr. GL ſehr bedächtlih an, daß nicht eine je⸗ 
de Zeit fich dazu ſchicke, ſondern daß fie nur 
alsdenn gefchehen müflen, wenn die Schwanz 
me in dem Stand ihrer Voll ASS fich 
befinden ‚welches ihre Bluͤhezeit it: und zu Dies 
fer Zeit, fagt er, babe er auch nur die Schwäm- 


‚me in Abfiche auf die Methode, betrachtet. 


Hr. Gl. zaͤhlet nicht mehr als eilf Ge⸗ 
ſchlechter, welche er uͤberhaupt wieder in zwei 
Claſſen eintheilet, deren die erſte diejenigen Ge⸗ 
ſchlechter in ſich faßt, deren Fructification mit 


dem Vergroͤſſerungsglaſe zu bemerken iſt; die 


zweite 
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zweite aber ſolche begreift, wo die Fructifica⸗ 
tion inwendig verborgener Weiſe geſchiehet und 
voͤllig unſichtbar bleibet. | 


Bon einem jeden Gefchlechte giebt der 
Hr, DB. eine genaue Beſchreibung, welche er 
zugleich Durch ein deutliches Kupferbild erläutert. 
Wir glauben daher unfern Leſern keine vollftäns 
digere Begriffe von diefer neuen Methode ge 
ben zu können, ale wenn wir des Hrn. V. 
Definitionen der Gefchlechter für fie auszeichnen, 
aus welchen fich hernach von felbft erfennen läßt, 
in welchen Stüden feine Methode von andern 
abgehet. 


1. Byssus, Eſt fungus pluribus fila- 
mentis plus minus ramoſis aut ſimplicioribus, 
ſaepius cylindricis conſtans, quibus in potio- 
ribus fructiſicationes ſecundum longitudinem 
adhaerent, quae in aliis in fpicam, racemum, 
vel capitulum radiatum colliguntur. 


2, CLAVARIA. Ef fungus perpendi- 
eularis, figurae clauato- obtufae, vel acumi- 
natae & ramolae, fuperficie ſimplici gandens, 
eui, innuinerae & minutiflimae frultihcatioues 
adhaerent. | 


3. ELVFLA. Ef fungus plicato con- 
cavus, variae figurae, cujus ſuperficiem, pe- 
tiolo (fi adeft) excepto, fructificationes in- 
numerae Occupant. | | 


C4 4- 


p· 17 


26 


P-54 


horizontalis, cujus frudificationes in averla 


136 


339 


140 
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4 PHALLUS, ER fungus Capitatus), 
cujus frudtificationes in capituli callofı partem 
füpperiorem colliguntur. 


= 


$. BOLET us, Ef fungus capitatus, 

e 

pileoli parte in tubulos vel poros plures aggre⸗ 
gatos colliguntur. | 


6 AGcırıcvs EA fungus horizon- 


talis, capitatus, cujus frudlificationes in aver- 
fa pileoli parte in plures laminas colliguntur. 


7. PEzZızaA. Eft fungus campanulatae 
figurae fructificationes intra cavitatem conti- 
nens plures, ® 


8. CLATHRUS. Eſt fungus fubrotun- 
dus, eorpore extra volvam prodeunte, ovato, 
reticulari, callofo & eavo, in cujus cavitate _ 
communi ante volvae defluvium & corporis 
fubfequentem plenariam evolutionem, fructi- 
ficationes innumerae maflae gelatinofae ſub- 
oblcurae immerfae deprehenduntur. 


9. STEMONITIS, Eſt fungus petio« 
latus aut feflilis, globofae, oblongae, veltur- 
binatae figurae, volvain quibusdam perfiften- 
te, in reliquis fugaci exceptus, cujus ſubſtan- 
tiae Ipongiofae tenuiflimae frudificationes in- 
numerae inhaerent, | | 


10. ; 


1; 
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! * 
10 LYCOFXRDOXN. Eſt fungus globo- p. 12 
fae, fubrotundae vel turbinatae figurae, cu- 
jus fubflantia in potioribus fpongiola, in aliis 
cellulofa durior, vel carnofa vefieularis, mem- 
branis quibusdam obvoluta elt, plus minus 
aut vario loco dehilcentibus. | 


11. Mucor. Eſt fungus globofae aut 158 
fubrotundae figurae, eujus fubftantiam aut vil- 
lis reticulatam aut cellulis contextamı cortex 
ambit fimplex, varie dehifcens, 


Der Hr. B. bringe auf diefe Weife viele 25 
Gefchlechter in eins zufammen. Er rechnet 
z. &. zu feinem Byflus des Micheli Botrytin 
und Aipergillum, und folgt bierinne dem Hrn. 
Linnaͤus nach; mit welchem er aud) ferner 25 
die Corralloides zu der Ciavaria zählet, welche 
des Dillenius Fungoides if. Unter bie 
Elvela rechnet er einige Pezizas Dillen. Des 
Micheli Polyporus und Erinaceus aebft des 78 
Linnaei Hydnum find unter feinem Boletus 
begriffen. Unter den Agaricus rechnef er mit 
Linnaͤus die Amanita Dillen, und bringt ihn 136 
nun unter zwei und dreißig Gattungen, Da er 
die übrigen, die eine Zahl von hundert und 
zwanzigen ausmachen, alle vor Abänderungen 
bält. Die Hallerifche Beſchreibung Diefes 
Schwammgeſchlechts gefält ihm beſonders 
‚wohl. Sein Gefihlecht Peziza iſt von dem 139 
Dillenifhen und Linnaͤiſchen nicht unferfchies 
den, nur daß er einige Öattungen, wie fchon 
3 oben 
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oben gemeldet ‚zu der Elvela zähle. Sen, 
7. 140 Clathrus ift dee Michelifche und Linnaͤiſche, 


von welchen er nur eine einzige Gattung aufs 


142 weißt. Geine Stemonitis iſt ein neues Ge— 


€7 


ſchlecht und faßt Die ganz kleinen Schwaͤmgen 


in ſich, die die Groͤſſe der Staubfaͤden der Blu⸗ 


men nicht ſehr übertreffen. Es iſt ein Mittels 
gefchlecht zwifchen Clathrum und Lycoper- 
don, und kommt der Buxbaumia Hall. ſehr 


nade, fo daß Hr. SL. zwifchen beiden feinen 


‚rechten wefentlichen Unterſchied finden Ean. 


Was übrigens die Gattungen der Schwaͤmme 
anlangt, ſo hat Hr. Gl. einer jeden eine eige⸗ 


ne neue Bewegung gegeben, anbei aber auch 


die gleichgeltenden Nahmen anderer Schrift⸗ 


ſteller angefuͤhrt, und durchgaͤngig bei jeder 
Gattung den Ort ihres Aufenthalts, ihre ver⸗ 


ſchiedene Beſchaffenheit und Abaͤnderung, und 


bin und wieder ihren Gebrauch und ihre bee 


fondere Eigenfchaften fleißig angemerfe. 

KERTAKRTK RAN RFRICH, 
V. 

Hiftoire de ! Academie Royale des 

feiences & belles lettres annde MDCCL. A 


Berlin, chez Haude & Spener. 1752. in4. 
2 Alph. 21, Bogen ıı Kupfertafeln. 


ie 1. phyficalifche Abhandlung ift wie ges 


woͤnhlich vom Hrn, Hofrach Eller. Dieſee 


ge⸗ 


⸗ 
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gelehrte Naturforſcher unterſuchet darinn die 
Urſachen, die dem Waſſer die Eigen⸗ 
ſchaft geben, Rörper aufzuloͤſen. Das 
Waffer wuͤrkt auf die Körper, in fo ferne es 
flüßig if. Die Fluͤßigkeit deſſelben aber 
kommt von den Feuertheilchen ber. Gleiche 
wie nun ein jeder fchmelzbarer Körper vermite 
teljt des Feuers in den Stand geſezt wird, daß 
er fih beweget und nach allen Gegenden 
wirkt. Alſo wiederfährt dieſes auch dem Wafs 
fer, und es find folgli Die in demſelben 
befindlichen Feuertheilhen die Urfach, daf es 
in Die Körper dringen und ſolche auflöfen Fat. 
Durch das Feuer wird Das Waffer, eben wie 
andere fefte Körper ausgedehnt. Dieſe Auss 
dehnung des Waflers bat Hr. Mufchenbroef p- 68 
auf,s, der Hr. Hofrath aber auf ‚z in dem 69 
Sieben von der Eiswerbung an angerechnet, 
vermehrt gefunden. Und Die nicht zu allen 
Seiten gleiche Menge des Feuers indem Wafler 
iſt zugleich die Urfach, warum die fpecifique 
Schwere deſſelben fo veranderlih und im 
Sommer um etwas größer als im Winter ift. 
Auffer dem Feuer fteft auch Luft In den Wafler, 
welche unelaftifch it: fo lange fie fich in dem— 
felden befindet. Sie trennt fich nicht eher von 
Ddemfelben in der Wärme, bie folhe auf 
ben ımzten Grad des Fahrenheitiichen Ther⸗ 
mometers geitiegen ift. Daß aber vie in dem 
Waſſer befindliche Luft nicht elaftifch iſt, er⸗ Te 
belle Daraus, weil das Waſſer ſich nicht zu— 
ſammen drüden läßt, und weil es feinen Eleis 
nern 
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nen Raum einnimmt, wenn es feiner Luſt | 
ducch Die Luftpumpe beraubet worden ift. Iſt 
das Waller einmahl von der Luft gereiniger, 


fo währt es ſehr lange, ehe fich neue Luft 


= = 


27 


wieder mit demfelben vermiſcht; und man ſucht 
vergebens ſolche Vermifchung durch das Schütz | 
teln und Schlagen des Waſſers zu befchleus 
nigen. Es fragt fich aber, wie viel Luft in 
ben Wafler natürlicher Weiſe fich befinde? 
Der Hr. H. bat durch eine befondere Erfa⸗ 
rung gefunden, daß die Luft nicht mehr als 

5. deſſelben ausmache. 


Der Hr. H. hat oben gezeiget, daß die 
auflofende Kraft des Waflers nicht von ihm 
felöft, fondern von denen in ihm enthaltenen 
Seuertheilchen herfomme. Cr gebet alfo nuns 
mebro , da er bisher die Beftandtheile des 
Waſſers und feine übrigen Eigenfchaften ans 
gegeben, wieder auf dieſen Saz zurüf und - 
giebt Davon einen frengen Beweis. Acht Uns 
zen Waffer, welches nur fo viel Wärme bei 
ſich bat, daß es fließt, das iſt, weiches das 


Quekſilber im Fahrenheitiſchen Thermometer 


auf deu 33ften Grad bringt, lölen vom gemeis | 
nen Salze kaum den 6aften Theil ihres eiges 
nen Gewichtes auf. Faͤngt diefes Waffer an 
zu frieren, fo läßt es Diefes wenige Salz wie 
der fallen. Wird hingegen die Wärme des 
Waſſers nur um 10 oder 12 Grad —— | 
fo löfet folches fehon 2 Unzen Salz auf. Wird 
endlich) das Waller gar zum Sieden ae! AN | 

| | 


X 


de Berlin, ann. 759, 137 


fo löfet es beinahe eben fo viel Salz auf, als 
feine eigene Schwere ausmacht. Wird nun 
hierauf dem Waffer feine Wärm allmählig 
wieder benommen, und wird baffelbe bis auf 

den Srierpunct gebracht, fo fälle alsdenn alles 
Salz wieder auf den Boden. Auf folde 
Meile it der Saz bemwiefen, und es erhellet 
daraus, Daß das Wafler feine auflöfende Kraft p. 78 
verlieret, wenn es aller feiner Feuertheilchen 
beraubet iſt; und daß Diefe Kraft allezeit mit 

dem Gradder Wärme, die demfelben mitgethei— 

let worden, in einem DBerhältniffe fiehet. Was 

vor einen Antheil an der Auflöfung wird aber 

nun wohl das Waſſer an fich betrachtet, haben? 
feinen andern, nach des Hrn. H. Meinung, als 79 
biefen, daß es die aufgelößten Stäubchen vers 
folinget, und in feinem Raume gleichmäßig 
vertheilet- 


Wie das Feuer dem Waller eine Kraft 
giebt die Koͤrper aufzulöfen, fo theilet es folche 
auch andern auflöfenden Subftanzen, als des 
nen durch die Gaͤhrung bereiteten Geiftern 
mit. Es haben aber diefe bei ihrer Würfung 
Feines Zutritts des Feuers von auffen noͤthig, 
weil ſie ſelbiges ſchon concentrirt bei ſich fuͤh— 
ren; es ſey denn, daß man die aufloͤſende Kraft 
verſtaͤrken wolle. Alles Feuer aber, das dieſe 
Geiſter in ſich haben, ſtekt in dem Waſſer, 
welches daraus zu erkennen, weil die Duͤnſte, 
welche durch das Anbrennen des Weingeiſtes J 
aufſteigen, nichts als Waſſer ſind. ui p 

eig 


p. 82 


83 


85 
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ſtekt auch in den übrigen Auflöfungsmitteln 
Feuer, welches fie zu diefer Wirkung geſchikt 
machet; welches Feuer aber ebenfalls von dem 
Waſſer „deſſen Gegenwart unleugbar iſt, ges 
halten wird. Das Feuer iſt demnach das einzige 
allgemeine Aufloͤſungsmittel in der Natur, und 

das Waſſer fein Vehiculum. 


Im sten Aufſaz handelt der Hr. H. von 
den Erſcheinungen: welche ſich bei der 
Auflöfüng der Salze im Waſſer er⸗ 
eignen. Dieſe Abhandlung iſt wegen vieler 
ſchoͤnen nuͤzlichen Erfarungen überaus vergnuͤ⸗ 
gend. Die Herren Beoffroy, Amontons 
und Muſchenbroek haben dergleichen Unterfus 
chungen bereits angeftellee, und bemerket, daß 
das Wafler von den aufgelößten Salzen in 
verfehiedenen Graben Fälter wird, alses an 
ſich ift, und daß es nicht gleich viel von jedem 
Salze aufloͤſet. Sie haben aber doch neh 
vieles zurüfgelaffen und find nicht weit genug 
gegangen, indem noch viele Salze, befonders 
von denen durch Die Kunſt bereiteten Mittelara 
ten übrig find, die fie nicht auf Die Probe ge⸗ 
ſtellet Haben. 


Der Hr. H. hat alſo erſtlich bemerkt, 
daß einige Salze das Waſſer kaͤlter, und eis 
nige, von denen zum Theil man es nicht vers 

muthen follte, ſolches warmer machen. Wenn 
das Reaumurifche Thermometer in dem Waſſer, 
das num zur YAuflöfung gebraucht werden. — 
auf 
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auf 6 Grad ſtehet, fo finft folhes vom aufs 
gelößten grünen Bitriol 3 Grad, vom blauen 
3,5, von Alaue 23, vom Galmiac 12, vom 
gereinigten Salpeter 8, vom Bergfriftall *), 
und Seignettefalz 7, vom Kochfalz, Meerfalz 
und Epfomfals nur 2, vom vitriolifirten Wein⸗ 
ftein und Arcano Duplicato 3, vom flüchtigen 
Hornfalz und Polychreftfalz 2, und vom Hirſch⸗ 
bornfalz 6 Grad. Und aus diefen Erfaruns 
gen ziehet der H. den Schluß: Daß Die innerlis 
chen Säuren, wenn fie ein flüchtiges Als 
cali bei fid) haben, das Waller am ftärfften 
fälten, wie 3. ®. der Salmiac, der Salpeter 
und der Bergkriſtal *). Gebrannter Alaun 
aber und Cremor Tartari zeigen keine Veraͤn⸗ 
derung. Hingegen wird das Wafler vom 
GSedliserfal; wärmer um 3 Grad, vom Ölaus 
berifihen Wunderfalg und von firen Saugens 
fl um 4, vom weiflen Bitriol um 7, vom 


Dir 


*) Wie iſt eg moglich den Vergkriſtall in Waſſer 
aufzuloͤſen? 
*) Die zwei leztern Salze, Salpeter und Berg: 
kriſtall, koͤnnen unſers Erachteng dem Salmiac 
nicht wohl zur Seite geſezt werden. Ein fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz möchte in beiden wohl ſchwerlich 
zu erweifen feyn: und fühlet das Seignette Salz 
nicht Beinahe eben fo ftarf ale der Salpeter? bei 
biefem fehlen aber beide Gtücfe, die der Hr. 9. 
zur Urſach des ſtaͤrkſten Kühlens annimmt, (p. 86) 
eine mineralifche Säure und ein urindfes Salz; 
ausgenommen die Spuhr, die man von der mir 
neralifchen Saure im Godafalze finder, 


p-88 


89 
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Vitriol aber, der zur Weiſſe getroknet worden, 
um 16. Grad. 


Die zweite Gefeknühg, die fich bei der 
Aufloͤſung der Salze ereignet, iſt, daß eine 
jede Art verfelben eine verfchiedene Menge Waſ—⸗ 
fers zu feiner völligen Schmeljung erfordert 
Der Hr. H. bat dieferwegen auch genaue Ders 
fuche angeftellt, und der Ausgang derfelben iſt 
folgender gewefen : Acht Ungen reines und 
Faltes Waffer haben aufgelöfet: 9% Unzen Eis 
fenvitriol, 9 Unzen Kupfervitriol, 3 Unzen 
6 Du. Goslarifchen zur Weiſſe zerfallenen Bis 
triol, 4% Unzen weillen Bitriol, 2% Unzen 
Alaun, 13 Unzen gebrannten Alaun, 4 Unzen 
gereinigten Salpeter, 3 Unzen 4 Scrupel Hals 
liih Salz; , 33 Ungen Steinfalz und beinahe 
eben fo viel Seefalz, 4 Unz gereingten WBeins 
ftein, 13 Unzen vitriolifirten Weinftein, 1 Unz 
5 Duenten Arcanım dDuplicatum, 33 Unzen 
Nitrum Antimoniatum, 3 Unzen Bergkriftall, 
33 Unzen Ölauberifch Wunderfalz, A u 
Tartarus folubilis, 4 Unzen Epfomfalz, 
Unzen Sedlizer, 3 Unzen Seignette Sal, | 
2} Unzen gereinigten Salmiac, 15 Unzen 
Hirſchhornſalz, 43 Duenten 10 Gran Borrar, 
ı Unze 2 Quenten Bleizucker, 24 Unzen weiße 
fen Zucker. 


Der Hr. H. meinete anfänglich, ee moͤch⸗ 
te die Urſach diefer verfchiedenen Auflöfungen, 
in dem einem jeden Salze eigenen innern Ge⸗ 

| wichte 


Ri — 
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— and folglich i in dem verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniß deſſelben gegen die innere Schwere des 
Waſſers liegen. Nachdem er aber die Salze 
beſonders gegen das Waſſer gewogen, ſo hat 
er befunden, daß weiſſer Vitriol, Steinſalz, 
Tartariſirter Weinſtein, Arcanum duplicatum, 
Epſomſalz und Hirſchhornſalz eine gleiche. R 
Schwere haben; da num aber Das Waſſer nicht 
eine gleiche Menge von dieſen Salzen aufloͤſete, 
ſo ſahe er wohl, daß Int Verſtelung nicht 
gegruͤndet ſey. 


Die dritte Erfcheinung bei der — 31 
zung der Salze iſt, daß das Waſſer eine gewiſ⸗ 
fe Menge davon einnimmt, ohne Daß es aufs 
ſchwillt; welches anzeiget, daß daſſel be Sri 
ſchenraͤume haben muͤſſe. 

Die vierte Erſcheinung iſt, daß das von 94 
einem Salze völlig geſaͤttigte Waſſer noch ei— 
nen gewiſſen Theil von einem ober mehrern 
andern Salzen in fih nimmt. Damit der 
Hr. H. diefe Menge und die Salze feibft ge 
nau beftimmen koͤnnte, bat er die oben ans 
gezeigte Auflöfungen wieder vor Die Hand ge« 
nommen, und bat —— daß die Sol. 
tion von: 

9 Unzen blauen Vitriol, noch in fich nimmt 95 
3 Unz Salpefer, 2 Du. 
Kochſalz und 1 Ung 
Zuder, 


LI. d, Bibla >. = St. D 3 


142 
35 U. zerfallener Bis 

trio — — — 
4 U. weiſſer Dis 
triol — — — 
2, U, Alaun — — 


reiner Salpes 


u 


u; 
lt — — 


u Br. 
Kochſalz — — 


33 U. Steinſalz — 
a U. gereinigter Weine 


ein — = — 


13 1. vitrioliſirter 
Weinſtein — — 
1 U.5. Du. Arcanum 
duplicatum 


— — 


3} U. antimonialiſcher 


Salpeter — 
35 U. Glauberſalz — 


4 u. Epſomſalz — 

53 Sedlizerſalz — 
4 U. Tartar. fol - 
2} U. Galmiac 


1; U. Hirſchhornſalz - 
AU, 46 Gr, Bortap · 
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su. Rochfal, und 
13 Du, Salpeter. 


1U. weiflen Zucer. 


6 Du. Kochfalz und ı 
Du, Epfomfals. 


ı 1.5 Du. Saugerfalz, 
und ı! U. Kochſalz. 


3 Du. GSalpeter und 
Ss Du. taugenfalz. 
3 U. reinen Galpeter. 


2 U. Sedlizer Salz 
und Saugenfalz. 


3 U. Saugenfalz. 
3. U. weiſſen Zucker. 


2: Du. Tartar. folnb. 

2 Du, Salpefer und 
Zuder. 

n U, weiflen Zucker. | 
a U. Zucker und faus 
” genfalz. | 

ZU. reiner Salpeter. 

F Du. Steinſalz. 

ı U. Salpeter und 
3 Zuder. | 

a M. taugenfal;. | 

e. 
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Der Hr. H. giebt von diefee Erfcheinung p. 96 
folgende Erklärung : Es fey die Geftalt der 97, 
Zwifchenräume des Waflers und die Geitale 
der Fleinften Theilchen der Salze gar fehr vers 
fchieden: mitbin bleiben im Wafler allezeic 
folche Zmwifchenräume leer, die fid) vor andere 
Salze zugleich ſchicken. Daß die kleinſten 
Theilchen eines jeden Salzes eine beſondere 
Figur haben, verſichert er an den Salztropfen 
zwiſchen zweien Blaͤttgen von Talk mit dem 
Vergroͤſſerungsglaſe wahrgenommen zu haben. 


Der 3. Aufſaz iſt vom Hrn. Prof, Pott, 98 
und enthält die nüzlihen Verſuche, vie der— 
felbe wegen Bereitung fenerfefter Tiegel 
angeſtellet hat, und bie wir fchon oben M. IT. 
in der eigenen teutfchen Ausgabe angeführer 
haben: 


In der 4. Abhandlung liefert der berühm« 144 
te Chimicus Hr. Marggraf fehr angenehme 
Berfuhe, wodurch er die Beſtandtheile 
der gebrannten und im finftern leuchten 
‘den Steine erweifet; und giebt zugleich ein 
Mittel an, dergleihen Steine durch die 
Kunſt zu verfertigen. Er hat der Academie fchon 
ehedem eine Abhandlung vorgelefen, worinne 
er viele Beiſpiele von teutſchen Steinen beiges 
bracht, die die gleiche Eigenfchaft mit den Bo— 
lognefifchen haben *). Dieſe Steine find 

D 2 ent⸗ 

2 Med. Bibl. XV. St. S. 427: 
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entweber aus dem Geſchlechte der ſchweren 


Flußſpathe, oder des Marienglaſes. Der 


se a) fchmwefelichte Geruch, den Diefelbe wie der Bor 


246 
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fognefer Stein von fic) geben, wenn fie zwis 
fen Kohlen calcinirt find, Hat dem Hrn. M. 
angejeiget, daß fie eine Vitriolſaͤure müßten 
bei fich Gaben; und das Aufbraufen, welches 
vom drauf gerröpfelten Vitrioloͤl entfieher, hat 
ihm die Gegenwart einer alcalifchen € de Datz 
inne verrathen. 


Damit aber Hr. DM. recht gewiß fern 
moͤchte, daß dieſe lichtfaͤhigen Steine wuͤrklich 
aus ſolchen Theilen beſtuͤnden, fo hat er dieſer⸗ 
wegen Verſuche angeſtellt. Er hat die Steine 
im Reverberierfeuer deſtillirt, aber aus keinem 
nichts fluͤßiges erhalten als aus dem Marien⸗ 
glas, aus welchen etwas weniges Waſſer 
uͤbergegangen. Da nun auf dieſe Weiſe die 
Vitriolſaͤure von der Kalcherde nicht loszu⸗ 
bringen war, ſo hat er einen brennbaren Koͤr⸗ 
per zugeſezt, und hat einen jeden von denen 
erwehnten Steinen mit Kohlen deſtillirt. Durch 
dieſes Mittel nun hat er aus jedem einen fluͤch⸗ 
tigen Schwefelgeiſt und etwas weniges wah⸗ 
ren Schwefel erhalten, der ſich in dem Retor⸗ 
tenhalſe angefezt Bat, Der Slußfpath bat den 
mebreften gegeben, Das zurüfgebliebene hat 
ſtark nach Schwefel gerochen und mit der Sale 
peter und Kochfalsfäure ſtark gebrauſet. Keis 
nes aber von dieſen dreien bat die Lichtſtrah—⸗ 
len angezogen: und im finitern geleuchtet ‚als 

Das. 
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das vom Marienglas. Diefer Körper iſt 
demnach von den zwei andern Steinarten dars 


inne unterfchieden, daß jenedurchaus ein ofnes 


Calciniren unter Kohlen erfordern , wenn fie 
| Teac follen. 


Um noch mehr von der Gnamerdi Vi⸗P. us 


rriolſaͤure in dieſem Stein uͤberzeugt zu werden, 


hat Hr. M. dieſelben ferner mit reinem Wein⸗ 


ſteinſalz ſtark ausgegluͤhet. Da er nun here 
nach eine Lauge davon gemacht und ſolche hat 
en faflen, fo bat er einen ſchoͤnen vis 
friolifivten Weinftein befommen. ben diefes 
Mittelfalz bat er auch erhalten, als er die 
Steine mit Weinitein falg und Waller nur 
recht ſtark ausgekochet hat; da die Kalcherde 


149 


in dem Seiher zuruͤkgebliehen; wie es auch 


in der vorigen Arbeit geſchehen iſt. Hierauf 
hat er die Steine mit Salpeter und Weinfteins 
falze ausgeglühet , und aus der Davon gemachs 
ten Sauge ein Arcanum duplicatum erhalten. 
In dem Seiher iſt auch wieder eine Erde zu⸗ 
rüfgeblieben. Endlich bat er auch die gleiche 
Arbeit mit Kochfalz vorgenommen, das er mit 
dieſen Steinen zuſammen gegluͤhet; allein dieß 
iſt unveraͤndert geblieben, und hat kein Glau⸗ 
beriſch Wunderſalz gegeben. Diefes | find übers 
zeugende Erfarungen genug, Daß =“ Vitriol⸗ 
ſaͤure in dieſe Steine eingemiſcht ſey. 


Nun war es noͤthig, Daß die gemeldeten 
zuruͤkgebliebenen Erden auch unterſucht wuͤr— 
D 3 | den, 
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den, um zu erfaren, von was fir Ark fie wären. 


P⸗ IST. 


Diefes bat Hr. M. alfo auch gethan und gefuns 
den, daß es Kaldhartige find: denn fie haben 
den urinöfen Theil des Salmiacs losgemacht, 
befonders da fie zuvor ein wenig geglühet wor⸗ 
den ; und haben auch den Schwefel in Menge 
aufgelöfer. | 


Dieſe Erden find es nun, aus welchen 
Hr. M. leuchtende Körper gemacht, welches 
er auf folgende Weife bewerfftelligee Hat, Er 
hat eine jede derfelben in GSalpetergeift aufges 
loͤßt, die Solution durchgeſeihet, mit Waſſer 


verduͤnnt, und mit Ditriolgeift niedergefchlas 


452 


gen. Den Miederfchlag hat er mit Waſſer 
offers abgewafchen,, getroknet, ein wenig auge 
geglühet, zart gerieben, und mit Tragant⸗ 
fchleim gefnetet, die Maffe wieber getrofner, 
und hernach im ofnen Feuer zwifchen Koblen 
gegluͤhet. 


Die Maſſe aus dem Flußſpath giebt das 
ſtaͤrkſte Licht; die Maſſe aus dem Bolognoſer⸗ 
ſtein ein ſchwaͤcheres; und Die Materie aus dem 
Frauenglas das ſchwaͤchſte. Man bekommt 
die meiſte Erde, wenn man 4 Unzen von ei« 
nem Steine mit 6 Unzen Weinfteinfalz glübee. 
Doc laͤßt fich die aus dem Flußfpath alsdenn 


nicht völlig im Salperergeift aufloͤſen, fondern 


es bleibt etwas zurüce, das von thonigtee 
Arc iſt, das mit Wafler zu einer zähen Maſſe 

wird, im Feuer fich erhärtet; und mit EN 
calcte 
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ealcinirt ein Porcellanartiges Weſen giebt, wel⸗ 
ches gegen Stahl Feuer ſchlaͤgt. 


Durch dieſe Erfahrung iſt nun endlich p- 155 


Hr. M. auf die Spuhr gebracht worden, felbft 
dergleichen Steine nachzumachen, die die Sons 
nenftrahlen annehmen und im Dunfeln leuch» 
ten. Hr. M. bat fo gefchloffen: Nachdem es 


ausgemacht ift, daß die lichtfählgen Steine aus 


der Bitriolfäure und einer Falfichten Erde bes 


ſtehen, fo muͤſſen ſich auch dergleichen Körper 
aus folden Theilen zufammen fezen laſſen. 
Daß diefer Schluß richtig ſey, ermeifen nun 
die Erfarungen. Wenn in ein mohlgefättig« 
tes Kalchwaſſer, daß wuͤrklich aufgelößte Kalch⸗ 
theilchen enthält, ingleichen auch in ein wohl— 
gefättigtes Marmorwaſſer, Bitriolöl getropfet, 
und das Gemiſche hernach in der Sandeapelle 
zum Theil abgezogen wird, fo bleiben auf dem 
Grund zarte felenitifhe Keiftälgen liegen; 
werden dieſe nun getrofnet, und fo, wie bie 
obigen Erden behandelt, fo leuchten fie ins 
finftern eben fo gut, mie das Marienglas. 
Hoch befier gehet Die Sache von ftaften, wenn 
die Kalherden, wozu Hr. M. den Ruders— 
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dorfer Kald) genommen, in der Salz » ober 155 


Salpeterfäure aufgelöfee, und fodann mit 
Waſſer verdünnt werden, und Bitriolgeift das 
zu gegoffen wird. Und auf dieſe Weiſe hat 
nun auch Hr. M. aus der im Galpetergeift 
aufgelößten, und mit der Bitriolfäure niedera 
gefchlagene Kreide; aus dem Stein, den das 

D4 Karls⸗ 
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Karlsbad abſezt; aus dem Auſterkalch der Bas 
mannshöhle, und aus dem firen Salmiac in 


: 


ö 
i 


ZT 


— 


Vitriolgeiſt aufgeloͤßt, vergleichen phofphorefeis 


rende Koͤrper herausgebracht. Er hat auch 


p. 157 zum Niederſchlagen an fkatt des Vitriolgeiſtes 


m 


159 


163 


165 


die Bitriolfolutionen probiretz es iſt zwar 


auch eine ſelenitiſche € Erd e niedergefallen ale 


lein es hat dieſelbe gar Feine Fähigkeit zum 


fäure ber ſich haben, Das aufgelößte Ölaubers 


ſalz, und welches vergnügend, der Tartarus 
vitriolatus, einen lichtfaͤhigen NMiederfchlag, wie 


der Bitrlofgeift, zumege gebradt. Das Waſ—⸗ 


fer , das nach der Präcipikation mit dem Tarta⸗ 


zus vitriolatus übrig geblieben, bat einen ors 
dentlichen Salpeter, und das vom Ülaubers 
ſatz einen wuͤrflichten gegeben. Ä 


Im 5. Stuͤk befchreidt Hr. P P. Meckel 


ein Herz, welches nebſt ſeinen — Gefaſſen, 


leuchten gezeiget. Hingegen haben die Alaun⸗ 
158 ſolution, alle Brunnenſalze, die eine Vitriol⸗ 


ausgenommen bie Lungenader, überaus erwei⸗ 


tert geweſen. Es ift biefer Zufall von einer 
grofien widernatürligen Enge der Horta ent» 


ftanden; welche eine neue Urſach von einem 
Anencpfina bes Herzens if, die weder Lanciſt 
noch andere bemerfet haben, Die Weibes 


perſon in welcher bafjelbe gefunden war, iſt 
mit beſtaͤndigen Herzklopfen, einem Zittern des 
ganzen Körpers, welche zitternde Bewegung 
auch der Puls gehabt, viele Fahre lang geplagt 
geweien, Das Aderlaſſen —9— das Uebel alles 


zeit 
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zeit Ben ‚> weil der Widerſtand der 
ſchlagenden Gefaͤſſe gegen das Herz a. 
vermehret worden if 


Diefe Vahwehmung weiß der Hr. Dr. 
zur Erklärung und Beſtaͤrkung verfchiebener 
phnfiologifcher Wahrheiten, vie bisher noch 
angefochten worden, fehr glüflih anzuwenden. 
Insbeſondere siehet er hieraus die wichtige 
Folge, daß die mehrere Enge der Lungenadern 
gegen ihre Schlagadern nit in der Verdi— 
ckung des Bluts, fondern in ihrer eigenen 
Structur zu fuchen fen, indem ihr Sak größs 
fer als der rechte iſt und fich auch viel Teichter 
ausdehnen läßt: baher Die Lungenadern fic) 
mit wenigern Widerftand in benfelben auglees 
ren Fönnen, und um befloweniger einer Aus— 
dehnung unferworfen find, weil ſie kurz find; 
weswegen auch im gegenwärtigen Fall der 
groſſe Widerfiand, Den Das ganze Herz von 
Der groffen widernatürlichen Berengerung der 
Aorta empfunden, die Lungenadern fo wie bie 
Die übrigen groſſen Gefaͤſſe des Herzens und 

Das Herz felber zu erweitern, nicht 
vermögend geweſen ift- 





v1 


jo I. Brübier von der Ungewißheie 
VL | 


Jacques Jean Brühler, der Arzeneige⸗ 
Tahrheit Doctors, Abhandlung von ber Unge— 
wißheit ber Kennzeichen des Todes und dem 
Mißbrauche der mit übereilten Beerdigungen 
und Einbalfamirungen vergeht. Aus dem 
Sranzöfifchen überfeze und mit Anmerkungen 
und Zufäzen vermehret herausgegeben von D. 
Johann Bortfiied Jancke, der Arzenei« 
wiffenfchaft öffentl. $ehrer auf Der hohen 
Säule zu Leipzig. Leipz. und Copenhagen 
in der Rotbiihen Buchhandlung. 1754, 
2 Alph. 65 Bogen. 


N; Hrn. Bruͤhier Schrift iſt allzubefannr, 
als daß es nöthig wäre von ihrem Öegenftande 
und Inhalte allhier viel zu fagen. Alles was 
darinne vorkommt, zielet dahin ab, daß in kei⸗ 
ner Krankheit, es fey eine hizige oder langwie⸗ 
rige; wie auch in feinem einzigen gählingen 
Zufalle, weder ein Mangel der Wärme, des 
Nulsfhlages und des Arhemhohlens, nod) eis 
ne Unempfindlichfeit auf beigebrachte Stihe 
und Brennmittel fichere Merkmale von dem 
Daſeyn des Todes abgeben; und daß man 
folglich bei Wahrnehmung dieſer Umftände 
noch immer in Zweifel bleiben müfje, ob ber Tod 
wirklich eingetreten fey; und hingegen nicht 
eher Hölligen Grund biefes zu behaupten babe, 
als bis fich ein Todtengeruch; gelbgrüne es | 

auf. 


der Rennzeichen des Todes, sr 


auf der Haut und der REN der Faͤulniß an 
Anem Koͤrper aͤuſern. 


Des beruͤhmten Winslov Theſis: an 
mortis incertae ſigna minus incerta a chirur- 
gicis, quam ab aliis experimentis? welche zu 
Maris U. 1740. vertheidiget worden, hat den 
Grund zu diefem Werke gegeben; welches eis 
gentlich nichts anders als ein Commentarius 
über diefelbe anzufehen iſt, als wodurch des Hrn. 
Winslov gegründete Gedanken, in ein hel- 
Ieves Sicht gefezt und zugleich alles mit einer 
Menge alter und neuer Beiſpiele erläutert und 
befräftigee wird. 


Wenn man fein Auge auf den Entzwek 
dieſes Werkes richtet, welcher ift, die Menfchen 
von der Gewißheit des Todes ungewiß und 
Dabei hoͤchſt aufmerffam und bedaͤchtlich zu ma⸗ 
dien, mit ihrem Nechſten, der einen Todten 
gleich ſiehet, nicht zu gefchwinde zum Grabe 
zu eilen; wenn man bedenfet, was für ein 
groſſer Vortheil aus einer folhen Behutſam⸗ 
feit für das menfchliche Gefchleche entſpringet 5 
und ſollte unter Taufenden ws nur ein einzie 
ger von einem vermeinten Tode wieder erwe⸗ 
cket werben : fo wird man feinen Anftand neh⸗ 

men, diefe Schrift unter die nüzlichften zu 
zählen; zumal da man zugleich eine genaue 
Beitimmung derjenigen Kranfbeifen, in denen 
man dem Tode weit weniger als in andern 
frauen darf, mie auch die Mittel, wodurch 

man 
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man in dergleichen Fällen einen Menſchen von 
dem fonft unvermeiblichen Tode erveften kan 
Darinne antrift. 


Penn demnach jemahls eine auslandis 

Ihe Schrift einer teutſchen Ueberſezung wuͤr⸗ 
dig geweſen iſt, ſo iſt es gewiß dieſe. Und 
der Hr. D. Janke kan ſich daher gewiß vor 
ſeine Bemuͤhung von aufrichtigen Menſchen⸗ 
freunden eben den Dank und die Achtung ver« 
fprechen, Die felbft Die Urheber erlanget haben. 
Er hat Die Ueberſezung nach der, zweiten vers 
mehrten Ausgabe vom Jahr 1749. gemacht: 
ev bat bie vom Hrn. Bruͤhier beigebrachten 
Geſchichte durchgängig geprüfer, und an einis 
gen Begebenheiten geziweifelt; welches aber 
den Werthe der Schrift nichts benimme, in— 
dem, wenn auch viele nicht zuverläßig gewiß 
wären, dadurch dem ohngeachtet der Gewiß⸗ 
heit des Todes Fein Vortheil erwaͤchſt. Hinge⸗ 
gen Bat er andere zuverläßigere Geſchichte beiz 
gebracht; und anbei die dem Hrn. Broͤhier 
und Winslov von Louis entgegen geſezte 
Schrift *) bei vielen Gelegenheiten beurtbeis 
let, und dieſem unverfchäntten Gegner manz 
chen derben Verweiß gegeben. Et hat das 
ganze Werk mit einem brauchbaren Negifter 
‚verfehen, und endlich auch die Winslowifche 
Thefis in der Lvfchrift angehängt; weswegen 
wie geftehen mülfen, daß dieſe Teutſche Auss 
gabe vor der Franzoͤſiſchen viele Vorzüge bat. 
| Eine 
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Cine kurze Anzeige von den vornehmften 
Anmerkungen des Hrn. J. wird nicht unane 


zenehm ſeyn: 


Er unterſucht bei Gelegenheit der Erzaͤh⸗P. 25° 

ungen von den Geburten der Kinder nad) dent 
Tode ihrer Mütter, die Urfache Diefer Bege— 
benheit, welche einigen nach der neuern Theo— 
vie, nad) welcher Die Geburt vermiftelft der 
zuſammenziehenden Bewegung der Mutter, Die 
aber nach) dem Tode aufhöret, ohne alle Mit— 
wuͤrkung bes Kindes verrichtet wird, unglaub⸗ 
lich vorfommen möchte Wenn man aber 
dartdun Fan, daß auch nad) dem Tode die 
Baͤrmutter gedruft, und das in ihr enthalte 
ne Rind in eine Bewegung gebracht. werden 
kann, fo hat mean die Sache völlig erwieſen. 
Wie wollen des Herin J. eigene Norte, mo« 
mit ev diefen Umſtand erläutert, herſezen: 
Die Urſachen der Geburt, fagt er, find von 26 
zrogierfei Art, Einige fangen diefelbe an, volle 
führen fie aber nicht, und diefe find die Baͤr— 
wineter und zum Theil auch) das Kind, aber 
auf eine mechanifche Art. Andere hingegen 
bringen fie vollende zu Stande, und diefe find 

Das Zwerchfell, Die Muskeln des Bauchs und 

Des Athemholens, wozu man einigermaffen 

auch noch die Junge, die Gefäfle der Baͤrmut— 

ger und der benachbarten Theile derfelben, und 
die Bänder mit rechsen kann. Die Urſachen 

der Geburt des Rindes von der erſten Art, 

da fich Die Baͤrmutter über dom Kinde zufams 

8* men 
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men ziehet, und dieſes wie einen Keil forttrei⸗ 
bet, hören mit dem Tode der Mutter völlig 

auf, und durch diefe Fann das Kind nah dem 
Tode der Mutter ſchlechterdings nicht geboren - 
werden. Die Urfachen von der andern Ark 
hören zwar auch auf, jedoch nur in fo ferne, 
als fie nicht natürlicher Weife auf die Bärs 


mutter würfen Fönnen ; fie Fünnen aber durch 
gewaltfame Urfachen dahin gebracht werden, 
Daß fie auf fie wuͤrken. Es wird nemlich der 
Bauch) durch die Luft und Winde nach dem 


Tode auf das äufferfte bisweilen ausgedehnet. 


Die Miusfeln des Bauchs geben zwar Diefer 
gewaltfamen Ausdehnung Anfangs nach, allein 
nur fo lange, als bis fie auf den aufferften Grad 
Der Ausdehnung gefommen find; endlich aber 
mwürfen fie auf die Därme zurück, und dieſe 
auf die Baͤrmutter. Und diefes gefchiehet um 


4 


fo viel mehr und ftärfer, wenn der Bauch Auf 


ferlih mit den Händen gedrüfe wird, wo 
zu die Meugierigfeie die Leute insgemein ver- 
leitet: benn es wird überhaupt nicht Teiche ein 
todter Menfch begraben werden, ohne daß er 
zuvor betaftet und feine Geburtstheile auf das 
genauefte betrachtet würden, um wie vielmehr 
alfo nicht bei einer Frau, die in Kindesnöthen 
geftorben if. Der Druf wird ferner und des 


fto ftärfer auf die Bärmutter gefchehen, wann 


der ganze Körper aufgerichtet, oder bei Hinz 


einlegung in den Sarg beweget und geſchuͤt⸗ 


telt wird. Da wir nun wiſſen, daß die Baͤr⸗ 
mutter einer ſchwangern Frau nach dem Tode 


ſehr 
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fehr weich, voll Blut und anderer Säfte, und 

wie ein mit Wafler angefüller Schwamm ift, 
fo wird fie gar leicht und ohne fonderlihe Ges 
walt durch die angeführten gewaltfamen Urs 
ſachen können zufammengedrüfe, und ihre ine 
wendige Höhle verengert werden, welches fie 
auch an und vor ſich und ohne jener ihre Hülfe 
dadurch thun Fan, daß fie von der Luft und 
Gährung der Säfte eben fo wohl als die Därs 
me auffcehwille. Wenn man diefes alles num 
zuſammen nimmt, fo wird man gar leicht bes 
greifen koͤnnen, wie es nach unferer heufigen 
Theorie von der Geburt des Menfchen, dem un« 
geachtet doch möglich ift, daß ein Kind nad) _ 
dem Tode der Mutter Fönne gebohren werden. 
Und es wird von den obangeführten Urfachen 
um defto leichter Fünnen aus der Bärmufter ge= 
trieben werden, wenn es todt iſt, feine Waͤſſer 
bei Lebzeiten der Mutter nicht geſprungen ſind, 
und es fie zuvor ſchon in etwas geoͤfnet hat *). 


Hr. 


*) Wir finden diefe Erklärung fo vernünftig und 
gegründet, daß wir ſchwerlich glauben, daß je⸗ 
mand feyn wird, der die Möglichkeit der Geburt 
eines Kindes nach dem Tode der Mutter in Zwei⸗ 
fel ziehen werde, wenner auch gleich an der mit 
fo vielen zuverläßigenBeifpielen beſtaͤrkteuWuͤrk⸗ 
lichkeit zweifeln ſollte. Indeſſen ſcheinet es ung, 
daß die Faͤulniß der Frucht, wodurch diefelbe 
zugleich leichter wird ‚und dem Triebe weniger 
widerſtehet, und die Faͤulniß der Baͤrmutter er 

u 


P- 83 


156 VI. Brübier von der Ungewißheit | 
Hr. I fiehet es vor Hachft unrecht an, 


daß man einen Menfchen, fo bald man ihn 


für todt hält, ausdem Bette nimmt, auf ein 


| | hne von jeman ewacht zu wer« 
Bret und ohne von jemanden bewacht zu wer 


den, in ein Faltes Zimmer lege‘, ihm Die Augen 
und den Mund zubinder, das Gefichte bedeft, 
vder ihn wohl gar mit Raſen belegt, noch ei⸗ 
ner kurzen Zeit in den Sarg leget, dieſen zu— 
nagelt, und den andern oder Dritten Tag ſchon 
zur Erden befiattet. Es ift gewiß, daß Diefe 


faft überall eingeriffene Gewohnheit einem 


ſcheinbar Todten hoͤchſt nachtbeilig feyn muß. 
Und es wäre auch viel ficherer,, die Todten frei 
und ohne ben Dedel des — hinaus zu 

tragen, 


den uͤbrigen im Unterleibe enthaltenen Theilen, 
mehr Urſach als das Schuͤtteln, Ruͤtteln und 
Drucken auf den Unterleib der Leiche an der Ge⸗ 
burt nach dem Tode haben. Wir werden in 
dieſer Meinung hauptfaͤchlich dadurch beftärs 
ket, daß wir aug genauer Betrachtung und Vers 
gleihung derer davon aufgegeichneten Gefchich« 
ten erfehen, daß die alleriwenigften Geburten 
won dieſer Art unter dem Antaſten oder der 
Bewegung der Leichen felbft gefchehen find, und 
daß fie hingegen alle miteinander nicht eher als 
nach Verlauf eines oder auch wohl mehrere Ta⸗ 
ge, das ift, nach einer folchen Zeit, two die Faͤul⸗ 
niß ſchon ſehr uͤberhand genommen, fi ſich ereignet 

Haben: wir wollen den Fall von einer aufge 
henkten fchwangern Frau ausnehmen, von der 
zwei Kinder fchon nach 4 Stunden fortgefchofe 
fen find, den man von Feiner Faͤulniß herleiten 
Fan, der aber hier ganz andere leicht zu erra⸗ 
ehende Urſachen u Grunde har, 


der Kennzeichen des Todes. 157 


ragen, und wenigſtens diejenigen, bie in die 
Grüfte gefenfet werden, auc fo frei hinein 
zu fezen, | | 


\ 


Sazes fo weit, daß er gar feine Leſer verfichern 
will, es fen möglich, Leuten, die auch vielleicht 
fchon wuͤrklich todt ſind, das Seben wieder zu 
geben. Diefe Stelle verdiente aber mit Recht 
eine, Anmerkung des Hrn. J. da es ganz une 
möglich ift einen Menfchen, der würflich ges 
ftorben ift, wieder zu erwecken: und eg würde 
auch gewiß lächerlich herausfommen, wenn 
jemand mit ben Verftorbenen nod) fernere Ver—⸗ 
fuche anffellen wollte. 


Der Verfaffer treibt den Beweiß feines p, 243 


Hr. J. iſt mit dem V. darinne völligein« 252 
ſtimmig, daß Die Faͤulniß das gewiſſeſte Kann⸗ 
zeichen des Todes abgiebt: darinne aber entfernt 
er ſich von feiner Meinung, daß es das ein 264 . 
zige ſey. Sch Fan dadurch, fpricht er, wenn 
ic) anders darauf warte, zwar verhindern , daß 
niemand lebendig begraben werde, aber ic) 
Fann doch) auch eben dadurch, daß ich einen 
Menfchen, den man für todt hält, der eg aber 
würklich noch nicht iſt, bis zur Fäulung und 
ohne die geringite Hülfe liegen laffe, die Urs 
fach feines wuͤrklich erfolgten Todes werden. 
Solglih muß man auch auf andere Kennzei⸗ 
chen bedacht feyn, und folhe ausfündig zu 
machen fuchen, wobei wenigere Zeit als bey 
der Faͤulniß erfodere wird, und follten fie auch 
IT. Med. Bibl.ı 9.2 St. E wpuͤrk⸗ 
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p. 259 


würflich lange nicht fo gewiß feyn. Wenn die 
übrigen Zeichen alle zufammen genommen 
werben, fo koͤnnen fie den Tod eben w gewiß 
beftimmen , als die Faͤulniß. 


Eine ganz unrichtige Folge ziehet Hr. 


Br. aus der in Todten aufgeſchnittenen Koͤr— 
pern fich ereignenden Wurmförmigen ‘Bewer 
gung der Därme, und der. Bewegung des Hers 
zens, Die von dem Veſalius, Mery und 
Rota find geſehen worden; eine ganz unrich⸗ 


tige Folge, ſage ich, ziehet er aus dieſen Er⸗ 


ſcheinungen, wenn er verſichern will, es ſeyen 
dergleichen Leute lebendig aufgeſchnitten wor⸗ 


den. Er hätte wiſſen ſollen, daß die Bewe— 


gungen des Herzens und der Daͤrme in todten 


Koͤrpern durch allerhand Handgriffe koͤnnen 


268 


606 


bervorgedracht werden, auch fo gar, wenn fie 
aus dem Leibe genommen find: Er irret alſo 


gewaltig, wenn er ausruft: kann man wohl 


zweifeln, daß dieſe unglüffelige Leute nicht foll- 


ten lebendig ſeyn eröfnet worden? Kann man 


wohl einen überzeugendern Beweiß von dem 


Dafeyn des Lebens haben, als diefen, daß ſich 


das Herz beweget? D ja! von der Bewegung 


des Herzens kann niche allezeit auf das Daſeyn 


des sebens gefchloflen werden. 


Wenn Hr. Brübier die Urſach des 


bei Erhenkten erfolgten Todes lediglich in ei— 


nem Schlagfluſſe ſezt, ſo erinnert Hr. J. mit 


Recht, daß dieſes nicht die einzige ſey, ſondern 
daß 


4 
\ 
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daß der Tod auch von ber Erſtickung oder 
Stockung des Bluts in ben ungen und dem 
Herze erfolget, welches geſchiehet, wenn die 
Bewegung des Bluts durch die Lungen, 
aus Mangel des Athemholens, 
gehindert wird. 


KSRZRMARAAERR 
vn. 
An Eflay on the Hydrophobia. To 


which is prefixed the cafe of a perfon Who 
was bit by a mad dog, ; had the hydrophobia, 
and was happily cured. By Chriſtopher 
Nungent. M. D. in Bath. 1753. 
in Bi 


Fr hält insgemein dafür, dag d —— 
der von einem tollen Hunde gebiſſen worden, 
zwar im Anfang und in den erſten Tagen durch 
das Schröpfen der Wunde noch koͤnne gehol« 
fen werden; wenn aber eine Waſſerſcheue da» 
rauf erfolge, Diefe ganz unbeilbar fey, und 
der Menſch nothwendig fterben müffe. Diefer 
Ä Meinung widerſpricht Hr. Nungent in gegens 
waͤrtiger Schrift, und ermweifer durch eine Eis 
farung dag Gegentheil. 


Eine Weibsperfon wurde von einem kols 
len Hunde in die Finger gebiffen, und empfand 
E 2 davon 
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davon die erften zwei Wochen Fein fonderlih 
Ungemah. Ein Wundarzt  befam bievon 
Nachricht, und nahm daher Gelegenheit der 
Frau die Gefahr vorzuftellen, die davon zu 
beforgen fey, und riethe ihr um folcher zu ent 
gehen, daß fie fich in das Seemafler tauchen 
lieffe. Er ließ ihr auch hierauf zur Aber, und 
gab ihr überdieß fo wohl das antilnfliiche 
Pulver, als auch des George Eobb's Arzenei 
von Mofchus und Einnober ein. Ungeachtet 
Diefer angewandten Mittel aber befam die Frau 
eine Woche darauf fihrefbafte Zrauıne, als 
wenn fie von Hunden angefallen und in ein 
tiefes Waſſer getaucht wuͤrde: ſie empfand 
anbei einen zuckenden Schmerz in beiden Ars 
men, und verfiel in groffe Anaft, wenn ſie nur 
einen Hund ſahe, oder ihm heulen oder bellen 
börete. Nach einigen Tagen Fam noch ein 
starkes Neiffen an den gebiffenen Theilen Dazu; 
und dieſes erftrefte fich über den ganzen Arm 
und die Schulter bis zum Halſe. Daſelbſt 
ſchien er ihr am beftigften zu feyn, und esfam 
ihr vor, als wenn ihr Hal von efwas verfio«- 
piet und zugleich febr zufammen geſchnuͤret 
waͤre. Von der Zeit an konte ſie kein Waſſer 
ſehen, noch davon hoͤren, noch vielweniger 
nur einen Tropfen davon hinunterſchlingen. 
Sie ſagte, fie empfaͤnde bei dem Schlingen kei⸗ 
nen Schmerz, ſondern ein bloſſes Unvermoͤ⸗ 
gen, ſolches zu verrichten. Zulezt verlohr ſich 
auch die Stimme, und ſie konnte weiter nichts, 
als Ja oder Nein, und doch nur ſtammelnd 
heraus⸗ 


* x ——— J — WEN 


t 
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herausbringen Hr. Nungent wurde nun das 
zu gerufen. Er lies der Kranken in den ers 
ſten drei Tagen 47 Unzen Blut weg, welches: 
ſehr gut ausfahe: er gab ihr des Cobb’s Puls 
ver. nebft einer Pille von 2 Gran Mohnfaft, 

welche fie alle drei Stunden nehmen mußte: 

er legte ihr das Galbanum Pflafter um den 
Halß, mworunter er ein Loth Extractum Thes 
baieum gemifche hatte: er ließ auch die verlezs 
te Hand und den ganzen Arm etlichemal des 
Tages mit warmen Salladöl reiben: und fezte 
noch zulezt ein Fontanell an den befchäbigten 
Arm; Und auf diefe Mittel fonte die Kranke 
nach zwei Tagen bereits wieder fo ziemlich 
ſchlingen; und die Schmerzen im Arme nebft 
der Scheu vor dem Waller und den Huns 
den verlsren fih auch. Nach ein paar Wo⸗ 
chen fiel zwar Die Kranfe, auf eine Nachricht, 
die ihr jemand brachte, daß ihr nicht koͤnne gen 
‚bolfen werden, von neuem in eine Betrübniß 
und in die vorigen Umſtaͤnde, dag auch fo gar 
heftige Zudungen dazu kamen. Doch aud) 
dieſe Zufäfle legten fich im Furzen wieder, und 
man verſchafte ihr hauptfächlic) durch ein Mits 
tel Hülfe, welches aus 12 Gran Teufeladref, 

10 Gran Bifam und 6 Gran Campfer zufams 
men gefezt und in einer Conferve ihr geges 


ben war *), 
* Be Diefer 


*) Im Gentleman’s Magszine for September 
1753. ©. 404. wird ein Auszug aus einem 
Schreiben 


162 VII. Nungent’s efay on the hydrophobia, 
Diefer Zufall if es nun, welcher dem Hrn. 


DM. Gelegenheit gegeben hat, eine neue Theorie 


⸗ 


von der Waſſerſcheue auszudenken. Er glaubt, 
das Gift eines tollen Hundes wuͤrke in dem 
Koͤrper nicht anders, als anderer Thiere ihres: 
es mache anfaͤnglich einen Krampf, der aber im 
Bang: in verfchiebene andere Arten auss 
bricht, die aledenn ofte zu Entzindungen im 
Halfe, Schlunde und Magen, Anlaß geben; 
welche Entzündungen daher nicht als urfprüng» 
liche und mefentliche Zufaͤlle, J nur als 
ſolche anzuſehen waͤren, die in dem Lauf der 
Krankheit erſt erzeuget werden : die Zufaͤlle, 
die vom Biß eines tollen Hundes herruͤhren, 
wären alfo von Zufälfen, fo auf den Stich 
einer Tarantel folgen, nur in Mebendingen uns 
terſchieden: und bie gute Wuͤrkung des Mohn⸗ 
ſafts, des Biſams, und des Teufelsdreks 
zeuge allzudeutlich, daß bie Waſſerſcheue 
an ſich nichts anders, als eine ſpasmodi— 
ſche Krankheit und eine gewiſſe Art 
einer Unſinnigkeit ſey; das Gift eines 


tollen Hundes wuͤrke nur vorzuͤglich in die 
Nerven, 


Schreiben des Hrn. Hallet an den Hrn. Hoadley 
mitgetheilet, in welchem jener dieſem berichtet, 
daß er mit eben dieſem Mittel eine Frau von ei⸗ 
ner langwierigen und convulfiviſchen Mutterbe⸗ 

ſchwerde in kurzem befreiet habe. Es beſtund 
ſolches aus 3 Gran Teufelsdrek, 4 Gran Biſam 

und 5 Gran Campfer. Hr. Hallet Hat es ge⸗ 
gen die Nacht, wie auch vor einem jeden Anfall 
nehmen laſſen. 
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Merven, die zum Half, Schlund und Magen 
geben ;. die andern werden nur wenig oder 
gar nicht Davon angegriffen: es brauche aber 
Dazu eine geraume Zeit, ehe es den Mervens 
faft und die andern Feuchtigkeiten nebſt den 
feſten Theilen ſo veraͤndern koͤnne, daß ſeine 
Wuͤrkung empfindlich werde: es fey auch wahr⸗ 
fcheinlich, daß es bei manchen mit der größten. 

Heftigkeit, und bei manchen hingegen gang 
gelinde, oder auch wohl gar nicht würfes; daß 
alfo im leztern Ball man fich betrügen Fönne, 
wenn man glaubefe, man habe durch gewiſſe 
Mittel den Körper vorder fhädlichen Wirkung 
Diefes Gifts verwahret. 


| Wenn demnach die MWaflerfcheue, eine 
frampfhafte Beſchwerde und eine Art einer Ra⸗ 
ferei ift, die mit befondern Verwirrungen des 
Gemuͤths und eigenen Zufällen des Körpers 
begleitet ift; fo meint Hr. M. es muͤſſe die 
vornehmſte Abſicht des Arztes nur dahin geben, 
den Krampf: zu ftillenz und dieſes feyen Die 
oben angejogenen Mittel am beften auszurichten 
im Stande: das Aderlaſſen fey ſehr nöchig, 
wo fih Entzündungen äuflern und’ wo ein Les 
berfluß am Blute fey: Brechmittel und Pur⸗ 
giermittel aber feyen mehr fchädlih, weil fie 
durch ihren Neiz den Krampf vermehren, und 
weil der Magen nur auf eine ſympathiſche 
Art leide: was Die Blaſenmittel thun, fagt er, 
babe er nicht felbft erfahren, Doch meint er, fie 
feyen megen des Neizes, den fie machen, auch 

E 4 nicht 
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nicht fehe bienlih: Schmeißtreibende Mittel 
feyen den. Harıtreibenden vorzuziehen: das 
Baden und Unterfauchen im Falten Waffer 
fene ſehr gefährlich, weil es den Krampf ver 
mehre: die Krampfftillenden Mittel hingegen 
feyen bie rechten Hülfsmittel; und diefe müfle - 


man fo wohl innerlich als Auflerlich brauchen. 


Und hierunter rechnet Hr. MN. auch das Reis 
ben eines Glieds mit Del und fezt eben darins 


ne, nehmlich in der Stillung bes Krampfs, feis 
ne Wuͤrkung, feineswegs aber in einer Eins 


huͤllung ber feharfen Gifttheilchen. Zur Ab⸗ 


haltung des Uebels vathet er auch aͤuſſerlich zu 
fcharfen und ezenden Mitteln, um dadurch eis 
ne neue Art des Krampfs, Die Demjenigen, 
den das Gift macht, entgegen wuͤrkt, 
zuwe ge zu bringen 





vn 
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VII. 


An eflay on the general tethod of 
treating cancerous tumours, in wich te opi- 
nions of fome of the mofl celebraten authors, 
who have write on this fubjedt, are examined, 
and compared. The hate endeavouring, 
to (hew, what flages of this forınidable di- 
feafe are curable.  Hluftrated with feveral 
extraordinary cales.. By William Norford, 
Surgeon and Man mitwife. London. 
1753. in ı2. 


N er Norford bemuͤhet fich in biefer Schrift 
die Kalle auf das genauefte zu befiimmen, in 
welchen ein Krebs entweder noch zu zertheilen 
ift, oder, wenn er ſchon aufgebrochen, entweder 
mit palliativ Mitteln behandelt, oder mit dem 
Meiler weggenommen werden muß. 


£ 


‚Die Zertbeilung findet feines Erachtens 
ftatt, wen der Körper gute Säfte bat, und 
der Schwulft noch neue, und weich ift, und 
an einem folhen Orte fist, wo man im Noth⸗ 
fall den. Schnirt vornehmen Fan. Palliativ 
Mittel find zu brauchen, wo man mit dem 
Meffer nicht beikommen fan. In allen übrigen 
Fällen ift die Operation das beite und zuver⸗ 
lößigite Mittel, 


Ob nun wohl Hr. Norfordb ein Freund 
vom Abnehmen iſt, — — ihn doch 
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nicht gehindert, an gute Mittel zur Reinigung 
und Heilung bes Krebsgefchwürs zu denken. 
Er hat auch würflicd), wie er ſagt, dergleichen 
gefunden, und er ift fo uneigennüzig, daß er 
ſolches treulich mittheilet. Es beftehet hierinne: 
Aus dem Samen des Ricinus wird eine Pinte 
Saft ausgepreßt und in einer bleiernen Schale 
an Die Sonne geſtellt, daß er eine oͤlichte dis 
cfe erlangt: unter eine Anz diefes Safts wird 
ein Scrupel gebranntes “Blei und eben fo viel 
mit Kalkwaſſer präcipitirtes weiſſes Queckſilber 
gemiſchet. | | ; 


Der Hr. V. verfichert in einem Schreis 
ben an den Heren Freke, daß er mit diefer Sals 
be einen offenen Krebs zur Heilung gebracht 

babe; und es ift der Muͤhe werth, daß 
man fernern Gebrauch von diefem 
tittel macht. 
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IX Rnolls Gedanken über einige x. 
ne IX. ‘ f 
©. Johann Chriftian Gerhard Knolls 


Gedanken über einige Materien aus der Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft. Quedlinburg, verlegts Gottfr. 
Heinrich Schwan. 1754. ing. 7 und 
einen halben Bogen, | 


Niere Schrift beſtehet aus ſechs kleinen Ab⸗ 
handlungen, die in die Diät einſchlagen. 
Im 1. Abſchnitt handelt der Hr. DB. von 
der Bebensordnung der Alten. - Man 
kan dieſen Perfonen Feine Sebensregeln vors 


ſchreiben, wenn man niche zuvor eine Einfiche 


in den Zuftand ihres Körpers hat. denn 
nun vor wahr angenommen wird, daß ihre 
flüßigen Theile {hart und dicke, und ihre fes 
ften hart und unbiegfam werden: fo folge 
hieraus, daß die Säfte bei alten Perſonen fich 
langfamer bewegen, und Die Verdauung und 
alle Abfondernngen bei ihnen gefchwächt find, 
Alte seute müffen daher eine alte Luft, harte, 
sähe, alte und fiharfe Speifen, fihwere Ges 
tränte, Brandtewein, heftige und anhaltende 
Bewegungen, ſtarke Gemuͤthsaffecten und ben 
Beifchlaf vermeiden; bingegen aber weicher 
Epeifen, flüßiger Getraͤnke, einer reinen uud 
dünnen $uft, eines binlänglichen Schlates, aud) 
zu Mittage, und gelinder Mittel, Die ben 
Leib offen erhalten, mie auch einer gelinden 


Bewegung, oder wo dieſe nicht mehr Diaz fine 


der, des Reibens frühe im Bette und warmer 
x Bü 
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Bäder ſich bedienen: durch welche Lebensart 


die Saͤfte fluͤßig und die feſten Theile biegſam 


erhalten, und mithin viele den Alten gewoͤhn⸗ 
liche Krankheiten nebft dem Tode abgehalten. 
werden koͤnnen. Weil aber endlich aus dem 
Mangel der Bewegung und bei gutem Appe⸗ 
tit eine Vollbluͤtigkeit entſtehet, fo haben auch) 
alte Perfonen des Jahres zmeimahl eine maͤßi⸗ 


ge Aderlaͤſſe anzuftellen noͤthig. (Doch fönnte 


20 ⸗ 
P. 20. der Lebensordnung einer Kindbette- 


unſers Erachtens ofte nur eine hinlaͤnglich ſeyn.) 
Der 2. Abſchnitt enthaͤlt Gedanken von 


rin. Dieſe Perſonen ſind nach verrichteter 
Geburt allerhand Zufaͤllen, Fiebern und Ente 
sündungen unterworfen; welches fie deswegen 
zu einem ordentlichen Verhalten vermahner. 
Der Grund Diefer Zufälle ift in der Andäufung 
Des Bluts in der Baͤrmutter zu ſuchen, und 
dieſer rühret nach der Meinung des Hrn. V. 
Daher, weil die Sruche weder in Anfange, da 
fie noch zu Elein ift, noch) in den legten Monas 
ten, da fie bereits genug ausgedehnt und durch 
den Liquor Amnii, ohnedem genährer wird, 


nicht alles Blut der Mutter zu feiner Nah⸗ 


zung braucht. Die Geſundheit einer Rinde 
betterin beſtehet demnach in dem ordentlichen 
Abgang des Bluts; weswegen fie fi) fo vers - 
halten muß, daß daffelbe nicht zurüfgebalten 
und nach andern Theilen gepreßit werde. Da 
nun dieſes durch Falte Luft gefchehen Fan, fone 
herlich wenn dieſelbe an Die Geburtstheile 

dringt, 
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bringt, indem bie Kälte durch Anziehung der 
Feuertheile aus den feſten und flüßigen 
Theilen die Säfte verdift, daß fie niche dur 
die engften Gefaͤſſe durchgeben fönnen, und 
die feften Theile fich fo zufammen ziehen, daß 

fie die Hüßigen nicht Durchlafien; fo muß. fid) 

eine Kindbetterin fonderlich dafür hüten. _ Eine 

gar zu warme Luft, und eine durch viele Bet⸗ 

te erregte Waͤrme ift ihr auch ſchaͤdlich, 
weil fie einen Friefel nad) ſich ziehet, fonderlic) 

bei ſolchen, welche Dia ſchon geneigt find. 

Eine Kindbetterin ift als eine Vermwundete . 
zu betrachten, folglich muß. fie fih weihliber 
Speifen bedienen. Das Getraͤnke muß 
feine Wallung machen, Fleiſchbruͤhen mit 
etwas Kümmel find dienlich. Allzuvieles 
Theetrinfen erregt bei einigen einen Friefel. 
Heftige Gemuͤthsaffecten ſind ſehr ſchaͤdlich 
Das Bette muß wenigſtens ſo lange gehuͤtet 
werden, bis die Lochia aufhoͤren. Das fruͤh— 
zeitige Aufſtehen iſt zum Theil an dem hohen 
Leibe ſchuld, den einige Kindbetterinnen be— 
halten. Vieles Sprechen und Lachen erhizt 
das Blut, und ein fruͤhzeitiger vieler Beſuch 
iſt daher abzuwenden. Bei verſtopfter Rei— 
nigung ſind die PR Pillen das zuvers 
laͤßigſte Mittel. 


Im 3. Abſchnitt eröffnet der Hr. V.p. 27 
feine Gedanken von der Kebensordnung 
‚der Kranken. Er beflagt, daß man ſo wer 
nig gehoret werde, wenn man in bizigen dm 
ern 
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bern die heiffen Stuben und das viele Zude— 
en mit Betten verbiefet: Er glaubt, daß 
die von der Wärme zu feht ausgedehnten 
Theile der Haut zum Zuruͤktritt des Friefels 
Gelegenheit geben. Er fordert ein unbehan⸗ 
genes Bette und den Eintritt einer friſchen 
Luft ins Zimmer. Einen Loͤffel voll guten 
Rheinwein haͤlt er in hizigen Fiebern vor dien⸗ 
lich, wenn die Schweißloͤcher bereits offen, und 
der Puls weich und gelinde iſt. 


p. 72 Tr Abſchnitte kommen Gedanken 
Bon den Wuͤrkungen des Schlafens 
und Wachens vor, Der Hr. V. zeigt haupt⸗ 
fählich die Urfachen an, warum ein uͤbermaͤßi⸗ 
ges Schlafen und Wachen fHädlich if. Der. 
Schlaf komt von der Abnahme des Nerven 
fafts her, und es geſchehen daher die Bewe— 
gung des Bluts und alle Abfonderungen im 
Schlafe langſamer. In dem uͤbermaͤßigen 
Schlaf geſchiehet dieſes in einem groͤßern Grad; 
die Fiebern verlieren ihre Spannung und das 
Blut und die Saͤfte werden sähe, und befons 
men eine Neigung defto eher in den Fleinften 
Gefäsgen zu ſtocken. Durch ein uͤbermaͤßi⸗ 
ges Wachen werden die Saͤfte ſchaͤrfer, und 
der Nervenſaft nimmt ab, daher die Bewer 

gung des Blufs langfamer gefchiehet. Aus 
denen angeführten Würfungen des Schlafs 
fcheint zu folgen, daß der Mittagsfchlaf Die 
Abfonderung des Dauungsfaftes vermindere, 
die Wa ſelbſt N und den Magen 
ſchwaͤe 
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ſchwaͤche. Solches meinet auch der Hr. Berrp. gi 
faffer; dem ohngeachtet aber rathet er dene —— 
ben denjenigen auf eben demfelben Blate an, 
die einen ſchwachen Magen haben, und fezt 
hinzu, daß alsdenn mehr Dauungsſaft abges 
fondert und die Verdauung befördert werde. 


m 5. Abſchnitt ſtehen Gedanken von 8- 

den Mitteln, welche die Säfte unſers 
Rörpers verdicken. Verdikt feyn "heißt 
bei den Säften mehr zuſammenhangen. Der 

vermehrte Zufammenbang erfordert mehrere Ber 
rüßrungspunete und eine gröffere innere Ge— 
wol: Mas daher den Zufammenbang der 
Seuchtigfeiten vermehrt, das giebt eine Urfach 
zur Verdickung ab. Solches gefchiehet nun, 
wenn die leichteften Theile ‚das ift, Feuertheilchen 
und Waſſertheile den Säften entzogen werden; 
und diefes Fan durd Kälte, durch Hize, durch 
ſtarke Bewegungen des Körpers und des Bluts, 

durch allerhand abführende Mittel, als ‘Bres 
chenmachende, Durgirende, Schweiß und Harn, 
treibende, ingleichen durch folche, die den Speis 
Helfluß erregen *); wie auch durch die Beimi⸗ 
HE | hung 
*) Der Hr. B. erlaube ung, daß wir ihm hierbei einen 
Zweifel entdecken dürfen. Eine Verduͤnnerung ber 
Saͤfte fan bei einer vermehrten Ausfonderung eined 
Theiles derfelben gar wohl flatt haben. Sonft 
müßten die Brechmittelund purgirenden in Verſto⸗ 
pfung der Eingeweide fchädlich ſeyn, und diejeni⸗ 
gen Arzengien, die einen Speichelfluß erregen, mr 
en 
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ſchung oder Verbindung ſchwerer Koͤrper als 
die Sie felber find **), und endlich auch durch 
faure Salze und durch Rande nen! ——— 
werden. 


P. 97 Von der Wirfungsare des DBrandtes 
meins hat Hr. Kn. eine ganz eigene Meinung. 
Er glaube, Daß die Verdickung des Bluts die 

er macht , eine Art einer Dräcipitation ſey, da 
die von den flüßigen gehaltene aufgeloͤßte Theile 
losgemad;t werden, und folglich zu Boden 
finfen muͤſſen, weil Die — Theile al⸗ 
lemahl ſpecifice ſchwerer als die fluͤßigen wären, 
und ‚weil im Waſſer aufgelößte Salze durch 
zugegofienen Weingeift allemahl zu Boden fie- 
fen: jedoch glaubet er nicht, Daß es im Körper 
fo weit mit. der Präcipitation fommen Eönne, 
fintemahl der Brandtewein nicht unmittelbar 
zu dem Blute fomme, fondern erſt mit andern 
Bären >> verbünnet werde, und feine Bermis 


(hung 


den felbft die Urfach der gefährlichen Luſtſeuche, 
welche in einer Fähigkeit und Schärfe der Gäf 
te beftehet, vermehren. 
**) Diefer Saz fheinet ung eben fo wenig allge: 
mein wahr zu feyn, ale der vorige. Das Eis 
ſen vermindert den Zůſammenham der Saͤfte 
augenſcheinlich. Denn bey cachectiſchen Per⸗ 
ſonen verwandelt ſich die blaſſe Farbe auf deſ⸗ 
fen! Gebrauch in eine ſchoͤne rothe; und zeige 
dies nicht an, daß die Säfte dadurch müffen 
verduͤnnt worden feyn, indem fie nun Durd) 
engere Gefäßgen durchgehen — als ſie 
Juvor wicht gekonnt haben? 
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mit dem Dur En und nah ge⸗ 
Ehehen ” ")... 


Im 6. Abſchnitt ertheilet der 9 ſei⸗ p. 101 
ne Gedanken über die bekannte Wahr⸗ 
nehmung, daß man im Winter beſſer 
als im Sommer verdauen kan. Er re⸗ 
det erſt von den Urſachen der Dauung, und 
zeigt hernach ‚ daß ein Unterſchied — der⸗ 
ſelben in Anſehung der Demon Seiten ana 
Batteien fey- 


***) Dieſes Präcipitationswerk kommt ung gang 
unbegreiflich vor ; wenigſtens werden wir fo lan» 
ge daran zweifeln, bie mir verfichert werden, 
daß aus einer groffen Menge Bluts auffer dem 
Körper falzigte Theile durch zugegofnen Wein⸗ 
geift auf den Boden fallen. Zudem aber 
ſcheint uns die Belieferung des Bluts durch 
Brandtewein nicht die geringfte Aehnlichkeit 
mit einer Niederfchlagung zu haben, da fo 
gar die flüßigen Theile deffelben, welche die fes 
ften zwiſchen ſich halten, einen flärfern Zuſam⸗ 
menhang Davon befommen. 
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| 1.) 
lo. Adrian. Theoa Sproegel, Berolin: 
diſſ. inaug. ſiſtens experimenta circa varia ve> 
nena in vivis animalibns inftituta. Gotting. 
753. 12 Bogen. 


Dar Gegenttend diefer Probeſchrift iſt fo ber 
trächtlich, Daß fie die Yufmerkfamfeit aller Na⸗ 
£urforfcher verdiene. Es iſt ſehr viel daran 
gelegen , daß man wiſſe, wie die fo genannten 
Gifte in den thierifchen Körper wuͤrken. Die 
Sache ift zwarüberhaupt nicht ganz unbekannt, 
und es haben ſchon ſehr viele Erfarungen 
gelehrt, was dieſe Körper für Zufaͤlle erregen, 
und auf was für eine Weiſe fie eödten. Dem— 
ohngeachtet aber verlohnt es fich der Mühe, 

Daß man Diefen — weiter nachforſcht. 
Dieſes Hat der Hr. V. gethan, und er ver— 
dient daher wegen ſeider Bemuͤhung und vie» 
en neuen Verſuche, Die er an einer groſſen 
Menge verfchiedener Thiere ımd groͤßtentheils 
unter den Augen des Hrn von Hallers und 
vieler Freunde gemaͤcht h hat, nicht geringen 
Ruhm. a 
In dem erften Abſchnitt zähle Hr. Spr— 

die DBerfuche, die er mit Giften aus dem 
Pflanzenreich angeftellet hat. Wir wollen biefe 
Bifte nad) der Reihe benennen, und eines jes 
den Wirkung mit Furzen Worten beifegen: , 
I) 
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| 1) Eine halbe Duente der Napellwurzel 
erregt groſſe Angft und Mattigfeit, eine Laͤhme, 
Brechen und Zucfungen, ohne den Tod. Eine 
ganze Duente aber tödtet, Der Magen wird das 
von weder ade noch vielmeniger zerfreſſen, 
ſondern ſiehet mit den Daͤrmen und übrigen Ein« 
geiveiden ganz gefund aus. Das Blut in den 
groffen Gefäflen aber iſt fehr flüßig und faſt 
aufgeloͤſet. 
2) Die Wurzel: der. Anthora hat nicht, 
Den geringften üblen. Zufall erreget, ohngeach⸗ 
tet ein ganzes Loth derfelben einem Thiere eine. 
gegeben worden iſt. 
* 3) Ein Scrupel der Milch von der Ca- 
taputia hat Nieſen, ſchweres Athemholen, Bres 
chen, Buchungen und Durchlauf gemacht; das. 
Thier aber ift nicht davon verrecker. 
| 4) Eine gleihe Menge der Milch vom 
Tithymalus Cypariffias bat gar nichts. geſchadet. 
5) Der ausgepreßte Saft aus den Bläts 
fern und Blumen des Wafferfbierlings ift 
auch. ganz unfhäblich gewefen- Auf den Saft 
Der Wurzel aber, und auf die Wurzel ſelbſt 
haben die Thiere ſehr gezittert, ſich gebrochen 
und En geſchaͤumet; Doc haben dieſe Zufälle 
ben Tod nicht nach fich gezogen. 
6) Der Saft vom Bilfenfraut zu einer 
Unze eingegeben, bat den Thieren nichts 2 
ſchadet. Hierbei erinnert aber der Hr. V. 
ganz wohl, daß man von den Thieren nicht 
auf die Menfchen fchlieffen folle, als vor des 
ren Körper das Bilſenkraut fo wohl wie der 
| 52 Waſſer⸗ 
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Saſceſerung ein wahres Sie bleibet. Und 
wenn daher auch 

2) der Saame der Datura von den Hun⸗ 
den ohne alle Swuͤrkung verſchlukt worden iſt, 
jo bleibet er Dem ohngeachtet nach unlaͤugba— 
ren traurigen Erfarungen dem Menſchen ein 
ſtarkes —*— 

8) Der Saft der Phytolacca bat nur 
Brechen und Zucfungert verurfacht. 

9) Das DIpium vertilgt die Empfindung 
und die Neizbarfeit. Das Herz und die Därs 
me verlieren die leztere völlig nach dem Tos 
de, und man hat folche bei einem Frofche, bei 
welchen fie doch fonft am längften nach dem 
ode dauref, auf Feine Weife in den Daͤr⸗ 
men hecvorbringen fönnen. Hunde Fonnen 
über 2 Duenten vertragen, ohne daß fie davon 
ums teben gebracht werden; Doc nimmt man 
an ihnen allezeit einen Mangel der Empfind⸗ 
lichkeit und der Neizbarfeit wahr. Sie laß 
fen fid) fchlagen und den Bauch auffchneiden, 
ohne zu murren; und der Stern des Auges. 
verliert noch bei dem Leben völlig die Kraft, 
fih) zufammen zu ziehen. Einem Caninchen 
hat eine Duente den Tod verurſacht; und ein 
Froſch it von 10 Gran verrekt. 

In dem zweiten Abſchnitte handelt Hr, 
Spr. von den er einiger mineralifcher 
Gifte in den Körpern ver Thiere, | 

ı) Das fublimicee fharfe Quekſilber toͤd⸗ 
tet die Thiere in wenigen Minuten, und ers 
regt im Magen Entzuͤndung und Brandflecken. 

Ein 
€ 
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Eine Kaze, welche ı — bekommen, iſt 
in 5 Minuten ohne Zuckungen verrekt; ein 
Eaninchen ift von 1o Gran gleich nach) dem 
Eingeben geftorben, nachdem es zuvor gefpien. - 

2) Arfenic hat ebenfalls Zucungen, 
Drehen, Entzündungen und den Brand in 
Dem Magen gemacht; Die zarten Gefaͤſſe deffel- 
ben find zugleich davon zerfreffen worden, und 
man bat daher. gelieferte Blutflümpergen in 
dem. Magen. angetroffen. ine gleiche Wuͤr⸗ 
kung und in einem noch ſtaͤrkern Grad hat die⸗ 
ſes Gift gemacht, als es den Thieren in eine 
gemachte Hautwunde eingeftreuet war. 

3), Bon. zwei. Duenten. Cobolt ift ein 
Hund nad. etlichen. Stunden verreft, nachdem 
er zuvor offmals gefpien. Der Magen war 
ſehr entzündet. Cine geringere Menge hat nich 
getoͤdtet. 

4) Von Bleizucker, zu 3 Quenten ein⸗ 
gegeben, haben die Thiere nur geſpien und ſich 
aͤngſtlich geberdet; find aber davon nicht. und, 
geben gebracht, worden. 

5) Eben dergleihen Zufälfe, haben auch 
der. Spießglasfönig und das vitrum antimonii 
Brreget- 

An dem. dritten. Abfihnitee erzähle Hr. 
Spr. die Zufälle, die bei Thieren von den Gifs 
fen und andern fonft unfihuldigen Dingen er. 
veget worden, als er fie mit. einer Sprize 
Durch Die geöfnete Auffere Halßader unmittels 
Dar in das Blut gebracht bat. Er erinnert 
Bierbel aber herhannt daß die Wuͤrkungen 
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von einerley Gift aar verfchieden ausgefallen 
find, und daß fich alfo Feine gewiffe Saͤze aus 
Diefen Wahrnehmungen ziehen laſſen. | 

Wir wollen daraus nur das gewöhnlich- 
fte anmerken. 1) Das Laudanum liquidum bat 
eine Zeitlang alle Empfindungen vertilget, und 
das Thier hat wie todt gelegen; hernach aber 
iſt es wieder aufgewachet und hat gefaumelt. 

2) Gegohrner Mobnfaft hat eben viefes 
verurfacht, und dem Thiere allen Geluft zum 
Sreflen geraubet, und am vierten Tage dag Le— 
ben genommen. Un eben vemfelben Thiere 
hat der Hr. v. Haller den Nerven des achten 
Paares mit der Ader auf beiden Geiten zu— 
fammen gefchnüret, und bierauf einen völligen 
Verluſt der Stimme wahrgenommen. 

3) Bleizucker bat die Thiere plözlich ges 
toͤdtet; Die Dberfläche der Eingeweide ift mit 
ausgetretenem Blute bedeft gewefen, und Die 
Blutadern baben insgefamt von Blute ge 
ſtrozet. | 

4) Der Weingeift hat ein Tbier getoͤdtet 
und zwei lebendig gelaſſen. In den Adern 
des getoͤdteten iſt das Blut ganz geronnen ges 
wegen, 

5) Auf den eingefprizten deſtillirten Wein⸗ 
eßig iſt ein plözlicher Tod gefolget. Das Blut 
hat ein wenig vöther und etwas flüßiger aus» 
gefeben, als es im natürlichen Zuftande war. 
Ueber Ddiefe heftige Würfung des Weinefigs 
hat fih Hr. Spr. nicht wenig verwundert, 
und er ift geneigt, der Luft, deren Eintritt bei 

der 
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dergleichen Verſuchen nicht vermieden werden 
kan, mehr als dem Weineßig folche zugufchreie 
ben, da | 
6) die Thiere bloß von dem Einblaſen 
derfelben in die Adern fchleunig verrecket find; 
und hingegen der Weineßig von den Engellaͤn⸗ 
dern ohne allen Erfolg einer Wirkung, ges 
ſchweige des Todes, eingefprizf worden iſt *). 
Diefe tödliche Wuͤrkung der Luft feheinet dem 
Hrn. Spr. von der ſtarken Ausdehnung hers 
zufommen, welche fie in dem Herzen macht, und 
wodurd fie macht, daß fich daffelbe nicht mehr 
sufammenzieben Fan. 

7) Der Salmiac hat den Thieren faft 
gar nichts geſchadet; dahingegen die Engels 
länder einen geſchwinden Tod darauf haben 
erfolgen gefeben. ** 

3) Salzgeift hat die Thiere ſchleunig ges 
toͤdtet, da er in dem Blute des Herzens und 
der ihm zunächft gelegenen Gefäfle eine flarfe 
Zerrinnung zumege gebracht. 

9) Und eben dieſe Würfung ift auf das 
eingefpriztean der Luft zerſchmolzene Weinſtein⸗ 
öl erfolget. | 

x*) f. Philofoph. Transadt: Vol, XXVII. Numk, 


335 D. 492. 
**) f eben daf. p- 49°. 


BR 
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2), 
‚Alb. de Haller Progr. quo —— 
tiones de induratis corporis humani 
partibus addit. Gotting. 1753. 
1; Bogen, i 


9, Hr von Haller fängt mit der Ersähfing 
einer befondern Berunftaltung eines Stüfs des 
DBruftfells an, welches einem Leder gleich ges 
fehen und ganz fhäumige war; dergleichen. 
Verhaͤrtung an den häutigen, Theilen weit fels 
tener, als die Enorpelichte und, Enocherne, wahr⸗ 
genommen wird, | Verhaͤrtungen aber. von 
der legten Art find ihm in der harten Hirnhaut 
zwiſchen ihren zwoen Platten und auch in der 
weichen nicht ſelten vorgekommen. Daß auch 
das zellichte Weſen ſehr hart werde ‚ bat er an 
einem Fuſſe gefeben welcher davon in die ne 
gezogen worden, und in einer beftändigen Deus 
gung unbeweglich geblieben ift, Bei einer als 
ten Srau hat er an ſehr vielen Fleinen Schlags 
adern Fnöcherne Berwandelungen und fo gar 
an einigen Merven, und vielen, Häuten nebft 
der. zellichten Subſtanz ftarfe Verhaͤrtungen 
wahrgenommen. In einer andern Frau von 
hohem Alter hat er nebſt eben dergleichen Ver⸗ 
| härenı ig an den Schlagadern des Herzens, an 
den Ballchüren, ja fo gar an dem Herzen 
felbit, den Knorpel, welcher fich in dem Ges 
lenke des Linterfiefers befindet, auf der einen 
Seite durchbort, zerfreffen und halb abgenuze 
gefunden, ' Die abgeriebenen, Stüfgen, deren 
zwanzig 
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zwanzig an der Zahl waren, waren halb knoͤ— 
&ern, und lagen frey in der Kapfel. An dent 
Fuß einer nicht fo gar alten Frau hat er das 
Fett in eine faſt fleinerne, Härte verwandelt 
gefehen. In dem Herzen eines Juͤnglings, 
der viele Jahre lang mit einem befländigen 
Herzklopfen geplagt gewefen, und aud) zuleze 
daran geftorben ift, bat er zwifchen den Haͤu— 
ten der Herzflappen viele fandigte Materie ges 
funden, und befonders an den Klappen der. 
$ungenader, welche davon fehr hart und fleif 
gemacht worden. Lind eben aus einer folchen 
fieinigten Materie war dee Sak der Lungen⸗ 
ader gemacht. Dieſes find feltene Urfachen 
von einem langwierigen Herzklopfen. An den 
Händen diefes Menfchen hat der Hr. v. H. am 
festen Tage der Krankheit feinen pui ß verſpuͤh⸗ 
vet, da doch die Gefaͤſſe des Kopfs heftig ſchluͤ— 
gen. Daft endlich nichts im Körper von einer 
Berbärtung verfchone bleibt, davon zeigt Die 
fehr feltne und vielleicht allereinzige WBabrnebs 
mung des Hrn. v. H. von einer ſtarken und 
faft fleinigten Berbärtung der Nezhaut im 
Auge des criftollenen Körpers. An flatt der 
Nezhaut fahe man. eine fleinigte harte Dlatte, 
die wie jene eine hohle Halblugel ausmachte. 
Diefe Hatte an dem Drte, wo der Sehenerve 
Durchgehet, ein Loch, zu welchen ein weiffer eis 
nem Nerven ähnlicher Eylinder heraus Fam, 
welcher an ftatt des gläfernen Körpers Die ins 
nere Höhle einnahm und an einem anderen 
£noshigten Körper bieng, der eine verdorbene 
55 Linſe 
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Linſe zu ſeyn ſchien und die nun ſelbſt — 
dem Stern und der durchſichtigen Hornhaut 
feſte zuſammen hieng. Gleichwie die zaͤrteſten 
und weichſten Theile des Körpers ofte eine wir 
Dernatürliche Härte annehmen, fo giebt es im, 
Gegentheil auch folche Fälle, wo Die haͤrteſten 
Theile widernatürlich weich werden. Eine. 
folche Beränderung bat der Hr. v. H. an eiz 
nem Zuß, der wegen eines Beingefchwürs abs 
genommen werden mußte, waDrgenommen. 
Die kleine Schienröhre war inwendig mit eis 
nem ftinfenden Geſchwuͤr jerfreffen, und. durchs 
aus gefchwollen, und fo weich wie Käfe *); 
die Beinhaut aber war ganz natürlich beſchaf⸗ 
fen. Diefer leztere Umftand ſcheint des Hrn. 
Dubamel Meinung, daß die Knochen aug 
der Knochenhaut entftehen, völlig zu widerler 
‚gen: denn wenn beide einerlei Bau haben, fo 
hätte wohl eben viefelbe Urſach, welche bier 
die Natur des Knochens fo fehr verändert bat, 
die Knochenhaut auch verändern müffen. Wer 
berdieß aber ſcheint dieſe Meinung auch durch 
die Wirkung der Färberröthe widerleget zu 
werden, welche nur Die Knochen und niemable 
Das Deriofteum roth mache, zu einem deuflis 
chen Beweiß, daß diefe beiden Theile von ganz 
verfchiedener Arc feyn muͤſſen. 
*, Ein Zeugniß von einer allgemeinen Ermweichung 
der Knochen giebt der Körper der Srau Soupiot, 
den Hr. Morand zergliedert hat. f. bief. gel. An⸗ 
jeig. vom vorigen Jahr 153 ©tüf, ©.1373. 
ERAREI 
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—* xford. Der Vice Canzler der hieſigen Unis 
verſitaͤt hat ein Verbot wegen des Platterpel⸗ 
zens ergeben laſſen. ‘ n 
Sondon. Am isten Februar ift der er- 
fie Fönialiche Seibarzt Hr. D. Richard Mead 
in einem Alter von 85 Jahren mit Tode abge= 
gangen. Ge Könige. Majeſtaͤt babew den 
Hrn. D. Derer Schaw, der bisher die Stel 
le eines aufierordentlichen Leibarztes beFleidet, 
ällergnadigft dagegen anzunehmen gerubet. 
Hieſelbſt iſt auh ver Hr, Chriſtlob 
Mylius, welcher auf Koften verfchiedener ges 
lehrten Männer zur Erweiterung der Natur— 
geſchichte eine Reiſe nach dem englifhen Amer 
rica anzuftelfen fich erboten hatte, am 6ten 
Merz mit Tode abgegangen, Eine von ihm 
felbjt entworfene Machricht von feinen Lebens⸗ 
umftänden und Erzählung feiner Schriften lies 
fee man in des Hrn. M. Mylius zu Jena 1752. 
berausgefommenen Hilloria Myliana P. II, Sedt. 
14. p. 105, Er hat kurz vor feinem Tode 
noch in Sondon herausgegeben: 1) Beſchrei— 
bung einer Grönländifchen Ihierpflanze, in 
‚einem Sendfchreiben an Sr. Hochwohlgeb. den 
Hrn. Amman von Haller. 4. 2) eine Ueberfes 
zung von Hoyarths analyfıs of Beauty. 4. 
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Erfurt. Se. Churfürftl. Gnaben Be 
ben den Doctor Medic. und Prof. Dhilof. Erti 
Hrn. Job. Wilh. Baumer zum Prof. M 
die. Ertr. allergnädiaft zu ernennen geruhet. 

Dublin. Der biefige $ehrer der Arz: 
neiwiffenfchaft, D. Bryan Robinſon, de 
ſich durch verſchiedene Schriften bekannt g: 

macht hat, iſt im Februar geſtorben. 


ENTE ENT NENNE 
XII. 


Fortſezung des Verzeichniſſes dere 
A. 1752. herausgekommenen medic. 
und phyſical. Schriften. 


phyfico = oeconomiea. iſter Ban 
Stuttg. 8. | e. 
Varietes hiftoriques, phyfiques & litteraire 
T.III. Par. 12. 
Traitéẽ d' Optique ou ! on donne la theor 
de la lumiere. Par. 4. | 
Memoires fir la firudure interieure de late: 
re, par Elie Bertrand. Lurie. 8. | 
"Andr. Bina Ragionamento fupra la cagione & 
terremoti. Perug. 4. —— 
Jer Burfen Erklärung der magnetiſchen un 
electrifchen Kräfte. Frft. und Leipz. 8. | 
0. Den. Denfo monatliche Beiträge zu 


— Nalurkunde. ıfes bis btes St. Berl. 8- 
| | Con! 
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urs de — experimentale par T. R. 
Desaguliers ,.traduit de l’Anglois par R. P. 
Pezenes. T. I. Marfeille, 4. m. K. 

enelm Digby entdefte Shulichfelten di 
Natur bei der Sympathie. Frft. u. Leipz. 8- 


o. ‚Der. Eberhards Berrachtungen über eis 


nige Materien aus der Naturlehre; nebſt 
einem Anhange von einer, beſondern Ent⸗ 
ſtehungsart des Schalles. Halle 8. 

Euleri Opufeulorum T. IIL continens no- 
"ya theoriaın magnetis &c. Berol. 4.m.R. 
xperiences & Obfervations fur PEledricite 
Jaites a —— par Benj. Francklin, 
rad, del ‘Anglois. Par. 8. 

ohn Freke Treatife on the nature andp proper- 
‚ties of fire, in tree Eflays: 1) Shewing 
the caule or vitality and mufeular motion ; 
2) on Eledricity; 3) Shewing the mecha- 
nical caufe of ma gnetism, Lond. 8. 

ohn Hill’s Effays in natural hiftory and phi- 
lofophy, containing a feries ‚of difcoveries 
"by the aflıflance of microlcopes, Lond. 8. 

Y. Eh: Juncker difl. de tonitru magno fub 
‚pluvia perfonante & mitefcente, reſp. 1. C. 
P. Zimmermann. Hal. 

‚e Secret des nouvelles teintures de Saxe, 
avec quelques refiexions fur la theorie & 
fur les avantages des ces nouvellesteintu- 
res, par 7. H, Juſti, trad, de I’ Allemand. 
Par. 12; 


Jof. Khell Phyfica ex recentiorum obfervatio- 
nibus. Vienn, 4 m. 8. 


Sam. 
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Sam. Klingenflierna diſt. de magnetismo arti- 

 ficiali, refp, Jo. Brandes. Holın. m. K. 

Mairans Abhandlung von dem Eiſe, aus dem 
Sranzöf. überfest. Leipzig. gr. 8. m. K. 

Martine diſſertation fur la chaleur, avec des 
obfervations nouvelles fur la conſtruction 
& la comparailen des thermometres , trad. 

de Pangl. Par. 12. m. 8. 

Traite ſut les aimans artificiels, traduie del 
anglois de J. Michel & F.Canton, par le P. 

Rivoire. Par. 12. 

Gerh. Andr. Muͤllers Entwurf eines neuen 
Lehrgebaͤudes der natuͤrlichen Philoſophie 
und Arzeneigelahrheit. Frft. 8. — 

Joh. Anton Nollet Vorleſungen uͤber die 

 Maturlehre, aus dem Franzoͤſ. uͤberſezt, ater 
ThaEtſurr Er 

James Parfon’s Philofophical obfervations on 
the analogy between the propagation of 
animals au that of vegetables, Lond. gt. 8. 
m R. | 

Frane. Penvrofe Treatife on Eledticity. Ox- 
ford. gr. 8. 

Car. Scherfer Inftitutiones Phyficae. P.I. Vienn. 
8. m. K. 

Claus Socderberg diſſ. de reſiſtentia fluidi, 
reſp. Pet. Rudin. Holm. 

Balth. Sprenger opuſeula phyfico - mathema. 

tica. Hannov. 8. F 


(Die Fortſetzung folge kuͤnfeig. 
SA Re | 
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tanae., Tom. m. | 
1l, de Haller Iconum anatomicarum Falcicu- 
a Du Aa 34} { 
4 ip An cha: on Äh Su,‘ Ay Lind 
“IV. Dierfch Abhandlung von Der Epilepſie. 
V. Burlerii Epiſtola de anelp augen 
. vivi: facultate. — — —⏑ — 
Ki: Hundertark de mmeteuri wivis 
- mixti virtute, — J 
NIT, Schrebers ern IR neueſten 
Preußiſchen Verordnungen und mebicihle 
ſchen Gutachten die Rindviehſeuche betref⸗ 
fend; nebſt einem Vorberichte von einem 
neuen zuverlaͤßie gen Mittel wider dieſe 
Seuche. 
vm Academiſche Schri ten. Br 
IX. Rollins Beobachtung einer ganz beſondern 
und ſeltenen Waſſerſucht. 
X. Nachricht von einem Mittel, das bie Ge⸗ 
bvurt befördert. 
x. Unterſuchung der Urſachen des bei der 
Naͤchtzeit leuchtenden Seewaffers. * 
XII Medicinifche Neuigkeiten. 
br Fortſezung des Verzeichniffes derer A. 
1752. herausgekommenen mebicinifchen. 
und — Schriften. a. 

















Novi Commentarii AcademiaeScien- 

tiarum Imperjalis Petropolitanae. Tom. II. 

ad annum MDCCXLIX. Petropoli,typis Acar 
demiae Scientiarum. 1751. gr. 4. 


2 Alph. 13. Bogen. m. 8. 
3 En der phnficalifchen Claſſe biefes 
a Theils kommen vier Abband- 
7° Tungen vor, Die unferer Aufmerk⸗ 
ſamkeit würdig find. 


Die erfte hat ben Hrn. Profeffor ©. p. 231. 


XD. Rraft zum Verfaſſer, und beftehet aus 
einer Erzählung eigener Berfuche von der Ve⸗ 
‚getation der Pflanzen, nebft daraus her⸗ 
geleiteten natürlichen und vernünftigen Folges 
rungen. Der Hr. Pr. bat erjtlich allerhand 
Erfarungen mit den Keimen der Bohnen und 
Erbſen, und bernach auch) mit andern Samen 
angeftellee. Er bat bemerket, Daß die Huͤlſen⸗ 
früchte, fo bald fie in Die Erde geleget werden, 
M.Med.Bibla B.z3St. A von 


— 
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"von Tage zu an der So und ander 
P pa Weichheit zunehmen; Daß die Keime an den 
Lappen anhaͤngen; daß ſie laͤnger, als die 
Wurzeln, in den Lappen des Samens verbor⸗ 
233 gen bleiben; daß der Stengel y ſo bald er ſich 
von den Lappen abſondert und in die Erde 
dringt, dennoch niemahls etwas von derſelben 
annimmt, dahingegen dieſelbe an den Wurzeln 
234 jederzeit fehr fefte anflebt. Die äufferften 
Wuͤrzel chen ſehen allezeit gruͤn aus; der uͤbri⸗ 
ge Theilaberiftweiß, Die Wuͤrzelchen wach⸗ 
fen geſchwinder als der Keim, und trocknen 
an der Sonne viel eher aus als der Stengel. 
235 Es verhält ſich aber die Ausdünfung des 
237 Stengels zur Ausdünftung der Wurzel beie 
nabe wie 1:3. Die Samen, welche der Hr. 
Dr. mit Milch, frifhem Harn, und Frauz⸗ 
brandtewein begöffen hatte, haben nicht im 
geringſten gefeimets Es ift alfo falfch, wenn 
Regnault faget, daß der Weingeiſt Das 
236 Wachsthum der Pflanzen ſehr befoͤrdere. Der 
Rettichſamen, welchen der Hr. Pr. vorher drei 
Tage lang in Honig geleget hatte, iſt in der 
Erde aufgegangen; und zwar iſt derjenige, 
welcher i in ſolche Gruͤbchen der Erde geleget 
war, die auch mit Honig angefuͤllet waren, 
etliche Tage ſpaͤter als ein anderer aufgeſchoſ⸗ 
ſen, der zwar in Honig gelegen Hatte, nicht 
aber in der Erde mit Honig umgeben war, 
Allein man fand an den Rettichsrmurgeln feis 
nen füffen Geſchmack, wiein einigen Büchern 
238 KA wir: In dem trockenſten, * 
aber 


»- 
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‚ Aber angefeuchteten ER in: ‚einem Kaufen 
klein geſchnittener Stuͤke von rothem Tuche, in 
Saͤgeſpaͤhnen, in Koblenftaube, in kleingeſchnit⸗ 
tenem Papiere und Heu, und in einem Haufen 
Hafer, ſind die eingelegten Samenkoͤrner ganz 
‚wohl fortgefonmen- und aufgegangen, wies 
wohl einige Tage fpäther, als fonft in eine 
fruchtbaren Erde zu geſchehen pfleget. In der p. 239 
Aſchen bingegen, in Sale, Mi Sand ver ii 
anno im — — Kl, in. Seil | 
ſtaube hat nichts hervorwachſen wollen. Eine 
Erbſe, ‚die der Hr. Pr. in einen wohl ausge⸗ 
„ wafchenen Schwamm ( ſpongia) ‚geftedet, 
and folchen gehöriger maffen angefeuchtet bat, 
hat Kraut, Blumen und Samen hervorges 
bracht. Auch ift eine Erbfe, die er in einen 
‚Zwiebelftengel, ber. oben abgeſchnitten war, 
gelegt hatte, recht wohl aufgegangen, und hat 
ihre Wurzeln, die mis der Wurzel der Zwie⸗ 
bel fich vereiniget hatten , in die Erde getries 
ben. Nachdem der Hr. Pr. eine Erbfe mit, 
sen in die Erde geftecket hatte, die in einem 
Gefaͤſſe, das oben und unten eine Defnung 
«hatte, ‚befindlich war, und nachdem er diefes 
Gefaͤß alle Tage einmahl umgefehret, fo ift 240 
nicht allein aus demjenigen Loche, daß die ers 
ſten 24. Stunden nad) unten gewefen war, 
eine Wurzel heraus gedrungen, ſondern es iſt 
auch eine andere aus dem oberſten soche, mis 
dem Bone beraus ae ren 


p- 241 
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Mieden Nägeln nnd Haaren hat er auch 
einige Erfärungen, zur Entdeckung der Art 
ihres Wachsthums, angeftellet. "Beide wach⸗ 


* ſen nach ſeiner Bemerkung mit einer gleichen 


247 


Geſchwindigkeit. Denn ein Nagel war inners 
halb gı Tagen um Zolle gewachſen; ein Haar 
aber, das mit der Würze aus dem Kopfe ges 
riſſen und dergeſtalt in Waſſer gefezt war, daß 


‚die Wurzel im Waſſer fund, der andere Theil 


aber über den Rand des Glaſes ——— 
war binnen eben der Zeit faſt um; Selle laͤn⸗ 


| ger gerdorden. 


Der Hr. Pr. hat die mehteſten Darf 
che; zu dem Ende angeſtellet, damit er, wo moͤg⸗ 
lich, etwas finden möchte, wodurch ſich die 
bewundernswuͤrdige Erfheinung erklaͤren 
lieſſe, die man bei allen Pflanzen wahrnimmt, 
vermoöge welcher die Wurzel beſtaͤndig unter⸗ 
waͤrts, der Keim aber allemal aufwaͤrte 
getrieben wird, Er haͤlt dafuͤr, daß je⸗ 
tes zum Theil von der Echwere, dieſes aber 


249 zum Theil von der Materiedes Feuers wielleicht 


herruͤhre, welche indem Samen durch die Gäß- 
rung hervorgebracht, von ber Erde aber und 
der Haut des Sameus zuruͤkgeſtoſſen und zu⸗ 
ſammen gehalten werde, daß ſie vielmehr fenks 
recht in die Höhe, duch die in dem Haͤutgen 
gemachte Oefnung, als anderwaͤrts herausdrin⸗ 
ge, und den Keim dahin mit ſich fortfühte. Doch 
dieſe mechanifche Urſachen ſcheinen ihm nicht 


voͤllig zur Hervorbringung dieſer Wuͤrkungen 


biplaͤnglich zu fen; yber er mit Ruͤdigern 
glaubt, 


\ e - * | 
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glaubt, es ſey noch eine andere, er zwar eine 
Thierifche Kraft dazu noͤthig. Man follte 
meinen, daß die Anziehungskraft bier ‚auch et⸗ 

was vermögen würde... Allein ein Verſuch 

bat den Hm Pr. gelehret, daß dieſelbe hier⸗ 

bei nichts thue; immafſen eine Erbſe, die uͤber p. 240° 
ſich in einem Gefäffe mehr Erde ais unter ſich 
gehabt hat, ihre Wurzeln dem ohngeachtet 

nach unten hin getrieben hat. Wenn aber die 
Erde die Wurzel unterwärts zoͤge, ſo haͤtte die are 
Erde bei dieſen Anſtalten, da ſie naͤmlich oben 

in groͤſſerer Menge befindlich war, die Wur⸗ 

zel nach oben ziehen , und den Keim gegen den 
Boden treiben miflen — I. aber ganz 
— nerßieke. 


E adlich hat der FR Dr. such. einen Vers 25 
er mit einer Zwiebel gemacht, um zu erfas 
ren, ob biefelbe, wenn fie aufgehängt wirb und 
aubwaͤchſt, ‚am Gewichte zu⸗ oder ebniaun 
ine bon das Iegtene —* 


Der 2. Auffa; if von * Hurt Prof. 257 
Abr. KRaau Boerhaave, und, enthält eine 
fehr genaue Befchreibung einiger ungewöhnlis 
chen Muskeln auf der Brufl: Diefe Wahrs 
nebmungen laffen ſich nicht wohl ins Eleine 
dringen. Wir finden aber fonft etwas dar⸗ 
inne, welcheswir unfern Leſern nicht vorenthals 
gen koͤnnen. Es iſt dieſes ein Urtheil über bes 
Gautier anatomiſchen Gemaͤhlde, davon 

—— Mann ein ſo iR Auffeben gemacht 

und 


\ 


— 
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an Auheten die ſchwarzen Kupferſtiche fuͤr 
p. 258 ganz vergeblich ausgegeben bat. Der Hr 
| Boerhaave tadelt die 10. und . Tafel dies 
fer Gemaͤhlde, weil der Urheber derſelben die 
geraden Bauchmusten undden kleinen Brufts 
muskel ganz fehlerhaft darauf! vorgefteller, i 
und noch Dazu die achte Kippe mit dem Bruſt⸗ 
beine verbunden hat. Dieß iſt die Gelegen⸗ 
heit, bei welcher er ſeine Meinung ſaget, was 
von dem Gautieriſchen Werke uͤberhaupt zu hal⸗ 
262 ten ſey Er drukt ſich alſo aus; Opus füper- 
bo titulo non‘ reſpondet -.- Neécemtatem & 
utilitaten,, qua opus 'hoc iinicun Anatomes 
ſtudioſis *8 amatoribus cominendätione fui 
obtrudit cum contemtu alarm vondum 
video; metuo contra, ut falfıs rerum idaeis 
ſemel inbuti vönfündanmen Laudes ımeretur 
Jummas nobile inventnm. ' Encomio dignus | 
eft auctoris conatus: nee inficias ibit aliquis, 
artem, quae vivis colo partes — 
vera magnitudine ‚repraelentat, ‘proxime a 
naturam aocedere., atque alias delineatione 
expreffas fi iguras demönfeaiuk methodo lon- 
ge ſuperare, dummodo ſimul verum firum, 
Fabricam, habitun, '& partitunlimites exprit » 
‚mens fcopo & inflituto: praecipuo fatisfaciat. 
Ceterum pretiofis indutam veftibus fpedtamus 
ſiwiain; frons prima quidem allicit, fed fub 
fpecie latet informe decipiens: hoc ft, 


quod in —— his — tabulis do- 
lemus, : | | 


> 
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gi 2. Aufſaz giebt Hr: Steph. Rız p. 285 
—— eine Beſchreibung eines Ace- 
ris foliis oblonge cordatis inaequaliter ſerratis. 
Dieſer Ahorn iſt von andern Gattungen das 
durch vornehmlich unterſchieden, daß. feine 
DBlumenblätter nicht ausgebreitet, aber länger 
‚als die Blumendede find. Ehe diefe Öattung 
von Aborn bekannt worden ift, ſo hat man 
dafuͤr gehalten, daß die des Ahorns eigene 
Kennzeichen ſeyn, daß Die Blumenblätter ausr 
gebreitet waͤren, und mit dem Kelche gleiche 
Höhe hätten. ; Sn dee neubefchriebenen Gat⸗ 
gung aber verhält es ſich mit dieſen Kennzei⸗ 
chen juſt umgekehrt; daher man nun andere 
characteriſche Merkmale vom Ahorn aufzu⸗ 
ſuchen hat. Es ſprechen einige Kraͤuterkenner 
dem Ahorn einen Piſtill ab *) Allein der | 
Hr. B. bat folhen fo wohl als Hr. Lin⸗ 287 
naͤus angetroffen. ‚man darf ihn mie nicht 
eher ſuchen, als bis die Blumen ein — | 
| ge lang in Aufblägen .. find. * 


J——— Abhandlung iſt von dem —* 289 
fin. Adjunet Georg Wilhelm Steller, 
darinn derſelbe eine fehr umftändliche und zus 
verläßige Zeſchreibung von vier Meerthie⸗e 
ven, dem Manati, vem Seebaͤr, dein Sees 
Kr 4. lowen 


\ 


‘ 


—— Dieſes chut Vaillant Bot. Par. p. 2. und Hr. 
Prof. Boehmer Fler. Lipf, 363. 
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Löwen und der Seeotter giebt *). Wir 
wollen das vornehmfte Daraus auszeichnen. 


Die Beſchreibung biefer Thiere muß 
den Nafurforfchern um ſo viel angenehmer 
ſeyn, da dasjenige, was einige Reifebefchreis 
p: 292 ber und Seefahrer davon erwehner haben, mes 
der etwas vollfommenes noch allzurichtiges iſt. 
Es ſind die erwehnten vier Thiere erſt vor ei» 
nem halben Jahrhunderte befannt geworden; 
und zwar hat Marc⸗ grav die Meerotter, jes 
doch kurz unmd undeutlich beſchrieben: Dam⸗ 
pier hat des Seeloͤwen und Seebaͤren gedachte 
Dom Manati: aber haben viele Gelehrte Herz 
nandez, Eluſius und Ray nebſt dem Dampier, 
keiner aber — * er unftupiere ge 
—— 


Ehe * ER. die Defchreibung ga auf | 
& Beerings⸗Inſel haufig geſehenen Thiere an⸗ 
itt, fo erinnert er, daß es nicht allein noch 
viele unbefannte Thiere, fondern auch wuͤrklich 
ſolche gebe , weldye man insgemein für Kabels 
bafte. zu halten pflegt, dergleichen z Eder 
293 Serbihe Suhac oder bie ‚einfhwmigte — 
des 


+) 9 ief ſhene — if bereite * vd vi⸗ 
| gan Jahre zu Halle ing deutſche überfegt und mit 
einigen Anmerkungen nebft des fel. Kulmus Zer⸗ 
gliederung des Meerkalbes verſehen worden. Sie 
fuͤhrt den Titel: Ge. Wilh. Stellers Be⸗ 
mg von ‚fonderbaren, ‚Mesrthieren. 

el gr. 8. 


— 
—— 94 
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Bes Yeifloteles ſchwarzer Wolf , ib) ein wie 
ein Hund bellendes, und fehr räuberifches und 
böfes Thier, das vielleicht der Alten ihre Hyaͤna 
iſt, in den aͤuſſerſten Graͤnzen von Aſien und 
Rußland, lezteres aber insbeſondere um Wo⸗ 
* und Aenn angetroffen werde. | 


Das Manati — der Holländer isee P 295 
Seetub ift fein: Ampbibium , wofür es eis | 
nige Schriftſteller ausgeben ; fonbern ein See 
hier, nur daß es das Seegras, weldyes an 
den. Ufern waͤchſt, daſelbſt abfrißt, welches ein⸗ 
zig und allein ſein Futter iſt. Die Oberhaut 
deſſelben iſt ohne Haare, ſehr hart and ſchaͤbig 
wie eine Eichenrinde. : Anbei ift fie mit vielen 
starren, erhabenen Röhren befezt, die bis in 
die Haut hineindringen: Wenndie Haut naß 
iſt, ſo ſiehet ſie ſchwarzbraun aus; iſt fie aber 
trocken, ſo hat ſie eine gan; ſhwag⸗ Farbe. 
Sie Mu hin und wieder mit Inſecten beſezt, die 
ſich manchmahl durch das ganze Fell durch⸗ 
freſſen/ in welchem Fall von der ausflieſſenden 
&nmpha oder denen zernagten Fettkugeln groſſe 
und dide Warzen entitehen. An jtatt der 
Zähne hat das Thier zivei ftarfe weiſſe Kno⸗ 
then, davon ein jeder gleichſam einen ganzen 
Klumpen von Zähnen vorfteller. Einer won 
dieſen Knochen ftehet im Gaumen, und der 
anderesin dem Unterkiefer.  Diefe Kochen 
find auf reine ganz befundere Art befeftiget, fo, 
daß ihre Verbindung unter feine Art von ben 
—ñ Gelenken gebracht werden Fan. Das 

N | ſon⸗ 


18 I. Novi Comment. Acad. 


ſonderbarſte an dieſem Thiere, wodurch es 
ſich von allen andern unterſcheidet, ſind die Ar⸗ 
me oder Vorterfuͤſſe, deren jeder aus einem 
Schulterblat mit der Pfanne , einem Schul⸗ 
terbeine, zwei Röhren und einer Hinter s und 
Mittelhand beſtehet, welche ganz ftumpf zus 
lauft, und ohne Finger if. Diele Arme dies 
nen dem Thiere zum Kriechen, zum Schwim⸗ 
men, zum Anhalten und andern DVerrichtuns 
gen. Unter jedem Arme bat das Weib eine 
Milhbruft, wie das menſchliche Gefchleche. 
Die Milch kommt der Schaafmildy gleich 
Die Art der Paarung ift faft eben fo wie bei 
den Mienfchen. Das Weib ift auch mit einer 
Elitoris verfeden, die 15 Zoll lang und faſt 
Enorpelicht iſt. Die mit Unrecht ‘fo genanns 
tenlapides Manati hat Hr. Steller vergeb⸗ 
lich. im. Kopfe geſucht, deren er doch viere aufs 
gemacht hat. Er erflärfdaher dasjenige, was 
Schröder und andere: von dieſen Steinen. 
gefchrieben haben, ganz für falſch, und: hält 
dafür, daß felbige von dieſen Männern: nies 
mahls felbft gefehen worden, und daß noch 
viel weniger Daran etwas fen, daß fie eine runs 
be Geſtalt und die Gröffeeines Spielball has 
ben follten. > Bielmehrern Grund aber glaubt 
er zu haben, wenn er die zwei Käufnochen 
‚oder bie Zahnmaſſen, beren oben gedacht wor⸗ 
den ift, für diefe Steine ausgiebt; womit auch 
des Dale Beſchreibung ziemlicher maffen über« 
einfommt.. Das Gehirn: diefes ungeheuren 
Thieres iſt fehr klein. Der Magen hingegen 





* 
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uͤberaus groß, ‚ nehmlich 6° Fuß lang, 5 breit, 
und von Speifen und Meergras dergeſtallt 
angefuͤllet, daß vier ſtarke Männer ihn mit eis 
nem Strif, den fie Darum gebunden hatten, 
kaum aus der Stelle: bringen konnten. Die 
innere Haut des Magens ift ohne Rumzein 
Zwiſchen deſſen nervichten und fleiſchichten 


Haut liegt eine groſſe Druͤſe, die ihren Saft 


in denſelben Durch viele ſichtbare Loͤcher ergießt. 
Die Daͤrme find 20% mal länger als das ganze 
Thier Der Unrath ift dem Pferdemilt in 
altem gleih. An dem Grimmdarme fehle die 
Tufpifche Klappe. Die tuftrößre Hat einen 


befondern Bau, denn ſie befteher aus el : 


einzigen: kufammenhangenden Knorpel, wels 

cher Schnedenförmige Wendungen hat: Das 
‚Herz liege fo, daß feine Spizenach dem Brufts 
"beine, und der Grund nah dem. Rücken zu 
ſtehet. Es wog 363 Pfund. Es it breiter 
als es FRE ft. Die Gallenblaſe fehler. Bes 
‚gender beftändigen Freßbegierde trägt das 
hier den Kopf allezeit unter dem Waffer. 
Der Rüden aber und bie Seiten ftehen alles 
zeit uͤber dem Waffe. Es ift gar nicht grau⸗ 
ſam, fondern läßt fi ganz wohl anfuͤhlen. Den 
Winter über ift eg ungemein mager. Wenn 
ein Thier gefangen wird, Fommen andere hers 
bei und’ fuchen Daflelbe auf allerhand Art zu 
erretten. Das Ihier hat gar keine Stimme, 


y; 


fordern ſchnaubt nur ſehr ſtark. Das Fett 


deſſelben iſt am Geruch und Geſchmak ange⸗ 
— als anderer Thiere ihres. Der Ge 
fchmaf 
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ſchmak deffelben kommt der beſten Butter und 
dent ſuͤſſen Mandeldle bei; und es wird auch 
Lampe brennt es ohne Rauch und ohne Ge⸗ 
ſtank. Das Fleiſch haͤlt ſich in der Hize auch 

ſehr lange, ehe es ſtinkend wird. Es hat ei⸗ 
nen koͤſtiichen Geſchmak welcher nicht ſeichte 
vom Rindfleiſch zu unterſcheiden iſt. Ein er⸗ 

wachſenes Thier wiege 8000. Pfund. Die 
Menge derſelben iſt um bie einzige Beerings⸗ 
infel ſo groß, daß die Kamſchattiſchen Eins 
wohner ſich davon beſtaͤndig ernaͤhren koͤnnen. 





Wir kommen nun auf ben Seebaͤr, web 
chen Hr. St. ebenfalls nach feinen aͤuſſerlichen 
und innern Theilen, und nach ſeinen Sitten 
ſo genau beſchreibet, als es in einem ſolchen 
Ungemach, wie er ausgeſtanden hat, moͤglich 
geweſen iſt. Der ſchwereſte Baͤr wiegt 800 
Pfund. Seine vortern Schneidezaͤhne haben 
zwei Spigen; die Balzaͤhne fehlen; an deren 
ſtatt aber ſind Hundezaͤhne da. Er brauchet 
ſeine vier Fuͤſſe zum ſchwimmen, und daher 
ſind die Finger derſelben mit einer Zwiſchen⸗ 
Haut verbunden · Doch find die vortern mehr 
zum gehen, und die hintern mehr zum ſchwim-⸗ 
‚ren ‚gewidmet. Denn er gehet auf den trok⸗ 
nen alleine mit den Vorterfuͤſſen, ſizt auf dem 
Hintertheil ſeines Leibes, und ſchlept ſolchen 
ſamt den Hinterfuͤſſen als eine unnuͤze Laſt 
nach; und wenn er die Flucht nimmt, ſo zie⸗ 
het er mit dieſen hintern Theilen im Sande 





im Ufer.tiofe Furchen wie mit einem Pfluge. 
Damit aber ber Sand fich nicht fo fehr unter 
yem Bauche häufe und ihm hinderlich ‚falle, 
3 himmt er in der Flucht Feinen geraden Weg, 
andern macht lauter Schlangenfoͤrmige ti» 
rien. Das Fett und Fleiſch der alten Thiere 
jat einen efelhaften Geruch und Gefchmaf wie. 
ie weiſſe Nieſenwurzel. Es läßt ſich daher 
ichteffen , ohne ein Brechen und einen Verluſt 
des Appetits zu erregen. Das Fleiſch dev. weib⸗ 
ichen Thiere hingegen und der jungen:ift übers 
aus wohlſchmeckend. Die Daͤrme find ızmal 
länger als das ganze Thier. Sie find inwen⸗ 
dig ohne alle Runzeln. Der Grimmdarm hat 
eine Klappe, und der blinde feinen Wurms 
förmigen Anhang. Die Knorpel der Luft⸗ 
öhre ſind vollkommene Zirkel, und bleiben es 
auch durch die Lunge hindurch, nur daß fie Das 
ſelbſt duͤnner und biegſamer find. Das Eis 
förmige Loch im Herzen ſtehet offen. Die 
Milchdruͤſe (thyımus) war in einem zweijaͤh⸗ 
rigen Thiere groͤſſer als fie in Denen neuges 
gebohrnen war. Unter denen Geethieren, bie 
beides zu Waſſer und zu Lande leben, find die— 
ſe die einzigen, welche nach Art der Gänfe, 
Schwaͤne und anderer Thieve Hrerdenweife aus 
einer Gegend in die andere ziehen. Sie bes 
‚geben fich vom Anfange des: Junius an bis 
gu Ende des Auguſts in die nordlichen Ders 
ter und unbewohnten: Inſeln, welche zwiſchen 
America und Aſien liegen, und vom 50. bis 
jum 56. Grade fich erſtrecken. Wenn ſie wie⸗ 
Der 


\ 
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ber formen , bringen ſie junge mit. Diefe 
' fangen gleich i in den erften Tagen an mit, eins 
ander fich zu balgen. Solcher Kurzweile ſie⸗ 
bet der Vater eine Zeitlang zu, hernach abes 
kommt er dazwifchen, fondert die flreitenden 
Kinder von einander, und: giebt demjenigen, 
der den andern unter fid) gebracht bat, durch 


einen Kuß und durch das Lecken, ein Zeichen 


feiner vorzüglichen Gunft. Ein Mann bat 
‚oft bis auf die. so. Weiber; und diefe pfleget er 
mit einer Eiferfucht aͤngſtlich zu bewahren. 
Ob gleich viele taufend zugleich an einem Ufer 
liegen, fo hält dennoch jede Familie, welche zu⸗ 
weilen aus 120 beftehet, fid) zufammen. Im 
Meere ſchwimmen fie ebenfalls Zamilienweife: 
Die alten Männer , welchezum Begatten feis 
ne Kraft mehr haben, oder von ihren Weiber 
verlaflen worden find, bleiben für fich in der 
Einſamkeit, wie die Mönche, und bringen ih— 
ve noch übrigen ‚gebenstage mit beftändigem 
. Schlafe und Hunger: zu. Diefe alte Gecken 
‚aber find dem ohngeachtet die altergraufamften 
unter ihren Brüdern. Denn fie fallen die 
Vorbeygehenden von ihrem Geſchlechte, wie 
auch die Menfchen mit der äuflerften Grau⸗ 
ſamkeit an, und-find dabei fo bohmüthig, daß 
fie ſich lieber umbringen laffen, als daß fie 
‘von ihrem Orte weichen. ie dürfen ſich auch 
nicht wegzuweichen oder gar zu fliehen unter⸗ 
ſtehen, immaſſen, wennfie nur einen Schritt: 
‚von ihrer Stelle ſich begeben, fie von den an⸗ 
dern als Flüchtlinge verfolger und mit den Zah ⸗ 
| nen 
| 
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neh übel zugerichtet werden. Benn ſonſt 
dieſe Thiere unter einander ſich ſtreiten, welches 
ofte geſchiehet, ſo leiden die Zuſchauer durch⸗ 
aus nicht, daß zwei uͤber einen ſich hermachen 
duͤrfen. Wenn zwei mit einander ſtreiten, ſo 
waͤhret es ofte eine Stunde lang: hierauf rue 
hen beide mit einander aus, legen ſich neben 
‚einander, ſchnauben aus und ‚erholen ſich; 
ſodann ſtehen ſie wieder auf, und ein jeder 
nimmt einen gewiſſen Ort ein, welchen er nicht 
verlaſſen will. Demjenigen, welcher die Ober⸗ 
hand behaͤlt, folgen des andern ſeine Weiber 
nach. Wenn man ihnen ihre jungen raubet, 
fo weinen ſie erbaͤrmlich und vergieſſen die 
haͤufigſten Thraͤnen. Dieſes thun ſie auch, 
wenn ihnen ein ander Ungluͤk widerfaͤhret, 
Dabei fie ſich nicht rächen Fönnen. Ihre Ark 
dich zu paaren ift der menſchlichen gleich: hier⸗ 
zu bedienen ſie ſich vornehmlich der Abendzeit, 
Sie ſchwimmen ſo ſchnell, daß ſie in einer 
Stunde leichte zwei deutſche Meilen zuruͤkle⸗ 
gen koͤnnen. Die Seelowen befinden ſich ofte 
in Menge unter ihnen; ‚und vor dieſen haben 
fie eine fo groffe Furcht, daß fie fich nicht ger 
rauen in ihrer Öegenmwart einen Streit unter 
fich anzufangen, noch ihren Weibern zu vers 
bieten, dag fie nicht mit ihnen fpielen dürfen: 
Endlich ift dieß etwas befonders, daß fie nicht 
an allen Ufern diefer Inſel, wie die Seefühe, 
Seefälber, Seeottern und Geelöwen gefuns 
den werden, fondern ſich nur in dem füdlichen 
Abel gehe aufpalten, welcher nach) den 
Kam⸗ 


N 
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| Kamſchattiſhen $ändern zu lieget. Sie ha⸗ 


p. 360 


ben ein ſehr hartes Leben; denn wenn der Kopf 
gleich in Stuͤcken zerſchlagen wird und das 


Gehirn faſt gaͤnzlich heraus geſprizt it, io u. 


ven fie ſich dennoch immer, ii 


"Nun fofat der Seeldwe⸗ Dieſe⸗ hie 
iſt in allen Stuͤcken dem Seebaͤr gleich: un⸗ 


terſcheidet ſich aber doch darinne von jenem, 


daß es doppelt ſo groß und ſchwer iſt, und daß 


der Mann eine Maͤhne hat. Es hat eine 


grauſame Furcht vor den Menſchen, ſo, daß 
es ſich alſobald auf die Flucht begiebt, wenn 
es einen nur von weiten anfichtig wird. Wenn 


aud) ein Menſch demfelben nahe kommt, da 


es im tiefen Schlafe liegt, und mit dem Stode 
oder mit einen Gefchrei es aufwecket, fo ent⸗ 
ſezt es ſich fofehr, daß es unter tiefen Seuf⸗ 
gern entlauft, auf der Flucht aber vor Schres 
cken beftändig fälle, weil es ferner zitternden 
Ölieder vor groffer Angft nicht recht mächtig 


iſt. Wird es aber dermaſſen in dieEnge ger 


£rieben, daß ces nirgends hinweichen fan, fo 
gehet es alsdenn mit: ber beftigften Wuth auf 
ſeinen Beleidiger los. Das Fett und Fleiſch 
iſt uͤberaus ſuͤſſe und wohlſchmeckend. Aus 
der Haut werden Riemen, Sohlen, Schuhe, 
und Stiefeln verfertiget. Die Männer hal⸗ 
ten ihre Weiber, deren ſie 2, 3, 4 haben, in 


groſſen Ehren, und ſind ihnen nicht ſo ſcharf, 


wie die Geebäre zu thun pflegen. Um die 
jungen hingegen bekuͤmmern ſie ſich nicht ſo 
viel, 


\ 
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viel, und fehen es mit gleichgültigen Augen 

an, wenn man fie folcher beraubetz; ja im 
Schlaf drüden fie felbige zumeilen gar todt. 
Wegen der Weiber find fie fehr eiferjüchtig, 

und freien dieferwegen oft mit andern Mäns 
nern. Sie haben eben ihre Wandermonate 

wie die Seebären. | 
Was endlich die Geeötter anlangt, p. 367 
welche ein Ampbibium ift, fo glaubt Hr. Stels 
ler, es fey diefelbe eben dasjenige Thier, wels 
ches in Brafilien Coriqueibein genennt wird, 
und von Marggraf unter dem Icya bes 
fehrieben worden iſt. Die größten wiegen 
70 bis 8o Pfunde. Die Vorterfuͤſſe find kuͤr⸗ 
‚zer ale die hintern, daher das Thier mit dem 
bintern Theile feines Körpers allezeit höher 
ftehet. Das Fell ift wegen der langen ſchwar⸗ 
zen, dem beften Sammet ähnlichen und glaͤn⸗ 
zenden Haare, in groffem Werth. Doc) giebt 
es aud) Geeoftern mit braunen und filberfars 
benen Haaren, davon aber jene nicht geachtet 
werden. Leztere find fehr rar, und" mögen 
vielleicht die Alteften feyn. Andere haben nur 
ein wolligtes Haar, und werben daher auc) 
nicht! geachtet. So ſchwarz aber Das Haar 
und die Wolle ift, fo find doch die Wurzeln 
derfelben ungemein weiß, fo daß fie auch bie 
Seide übertreffen. . Zwifchen den Häuten des 
Magens fizt eine groffe dem Pancreas Ähnliche 
Drüfe, wie bei dem Gerfalbe. Die Ver— 
dauung gefchieher fehr gefchwinde, welches Hr. 
N.Med Bibla B.38t. B St. 
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St.dadurch erweiſet, weil er. den Magen ſol⸗ 
eher Thiere, Die erfurg nach dem Freſſen ges 
toͤdtet, allezeit leer angetrofſen. » Hingegen iſt 
derſelbe mit vielem Magenſafte angefuͤllet ge⸗ 
weſen Die Nieren haben kein Becken. Die 
Daͤrme find einander uͤber all gleich daß man 
alſo hier keinen Unterſchied unter den duͤnnen 
und dicken machen kan. Die gemöhn! iche 
Speiſe des Thiers ſind Krebſe und Fiſche Der 
Unrath beſteht daher aus lauter Krebsſchalen, 
die aber in den Daͤrmen eben ſo roth werden, 
als ſie durchs Kochen werden. Runzeln und; 
Klappen trift man in feinem Darme an, Als. 
Hr. St die Bruftdrüfe in einer jungen  Seee 
otter aufbliefe, welche er den Augenblik getödtee 
als. fie geboren worden war , ſo hat er aus ben 
Ringen der Luftroͤhre einen .weiffen Schaum 
herausdringen gefehenz; einen Gang aber hat 
er dem ohngeachtet nicht. finden fönnen, Bei 
Erwachfenen bat die erwehnte Drüfe niemals 
gefehlet. Im; den Knochen: iſt nicht dag ge⸗ 
ringſte Mark vorhanden; welches. aud nicht 
‚in den. Knochen der vorberbefchriebenen Thiere 
zu finden iſt. Das Fleiſch der Weiber iſt zar⸗ 
ter und woͤhlſchmeckender als der Maͤnner ih⸗ 
res Die Muͤtter haben ihre jungen zaͤrtlich 
lieb, kuͤſſen und tragen ſie beſtaͤndig in der 
Schnauge; im Schlafe aber. halten fie felbige 
zwiſchen den Borterfüffen. Bon dem Fleiſch 
dieſer Thiere hat Hr. St. ſich  mehrentheils 
auf der Beringsinfel erhalten ‚und ift durch 
defl en Genuß mit keinen Gefahrien * dem 


| 
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J 
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Scorbut befreiet worden: ‚Die dortigen Eins 


wohner freſſen die Leber und die Nieren unges 
Eocht, Den Knochen, der in der männlichen 


zen ſteckt, raſpeln fie und nehmen ihn als 


sein — Mittel gegen das — 
Fieber ein. 








Iconum — ——— — ai: 
quae partes corporis humani delineatae tra« 
duntur Fafeicults VI, Arteriae pectoris & 
brach, Non 6 v. Haller. Gottingae, 

„.apnd vid. ‚Vandenhoeckii. 1753- 
gr. Fol 20804 S Kupferplatten. 


8. der. Hr. v Haller dieſen Theit ſeines 


prächtigen anatomifchen Werkes mit eben fols 


her Puͤnctlichkeit und mit eben dem unermeß ⸗ 


lichen Fleiß wie. Die vorhergehenden, aus einer 


groſſen Menge Leichname aufgeſezet hat; ſo 


zweiſeln wir im geringſten nicht, es werde ders 


ſelbe von den tiebhabern der feinen. Zer gliede⸗ 


* 


rungskunſt eben fo wohl wie die vorigen aufs 
derammen werden⸗ 


In der Vortebe ertheilet der Hr. V. ei⸗ 
‚ne, kurze hiſtoriſche und critiſche Machricht von 
der Beſchaffenheit der Befchreibung, Die vie 
B 


2 Zer⸗ 
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Zergliederer an den fchlagenden Gefäffen ber 


Bruft und des Armes gemacht haben, und 
wie weit fie darinne gefommen find. Diefe 
Erzählung ift fo lehrreich und vergnügend, daß 
wir das Bornehmfte davon unfern Leſern 'be 
kannt machen müffen. 


Galen, fagt er Hr. v. H. ift in der Bes 
fchreibung dieſer Theile fo Furz, daß er unbrauch⸗ 
bar iſt. Vefalius hat die zwei thoracicas, 
Die fcapulares, die profundam , und den Aft, 
den der Daume von der radiali befommt, hins 
zugethan. Columbus hat die interofleam zus 


erſt befchrieben, im übrigen aber den Befalius 
ausgeſchrieben: welches auch Sylvius, Bis 


dus Bidius, Bartholin, Spiegel, Diemers 
broef, Bourdon, faurentius und, andere mehr 
gethan haben; auffer Daß fezterer die Verthei⸗ 
Iung der Schlagader ‚Die von dem Oberarm 
den Nahmen hat, an dem obern Theile wahre 
genommen hat. Vesling hat den Bogen der 
Aorta richtig vorgeftellt, fonft aber den Veſa⸗ 


lius nachgeahmet. Marchettis, Niolan, nnd- 
Rolfink Haben nichts eigenes, aufler das lezterer 


den Bogen der Aorta gut befchrieben hat. 
Se Euftach findet man richtige Erfläruns 
8 


n von dem Bogen der Aorta, von der arte⸗ 


ia dorfali, cireumflexa poflica, interoflea. 


deren zurüflaufenden und zu dem Rüden der 


Hand gehenden Afte, ingleichen ven der Schlag⸗ 
ader, Die den Rücken des Schulterblats ein» 


nimmt, von den Bögen der Mammariarum 
mit 


ni 


— | 
mit den intercoftalibus, und von. dem Bogen 
in der flachen Hand. Dionis und Keil haben 
die Bourdonifche Beſchreibungen. Des Bid⸗ 
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loo Abbildung der Aorta und der Schlagadern 


des Arms iſt die allerſchlimſte, die man nur 
hat. Verheyen hat eine beſſere gegeben, und 


hat auch den doppelten Bogen in der flachen 


Hand und die interoſſeas volares gekannt. 
Dieſen iſt Palfyn gefolget. Cowper hat die 
zuruͤklaufende ulnarem gefunden, und Den wah⸗ 
ren Urſprung der thyreoideae, mammariae 
und vertebralis angegeben, und. den aͤuſſern 
Bogen der flachen Hand den Drakifchen 
Abbildungen hinzugefüget. Wrede, den Rule 
mus und Grambs ausgefchrieben haben, hat 
viel gutes, nehmlich die zurüflaufende ulna- 
rem, die durchborenden. Aefte der interofleae 
"und den tiefen Bogen der flachen Hand, wels 
cher von der radiali herkommt. Walther hat 
die dorſalem von der thyreoidea; abgeleitet, 
und die infrafcapularem und thoracicas ganz 
Dunkel befchrieben, foldye aber nicht weit ges 
nug verfolge. Winslov hat alles in ein hels 
leres Sicht gefezt, und die vortere circumfie- 
xam hinzugethan. Schaarfhmidt hat ihn 
völlig überfestz; Berdier, Lieutaud, Barbaut 
und Efchenbad) aber haben ihn ins Furze ge 
bracht, doc) hat diefer etliche eigene Wahr⸗ 
nehmungen noch beigebracht. Winkler hat 
von der Schlagader des Armes viel gutes und 
richtiges; welchem Tarin ganz allein ge« 


folget iſt. 
B 4 Das 
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Pal 


Das neue, währe und‘ vollftändige, was. 


wir don dem Hın.v. Haller zu gewarten has 


Mit der Beſchtelbung des ÖBogens.b ber | 
Aorta wird der Anfang gemacht, und von dies 
ſem bemerfeder Hr. VB. daß er weder ein volle 


ben, wird nun Durch die Anzeige des Werks 
felber ſich einigerntaffen zu Tage legen. 


kommenes Zirkelſtuͤcke vorſtelle wofuͤr ihm 
Michelotti ausgegeben; noch paraboliſch ſey, 


ſondern vielmehr eine unordentliche Geſtalt 


habe, da der rechte Schenkel krum, und der 


linke etwas meht gerade ten. 


Bon * drei ——— die — 


licher maſſen aus der Aorta entfpringen, be 


ſchreibt der Hr. B. zuerſt die rechte ſubelaviam 


mit allen Yeften, die fie von fich giebt; und 


verfolget ſolche bis an die äufferften zu ent 


deckenden Gränzen; welche, Pünctlichkeit ee 


* 


bei den uͤbrigen Schlagadern, die er vor dies⸗ 


mahl beſchreibet, gleichfals beobachtet, und 
wodurch feine Beſchreibung von anderer ih⸗ 


ren ſich hauptſaͤchlich ſchene 


Die obere Scapularis , welche einige ER | 
gliederer auch die äuffere nennen, kommt öfs. 


terer vonder thvreoidea, als der Subclavia, 


Die obere dorfalis entſpringt auch mehrentheils 


aus der thyreoiden. Der Subelavia legt det 
Hr. B. nicht eher den- Nahmen der axillaris 
bei ’ bis fie über die Diäte des Schlüffelbeing 

weg 
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weg iſt. Bier -Schlagadern entſpringen aus 
derſelben nahe an einander , welche heiſſen 
"thoracicae 'externae, thoracica fuprema & 
"longior, thöraeica humeraria oder acromialis, 
“alarıs, Ihr Urfprung iſt maucherlei Die - 
"Ninge , welche die obere thoracica mit den in- P- 12 
‚tercoflalibus und: ben Aeſten der mammariie | 
“macht, find faſt allegeit Doppelt; - diejenigen 
aber, welche auf der Fläche des äuflern zwiſchen 
Den Rippen liegenden Musfels ſich befinden, 
find faft allezeit kleiner, als diejenigen, welche 
auf den Innern Muskeln gleiches Mahmens 
aufliegen: "Ein Aft der acromialis anaſtomo⸗ 13 
ſirt ſich "bisweilen mic der mammaria. Die 
 alaris, welche die Achfeldrüfen verfieber, it 
manchmal nicht zugegen; in welchem Fall die 
groffe Scapularis ihr Amt vertritt. Die cir- 
cumflexa pofterior, welche von der axilları 16 
herkommt, ſchikt mannigmahl einen Aft zu 
dem Schulterblatt. Sie erzeugt ofte Die jo 
genannte profundam humeri. Die circum- 17 
flexa anterior fommt manchmahl aus der Ica- 
pulari , und manchmahl aus.der Hintern, mit 
welcher fie einen gemeinfchaftlihen Stamm 
hat. Sie iſt allegeit Fleiner als diefe. Die 18 
profunda humeri hat mehrentbeils nur einen 
- Stamm ; bisweilen auch zwei. Der größte 
Aft derfelben anaftomofirt ſich vielmahls mit A 
den benachbarten Gefäffen. An dem unterfien, 20 
Theile des coraco-brachialis fommt'die.nutri- 21 
tia humeri‘aug derfelben hervor ; deren manch: 
mahl zwei find. 2; ulnarem nenne der Hr 23 
Y- 
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2.2409. füglicher cubitalem. Sie ift insgemein 


as 


ſtaͤrker alsdie radialis. Ein beftandiger Haupts 
aft derfelben ift die recurrens ulnaris, welcher 
fehr viele Anaftomofirungen macht, Unter 
diefem kommt zumeilen die radialis nutritia und 
eine interoflea hervor. Hier giebt der Hr. v. 
NH. die vortreflichften Regeln, die man bei ber. 
Armaberläffe in Acht zu nehmen bat. Die 


. Sehne des zweiföpfigten Musfuls bringe bei - 


ihrer Berlezung feinen Schaden. Diefer aber 
iſt beträchtlich, wenn der unter. ihm liegende 
Merve getroffen wird ; und noch. gefährlicher, 
wenn die Schlagader eingefchnitten wird, über 
welche die Medianader uͤberzwerch weggehet. 
Am ficherften gebet man bei der Aderläffe, 
mern man.eine folche Aber erwaͤhlet, welche 
nicht mitten auf der Ellenbuge, fondern unter 
berfelben, md dem Radio nahe lieget. Denn 
nahe bei der Alna ift der Merve, und 
nahe bei der Mitte der Buge Die Arterie ge⸗ 
lagert. : Eine Gefahr ift auch zu beforgen, 
wenn, wie zuweilen gefchiehet und der Hr. v 
H: eg gefehen hat, die Arterie über die Gene 
weglauft, oder der Bafilica zur Seite lieget. 


Wir koͤnnen den Hrn. V. faſt nicht wei-⸗ 
ter verfolgen. Die Beſchreibungen ſind ſo 
haͤuffig und fo aneinander haͤngend, daß wir 
ſie unmoͤglich ins kurze brin gen koͤnnen, wenn 
wir deutlich ſeyn wollen. Wir merfen daher 
aur noch mit wenigen‘ die: Hauptaeſte ber 


ulnaris und radialis an, ohne die Eleinen Forts 


fezungen 
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fesungen, und die Theile, zu welchen fie gehen, 
zu erzäßlen. Die vornehmften Aefte, die aus 
der ulnaris entfpringen, find die dorſalis manus, 
cubitalis profunda, der arcus fuperficialis vo- 
lae, und die interoflea, von welcher ein Aſt 
zuruͤcke gehet, der ſich mit. der humeraria ver ⸗ 
bindet. Aus ber radiali, welche das Ende der p. 33 
humerariae ift, fommen ein zurüflaufender ” 
Aſt, die fuperficialis volae, Die dorfalismanus, 41 
und der arcus profundus volae, welcher nun | 

die mittlern interofleas, verfchiedene per- 
forantes und auch einige zurüßs 
laufende giebt. 


PR ——— 
iss: IIEe® 


A treatife on the Scurvy, in three 
parts. _ Containing an enquiry into the nature 
and cure of that difeafe: together with a | 
eritical and chronological view of what has 
been publifhed on the fubjed, By James 
Lind M. D. fellow of the royal college of 
phyficians at Edinburgh, London, printed 

‘ for. A. Millar. 1754: 8 


E—⸗ iſt noch nie ein ſo vollſtaͤndiges Werk 
vom Scorbut zum Vorſchein gekommen, als 
dieſes iſt. Alles, was nur jemals von dieſer 
Krankheit geſchrieben worden, trift man 
hier in einem kurzen und lehrreichen Auszuge 
beiſammen an. Des Hrn. Aſtrucs Werk von 

B5 den 
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den veneriſchen Krankheiten hat dem Hın. Lind 
zur Vorſchrift gedienet und nach dieſem Plan 
hat er das ſeine — Nr J— 


Der erſte Theil faͤngt ſich it: einer 
eritifchen Gefchichte von den verfchiedenen 
Nachrichten an, die von dieſer Krankheit ges 
geben worden find; wobei Hr. Kind bie Urs 
eheile der Schriftfteller fehr genau beleuchtet, 

und zugleich geſtehet, daß die aͤlteſten Befchreis 
bungen gleichfürmig, deutlich und einfach 
ſeyen; KEugalen aber mit feinen Nachfol⸗ 
gern die erfte Verwirrung, die zu fehr. vielen. 
practifchen Fehlern Anlaß gegeben, gemacht 
babe, immaffen er diefer Krankheit eine Men⸗ 
ge Zufälle angedichtet,, die fie nicht Habe, und 
ein jedes —— Uebel, das durch die 
gewöhnliche Curart nicht auszurotten war, 
alfobald vor ein feorburifches ausgegeben habe; 
welches Urtheil uns fehr gegründet vorkommt. 


Ss wie Hr. ind fein Misfallen an vo 
Eugalenifchen Abrif diefer Krankheit bezeuget, 
fo ſagt er auch nunmehro, wenn er auf Die 
verfchiedenen. Eintheilungen: des Scorbuts 
fommt, da man insgemein einen Alnterfchied 
unter einem beiffen und falten, einem fauren 
und alcalifchen, und unter einem, ber auf 
dem feften Lande undauf der See berrfcht, zu 
machen pflegef, freimüthig heraus: daß alle. 
diefe und noch mehrere Eintheilungen nice 
ben — Grund, weder in der Vernunft, 


ned) \ 


4 \ 
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10h in der Gifäcnig haben, und: bisfer eine 


Urſach von vielen üblen Heilungsarten gewer 
fen feyn. Wie denn aud) der Scorbut weder. 


in angebohrnes, noch erbliches, nor re 
des — je. ie | 
Sm: dem Andeitere Theile A er 
bie — dieſer Krankheit, giebt einen ums 
ftändlichen wahren Abriß von derfelben, und 
zeige, welches die zuverläßigften Mittel find, 


wodurch Diefelbe fo wohl verhuͤtet als aug 


geheilet werden koͤnne. 


Die * und ME ER Urs 
fach des Scorbuts, befonders desjenigen, der 
die Schifleute anfällt, fchreibt Hr. Le mit Rech⸗ 
te einer feuchten und verDorbenen Luft zu, und 
fagt, daß diejenigen davon deſto geſchwinder 
und deſto heftiger beleidiget werden, welche 
von Natur trage und ſchwach find, ſich feine 


Bewegung machen, und voneiner Kranfbeit 


noch eine: Mattigkeit zurüf behalten haben. 
Worzu noch eine andere überaus mächtige 


Urfach kommt, welche der Mangel des frifchen 


‚und grünen Öemüfes ift. Die Erfarung bat 
aud) in der That gelehret, daß gleichwie die 
grünen Kräuter und reifen Früchte die beften 
Genesmittel in diefer Krankheit find , fie aud) 


die würffamften Berwaßrungsmictel wider 


—— abgeben. 


Die 
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Dieſe beiden Urfachen find, nach dem 
Ermeflen des Hrn. $ ‚allein vermögend auf 
dem feften Sande Den Scorbut eben fo wohl 
als auf der See zu erzeugen, wenn fie von 
langer Dauer find. Man trift beftändig eine 
feuchte Seeluft in Falten, tiefliegenden und 
naffen Seeftädten an ; und Daher bemerft man, 
Daß viele von den Einwohnern diefer Städte 
gefchmollene Füfle, Gefchwüre, und faules 
Zahnfleifch Haben. Diejenigen, welche an feuch« 
ten, moraftigen, oder mit dickem Holze umges 
benen Deren, ober in Öegenden wohnen, die 

oft uͤberſchwemmet werden, oder wo es faule 
ſtehende Waſſer giebt, find beftändig mit uns 
gefunden Dünften und Mebel umringet, und 
daher ebenfalls dem Scorbut und. den Fiebern 
gar fehr unterworfen. DBefondersaber nimmt 
man diefe Krankheit an dem armen Volke dies 
fer Derter wahr, meil es fich Feiner grünen Ges 
mwächfe,, fondern lauter trofner und gefalzener 
Speifen von Thieren bedienet. Das Brodt, 
welches diefe armen Leute aus Erbfen und Har 
fermehl baden; und der Mangel an friſchem 
und gefundem Wafler an manchen Orten, trägt 
auch fehr viel zur Erzeugung dieſes Uebels bei: 
‚wie denn auch überhaupt eine unordentliche 
Sebensart , und heftige Gemürhebewegungen 
ben Körper dazu zu zubereiten im Stande find, 


Von dem Seorbut felbft und deſſen Kenn⸗ 
zeichen giebt Hr. Lind folgende Beſchreibung: 
Eine fich einfindende nicht natürliche — 

arbe 
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Farbe im Geficht, und eine kleine Auffchwels 
fung beflelben nebft: einer Trägheit und einem 
Widerwillen zu allen Handlungen und Bewer 
gungen, kündigen den Anfang des Scorbutes 
an. Wenn man dietippen und die Thränen« 
Garunfel genau anfiehet, fo erblift man an 
den Blutgefäffen dieſer Theile eine grünlichte 
Farbe. Indeſſen ſchmekt Effen und Trinken 
dem Menfchen noch recht gut, und er ſcheinet 
noch vollfommen gefund zu ſeyn. Die blaſſe 
Sarbe im Gefichtegehet eben nicht allezeit vor⸗ 
ber; doch bleibt fie bei zunehmenden Uebel 
niemahls auſſen. Jedoch ſehen die meiſten 
ſcorbutiſchen Perſonen im Anfange blaß oder 
gelbe, und im Fortgange ſchwaͤrzlich oder 
braͤunlich aus. Der anfaͤngliche Widerwils 
len vor der Bewegung ſchlaͤgt mit der Zeit 
in eine allgemeine Müdigkeit aus, und die, 
Rranfenempfinden aledenn bei der Bewegung 
eine Steifigkeit und Mattigkeit in den Knien. 
Unter der Bewegung wird auch das Athem⸗ 
bolen ſchwer. Und diefe beiden Zufälle: eine 
allgemeine Müpdigfeit und ein beichwerlicher 
Athem find die beftändigften Begleiter der gan⸗ 
zen Krankheit. Das Zahnfleiſch fängt: hier⸗ 
auf zu juͤcken, zu ſchwellen, und bei dem ger 
ringften Reiben zu bluten an. Der Athem 
twird zugleich übelriechend; und das Zahn⸗ 
fleifch ſiehet ungewoͤhnlich Braunroth aus, 
und iſt ganz faul und ſchwammicht. Wie 
dieſer Theil zu bluten geneigt iſt, ſo entſtehen 
zuch zu Zeiten Verblutungen an andern SR 
| en 
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J 
len pen] selben. Die Haut. iſt immer trocken 
und mehrentheils gelinde und glänzend. Man 
erblift auf derfelben rothe, blaue, oder viele 
mehr ſchwarze und braune Flecken, welche der 
Oberfläche der Haut gleich find, und einem 
Theile gleich feben, der von Duetfehungen mit 
Blut: unterlaufen iſt Dieſe Flecken haben 
eine werfchiedene Groͤſſe: wenn fie am klein— 
ften find, fo find fie einer Linſe an Groͤſſe gleich; 
die gröften find einer Hand breit, und auch 
noch drüber ; doch find dieſe leztern im Anfans 
aeder Kranfbeit nicht fo gewöhnlich, wie jene; 
Die Geftalt verfelben ift bald unordentlidh, 
bald rund ° Man erblikt fie vornehmlich 


an den unterſten Gliedern; offe an den Ars 


men, ander Bruft, und dem Stamme; ſelte⸗ 
ner. im Gefichte und» am Kopfe. : Dielen 
Kranken ſchwellen zugleich die Füffe, und man 
nimmt den Geſchwulſt anfaͤnglich nur an den 
Knoͤcheln des Nachts wahr. Mit der Zeit 
aber ſteigt er immer hoͤher, bis er endlich das 
ganze Bein einnimmt. Der Geſchwulſt iſt 
bei einigen haͤrter als das ordentliche Oedema, 
und. man Fan nicht fo leichte, wie in deſen 
Zellen —— 


Unter denen genbbinten Verwahrunge⸗ 
mitteln hat HreLind, nachdem er fie alle nad 
der Reihe verfuchet,: Feines würffamer und zu⸗ 
verläßiger als die Pomeranzen und &imonen 
gefunden. .\ Sein Rath gehet demnad) dahin, 
* man ſich ſolcher auf. der See täglich bes 

dienen 
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ER felle, Weil ‚aber diefe Fruͤchte leichte 
verderben, und hiernaͤchſt auch eine fo. groſſe 
Menge derſelben „als vor alle Schifleute noͤ⸗ 
thig iſt, nicht mit an Bord genommen werden 
kan; ſo thut er einen Vorſchlag, wie man Die 


Kräfte derſelben auf Jahr. und Tag erhalten 


£an; und dieſer beftehetdarinne , daßmanden 
Saft auspreffen, und wenn er ſich geſezt bat, 
durchſeihen, und alsdenn in einem bequemen 
Gefaͤß, das in ein anders mit Waſſer ange⸗ 
fuͤltes zu ſtellen iſt, bis zu einer Syrupdicke 
einkochen foll » Er hat probirt, daß zwei Du⸗ 
zend vollkommene Pomeranzen, welche Pfund 
4 Unzen wiegen, 1 Pfund 93 Unze Saft ge⸗ 
ben, von welchem nach‘ dem Einfochen ohnge— 
fehr. 5 Ungen Ertract übrig bleiben. Damit 
nun auch diefer Saft den Geruch der Früchte 
behalte, fo rather er, daß man von der äuffern 
Schale etwas weniges unter den Extract ge= 
gen das Ende des Einfochens thun fol. Mit 
diefem bereiteten Saft: föllen die Schiffe hin⸗ 
länglich verfehen ‚werden, und die Seeleute 
follen täglich unter ihren. Rum, Arak und 

Brandtewein etwas davon mit — | 


Hierauf handelt Hr. $. von der Cur ſelbſt, 
und lehrt erſtlich, wie dieſelbe muͤſſe beſchaffen 
ſeyn, um die ſcorbutiſche Beſchaffenheit des 
Korpeis aus dem Wege zu raͤumen; und 
zweitens, wie man denen Kranken nach den 
mancherlei Zufaͤllen begegnen ſoll, beſonders 

wenn die allgemeine Curart nicht hinreichen 
| will; 
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will; drittens bemerft er, welche Mittel von 
. den Aerzten als Die beften angepriefen worden, 
und was für welche in diefem und jenem Sande 
gebräuchlich find; und viertens giebt er auch 
einige nöthige Warnungen bei der Cur nebft 
verfchiedenen Wahrnehmungen, worauf er 
Diefen zweiten Theil mit einer vernünftigen 
Theorie befchlieffet, Die zum Theil auf die Vers 
änderungen gegründet ift, welche in ben Leich⸗ 
namen gefunden worden ſind. | 


Der dritte Theil enthält einen * 
Auszug von alle dem ‚ was von den erften 
Zeiten an bis auf die jezigen von diefer Krank, 
2 beit iſt gefchrieben worden. Wenn wir doch 
von allen Krankheiten folhe vollſtaͤndige 

| Werte haͤtten! 
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Blei Tr 


und zur Zeit Stadphyſici in Meuhaldensleben 
ohnweit Magdeburg, Erklärte Urfachen und 
Eur von den Ohnmachten und Convuls 
fionen, vornemlich aber der eigentlichen fals 
lenden Sucht. Hamb. u. Leipz. verlegte 


Grund und Holle 1753, in 8. 


7 Bogen. 


Dı Hr. V. verfichert in der Zueignungss 
fhrift, die an den Hrn. von Maupertuis 
gerichtet ift, es habe ihm dieſe Schrift viele 
Unfoften und ſeit verfchiedenen Jahren uns 
fägliche Arbeit verurfachet ; und in dem Vor⸗ 


berichte giebt er zu erkennen, daß die wahre 


Urſach des Jammers big hieher noch immer 


ein Öeheimniß geblieben fey: er trage Daber 
eine ganz andere und neue Theorie davon vor, 


als feine Vorgänger gethan; doch alles in ale 


ter Wahrheit. 


AMD BE. € 


ee Unfere Leſer, welchen dieſe Schrift noch 
nicht zu Geſichte gekommen iſt, ‚werben hier⸗ 
durch ohnſehlbar ſehr aufmerkſam gemachet 


werden, und dieſe neue Theorie zu wiſſen, bes 


gierig fenn. Wir nehmen eg daher auf ung, 
\ 


ihnen folche mitzutheilen. 


3% 
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p-19, 


20 


Zu der Epilepfie erfordert der Hr. V. 
nicht mehr als vier wefentliche Stücke, 1) eine 
Beraubung der innern und aͤuſſern Sinnen, 
= einen Schaum vor dem Munde, 3) ein 
heftiges Ziehen oder Spannen der biegfamen. 
Theile, und 4) eine baldige Wiederfunft des 
vorigen ruhigen Zuftandes. Die übrigen Ers 
fiheinungen fiehet er bloß als zufällige Dinge 
an, welche zumeilen vorhanden, oft aber nicht 


zugegen find. Durch die erfte und zweite 


Erſcheinung unterfcheidet er die Epilepfie von 


21 


22 


dem Krampfe und den Convulfionen; durch 
die dritte von der Ohnmacht und den Falten 
Fiebern; und durch die vierte vom Schlag⸗ 
und Sſe | 


2 ‚Hierauf cheilet er das Uebel überhaupt 
ab 1) in ein allgemeines und befonberes; 
2) in ein innerliches und auſſerliches; und 
3) in ein zufälliges und eigentliches. 


Unter die allgemeine Epilepfie ep 
er als Gattungen den Zetanus, Dpilthotonus, 
Emprosthotonus, den Heftigften Grad des 
Alps und die Starrſucht. Denn im Tetas 
nus fagt er, werdeder Kranfe auf’ den Rüden 
niebergezogen, er bleibe ganz fteif gleich einem 
Baume ohne die mindefte Empfindung und Bes 
mwegung liegen, und ſchaͤume aus dem Munde: 
Sm Gpifthoronus und Emprosthoto⸗ 
nus fey nur die Stellung des Leibes anders: 


Im ee Alpe werde de Leib feitz — 
ruͤk⸗ 


RR HF 
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ruͤkwerts nieder’ geriflen,, die Bruſt werde we⸗ 
nigftens Spannen body in. die Höhe gefchmife | 
fen und wieder ‚nieder. gezogen, und aus dem te 
Munde quelle ein Schaum hervor: Und. in 
der Catalepſis erſtarre der Menſch plözlich 
und bleibe in derjenigen Stellung, in welcher 
er fid) befinde, habe keine Empfindung, und 
ſchaͤume auh dabei *., © A 


Die befondere. Epilepfie- begreift feines P+ 23.. 

Erachtens nur eine einzige Gattung, nehmlich 

den rilus Sardonius :unter fich; Inden die ans 
pe I ‚dern 


.*) Nac) der Befchreibung, bie der Hr. B. vou 
dieſen Krankheiten giebt, hat es mit feiner Ab⸗ 
+» Heilung Freilich feine Richtigkeit. Allein wir 
zweifeln ſehr, ob andere Aerzte ihm folcheg gen 
rade zu glauben, und diefe Uebel mit ihm vor 
BGattungen der Epilepſie halten werden: indem 
es nicht ſcheinet daß der Hr. DB. feine Beſchrei⸗ 
bungen von der Natur entlehnt habe. Denn 
wenn man die alten und neuen Aerzte um Rath 
0 fraget,die folche Uebel mit Augen angefehen und 
‚ihre Gefchichte barnach aufgezeichnet Haben, fo 
vernimmt man, daß im Tetanus und feinen Ars 
ten weder eine Beraubung des Berftandes noch 
ein Schaum vor dem Munde zugegen fen; und 
dieſer auch fo wohl im Alpe als in der Starr⸗ 
ſucht fehle, es waͤre denn, daß leztere ein zu— 
ſammengeſeztes Uebel ſey oder ſich in epileptiſche 
Bewegungen endige: wie denn noch uͤberdieß im 
Alpe ordentlicher Weiſe gar fein fo heftiges Auf⸗ 
und Niederziehen der Bruſt wahrgenommen 
wird. Wir hoffen der Hr. V. werde befcheidene 
und gegruͤndete Erinnerungen vertragen koͤnnen. 
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dern Uebel, die fonft von einigen noch hier⸗ 


* 


P-24 | 


unter gezäblet werden, als priapilmus, Jaty- 
riafis und fpasmus eynicus, wegen des natürs 
fichen Zuftandes des Berftandes und der Eins 
nen blos vor Gattungen von Convulfionen 
müffen gehalten werden *"): zu gefchweigen 
daß der priapifinus nur mit dent Alpe vers 
Enüpfet fey*"*). u 


Noch eine Art einer befondern Epilenfie 
giebt es, welche die Kranken ſelten, aber plöz« 
lid) überfälfe, und wobei nur die Theile: des 
Hauptes zu leiden feheinen. Sie aͤuſſert ſich 
durch eine langſame Bewegung des Hauptes 
| von 


xy Hierinne muß. man dem Hrn. D. Recht ger 

- ben: Indeſſen fragt ſichs doch auch noch wegen 

des rilus fardonii, ober eine Gattung der fäls 

fenden Sucht mürffich zu nennen fey. Die 

neuefte Gefchichte, welche wir von diefemlichel 

haben und dieinden adtis Helveticis befindlich 

iſt, berichtet uns nichts von einer Beraubung 

des Verſtandes und der Sinnen, noch viel we⸗ 

niger von einem Schaume vor dem Munde; 

und in der Beſchreibung, die uns der fel. Plate 

ner in feinem Programma de riſua fplene hier⸗ 

von gemacht hat / welche aus vieler Aerzt eSchrif⸗ 

gen, denen wir Glauben beimeſſen koͤnnen, zu⸗ 

ſammen getragen iſt, finden wir auch nichts da⸗ 
von. Eigene Beobachtungen fehlenung: 

*xx) Er iſt auch mit der würflichen Epilepſie oft 

elbſt verknuͤpft, und noch oͤſterer als mit dem 

Alpe; denn das weibliche Geſchlecht, das mit 

dem Alpe am mehreſten geplaget iſt, weiß vom 

priapiſmus nichts. — | 


f 
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von seiner Seite zur andern, mit ſtarren und 
weiten Augen, mit: innerlichem Murmeln uns 
verftänbiger Worte, dabei die Kranken aus 
dem Munde geifern und in —— kleinen Krey⸗ 
fe herum taphen. Der Hr. 3. erinnert ſich 
nicht, diefe Acc irgendswo in einem Schrifte 
ſteller gefunden zu haben. Er giebt ihr alſo 
einen neuen Nahmen, und nennet fie —— 
Hilton, den Ropfjammer. Ä Ä 


Der innerliche Kammer iſt allepei mit p 25 
andern Krankheiten verbunden, folglich zu⸗ 
faͤllig. Allein der zufällige, ift nicht allemahl 
innerlih. Durch den zufälligen Sammer 
aber find foldye Spannungen und Zudfungen 

zu verſtehen, welche zwar mit dem eigentlis 
chen einerlei Natur und Abkunft haben, allein 
ihre entfernte Urſachen allezeit in einer andern 
Krankheit gruͤnden, und wenn dieſe gedaͤmpfet 
iſt, auch aufhoͤren. Jener kommt auch nicht 
wieder, wie dieſer. F | 


Der Veits Tarız iſt * Meinum nach 29 
nichts anders als ein bloffer Zufall des Taran⸗ 


teiftihs*) 
€&3 Macs 


Den Grund biefer Meinung Hätten wir wiſſen 
möogen. Wie fan aber wohl diefeg Hebel ein 

'bloffes Symptoma des Tarantelſtichs heiffen, 

da es in Engelland und Teutſchland wahrge⸗ 

nommen wird, wo es keine Taranteln giebt? 

svydenham Opp. p- 743. Werlhof. Obferv. de 

Febr. p. 45. e) Barth. Martini diff, exhibens ca- 


fun»de-Chorea’S, VitivArgentor. 1730. 


p.· 30 


37 


39 
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Nachdem er die Krankheit abgetheilet hat, 
fommt er auf die Erzehlung ihrer Zufälfe, und 
theilet dieſe in vorhergehende gegenwaͤr⸗ 
tige, und auf die Anfälle folgende ein. 


Wir halten uns hierbei nicht auf, thuen aber 


zu den vorhergehenden die nicht gar ſeltene 
Empfindung eines Aufſteigens einer kuͤhlen 
Luft aus den aͤuſſerſten Theilen bis zu dem 
Herzen und Gehirne. Eine umſtaͤndlichere Er« 
zaͤhlung aber der Zufaͤlle überhaupt wird man 


beim Aretaͤus finden *). 
33 | 
+ füchtigen nach vielen ausgeftandenen Anfaͤllen 


Daß Berftand und Sinne denen Falls 


fo ftumpf und emfindlich werden, folches leitet 
der Hr. ®. theils von den heftigen GStöffen 
Des Kopfs, theils von den Zudungen der Mers 


‚ven und Hirnhänfe, her, wodurch das hd 


und die Nerven aus ihrer natürlichen tage ge 


‚bracht werden, 


Die Urfache, woher es Eomme ‚ daß bie 
Epilepfie nad) dem dreißigften Sabre, die Mens 
ſchen ſehr ſelten ergreifet, iſt ſeines Erachtens 
in nichts anders als in der Unbiegſamkeit der 


Faſern zu ſuchen, die mit den Jahren zunimmt, 


Hierauf erweiſet der Hr. V. daß das 
boͤſe Weſen nicht unter die erblichen Krankhei⸗ 
ten gerechnet werden duͤrfe, indem es allein eine 
fluͤßige und noch dazu auswerfliche Materie 
zu ſeiner wahren Urſache erkenne. 

— | N ‚Die 


2) de caufis & fignis acutor. morb. L.I. C. V. 


N 


Die wahre nächte Urfach aber bes Sams „, 


mers und der Eonvulfionen ift nichts anders, 


als eine in den groben Eingeweiden, dem Mas 
gen und den Därmen eingefperrte elaftifche suft. 


Daßdiefes, welches das vornehmite ift, was 


diefe Abhandlung nach des Hrn. D. Ausfage 
merkwuͤrdig und von andern dieſer Materie 
entſcheident machen kan, ſeine Richtigkeit habe, 
beſtaͤrket er nun mit verfchiedenen Gründen. 


Die vornehmften find biefe: 1) Es gefchiehet 


in dem Magen eine. Gährung; aus welcher 


beftändig Luft erzeuget wird. Nun nimmt 
die Slafticität der Luft zu, wenn fie in einem 


biefes im Magen geſchiehet, fo ift Die nachite 
Würfung davon, daß die Lunge und das Herz 


an ihrer Bewegung gehemmet werden, ja gar 
aus ihrer natürlichen tage Fommen, Weil 


% 


nun aber, (nach des Hrn. B. Meinung) uns 
widerfprechlich iſt, daß eine jede DBerlezung 


des Herzens, wozu anch die Verdrängung - 
deſſelben aus feiner natürlichen Lage gehöret, 


allezeit gewiß Convulfionen erwecket, fo ift Die 
nächfte angenommene Urfach des Jammers 


hiermit auc) Hinlänglich erwiefen. 


Der 2. Grund ift aus den Berfuchen ges 
nommen, die wider diefes Uebel gerichtet find. 
Der Hr, B. verſichert hier, daß man den An⸗ 
fall abwenden koͤnne, wenn man nur Zeit habe, 
bei der erſten Vermarke deſſelben die Blähuns 
gen in Menge abzuführen. - Er hat hiezu Fals 

E4 tes 


- warmen Orte eingefperrt ift. Wenn demnad) _ 


var 
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53 


54 
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tes ober warmes Waſſer gebraucht, davonder 
Kranke. eiligft etliche Maas voll hat austrin« 
fen müflen ; oder er hat die Blähungen durch 
eine ftarfe Reizung bes Schlundes und bes 
Magens zur Bewegung, mit einer Feber 
heraus getrieben. Wenn die Blähungen nur 
zum Theil haben fortgefchaffet werden koͤnnen, 
fo ift nad) ber "Bemerkung des Hrn. DB’ anftatt 
des Jammers nur eine Ohnmacht erfolgen. 
Woraus er nun aud) diefen Schluß folgert : 
daß Jammer und Ohnmachten aus einer Quelle 
kommen, davon ſie bei jenem nur ſtaͤrker, te 
*— aber ſchwaͤcher iſt. 


p· 56 Er faͤhret fort 3) zu erweifen, daß wenn. 
Furcht und Schreden und DBangigfeit einen 
Einfluß in die Convulfionen und den Sammer 
haben, dieſe geidenfchaften auf Feine andere Art 
ſolche Würfung hun, als daß fie zu einer 
fhleunigen Erzeugung ber Blähungen in dem 
. Magen Gelegenheit geben. Denn wenn wir, 
fehreibe er, in einen heftigen Affect geratben, 
fo beweget fich Herz und Lunge viel geſchwin⸗ 

der als fonft: Beweget fich Die Lunge geſchwind, 
fo kann fiefich nicht völlig ausdehnen ;_ Fann fie 
fih nicht völlig ausdehnen, fo Fann fie auch 
nicht ganz mit $uft erfüllee werben; wird fie 

nicht ganz mit Luft erfüllee,, fo druͤcket fie auch. 
das. Zwergfell nicht fo tief herab nach dem Uns 
£erleibe, als es natürlich gefchieher. Hierdurch 

wird den Blähungen , fo inden Därmen find, 

der Widerftand benommen, und — 

| ver 
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ihrer eigenen Natur dehnen fe fh u dem 
Magen aus*). 


Der 4) Beweisgrund ift der Gegenfaz , 
von ben vorhergehenden : da nemlich alles, 
was viele Blähungen verurfachet, und folche 
in dem Magen verfperret,, die fallende Sucht 
‚befördert. Damit man fid) Biervon Durch ei« 
‚nen Berfuch überzeugen Fonne, tbut Hr. P. 
den Vorſchlag, man folle einem Sallfüchtigen 
12 bis 24 Gran von der Pillenmaffe der Hunds⸗ 
äunge undeben fo viel vom Teufelsdreck untere 
einander eingeben, fo werde man wahrnehmen, 
daß der Fallfüchtige gewaltig über Blähuns 
gen und Drüden vor der Bruſt zu Flagen 
anheben, und fein Kammer binnen Tag und 
Macht längftens ausbrechen werde, denn aus 
dem Zeufelsdrect werden feines Erachtens 
Winde erzeuget**); und die Dillenmafle der 
Hundszunge macht, durch die Erfchlaffung, 
die fie in den Fiebern zuivege — Do biee 
* ſizen bleiben. | 


p- 58 


Den 5) Beweis nimmt er von ber Muts 69 
terplage ber, welche oft in Ohnmachten, und 
| Eis Sams 


Vermoͤge ihrer eigenen Natur dehnen ſie ſich 
unſers Erachtens nach allen Gegenden aus: 


**) Der Teufelsdreck gehoͤret aber gleichwohl ver ⸗ 
moͤge der neueſten zuverlaͤßigſten Erfarungen 
unter die vornehmſten Mittel, die den Jammer 
und Convulſionen bampfen! 


p-6 


+ 
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Kammer auebricht, aber niemals, ohne vieles 


Auffteigen der Blähungen ift.. Was fann 
ung nun wohl klaͤrer, fchreibt er bier, Die lies 
fache diefer Plagen vor Augen fezen, als eben 
dieſe belfenden Nölpfe? Ja die von Zeiten 
ber dabei gewöhnliche Eur durd) clyſmata hu- 
medtando & lubricando nec non difcutiendo 
ee beftärigen diefelbe als völlig — 


Der 6) Beweis vor feine Meinung iſt, 
daß keine einzige Krankheit weder im Kopfe, 
noch in der Bruſt den Jammer hervorbringe, 


ſondern daß es allezeit nur ſolche ſeyn, deren 


materielle Urſach offenbar in dem Magen und 


den Daͤrmen vorhanden iſt, als Gallenfieber, 
heftige Coliken, Ruhren, Wuͤrmer, eingenom⸗ 
menes Gift; oder deren Grund in denen Thei⸗ 
len ift, welche die groben Eingeweide begräns 
zen, als Nierenftein, unzeitige und ſchwere Ges 
burten; oder Daß es hizige eranthematifche 
Sieber find, mit welchen Erbreden, Durchs 
fälle, Aufftoffen niche felten verbunden find; 
oder daß es heftige und jählinge Verblutun⸗ 
gen find; oder daß das Athemholen ganzlich 
ent faft gänzlich gehemmet wird. 


Wer in einem verberbten Gebfüte bie. 
Urſach dieſes Uebelsfuchet, dem hält der Hr. 
BB. die Venusfeuche vor, die bei ihrem Auf« 
zuge niemals mit der fallenden Sucht begleis 
tet iſt; und daß durch die Salivation noch kein 
Fallſuͤchtiger geheilet worden. = 
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Der 7) Beweis iſt eine Erfarung von p- 63 
einem böfen Wefen, dadurch in den Jahren 
3750 und 51 im Halberftädtifchen und Mag⸗ 
Deburgifchen die Kinder von 2 Jahren und 
drunter wenigftens bis auf den dritten Theil 
weggeraffet worden find. Es erfolgte daſſelbe 

auf einen naſſen Huften, und ber häufige 
Schleim, erregte ſolches, da er allemit einan« 
Der ‚hinunter geichlucfet wurde; denn aͤltere | 
Kinder, welche den Echleim auswerfen fonns 
sen, ‚blieben Davon befreiet, 


. Endlich erweißt der Hr. V. * — 66 
Eu durch die Beobachtung, daß die Kinder 
beim Durchbruch der Zaͤhne vielfältig mit Con⸗ 
gulfionen und dem Kammer behaftet werden, 
‚aber nicht eher als wenn Verſtopfungen dabei 
find ; denn wenn Durchfall und Erbrechen sus 
gegen find, wird man: feiner Erfarung nah 
nichts Davon gewahr: Und bei Diefem Um- 
ſtand ziehet er auch vor feine Theorie dadurch 67 
einen Bortbeil, daß bie Convulfionen bei dem 
Durchbruch der Schneidezähne nicht fo: gemein 
find, als bei den andern. Er ftellet fich alfo 
bierbeivor, daß jene nicht etwa leichter und 
ohne Schmerzen Berausfommen , fondern daß 
fie vor der Entwöhnung fommen, mo die Mil) 
der Berftopfung widerſtehet. Daß aber bei 
dem Durchbruch) der Zähne, die nach dem Ent⸗ 
wöhnen fommen, öfters Convulfionen find; 
rühre daher, daß die Kinder nunmehro fefte 
* bekommen, die ſie wegen des Ge⸗ 


ſchwulſtes 
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fehnulftes: des Zahnfleiſches ber not dem 


% 


08 


Durchbruche vorhergehet, nicht zart genug 


zerfauen koͤnnen, und die alfo folglich. zu eis 


nen verderbten Magen Anlaß geben, von wels 


chen fich leichte big zu der Entftehung der Con⸗ 


vulſionen fortfchlieffen laffe. Eine Diät, web 


che den $eib bei den Zähnen beftändig offen er⸗ 


halte, werbe daher als der befte Vorſchuz wi⸗ 


ber die Epilepfie aus dieſem Grunde zu bes 
trachten — | 


> if bem Hrn. V. nich, genug, daß er 
ein neues Gebaͤude auffuͤhret, ſondern er reißt 
auch die alten ein. Wir wollen nicht erweh⸗ 
nen, was er gegen die Meinungen, die in 
den tern und mittleen Zeiten auf die Bahn 
gebracht worden find, eingewendet, fondern 
wir wollen nur anführen, was er gegen die 
Alrfachen, die Boerhaave, Stahl und Hof—⸗ 
mann angegeben haben, erinnert. Etwas das 
von ift fchon Hin und wieder berühret worden, 
nehmlich, daß die Krankheit nicht erblich ſey; 
Daß fieniche von einem Fehler im Gehirn ent⸗ 
ſpringe, noch in der Unreinigkeit des Gebluͤts 
ihren Grund habe. Etwas aber iſt zurüce, 
Von zuruͤkgetriebener Kraͤze und Grinde ur⸗ 
theilet Hr. P. daß ſelbige wenig oder nichts 
zur Epilepſie beitragen, indem dieſe feiner Er⸗ 
farung nad) nicht nachgelaffen Haben, ungeachs 
tet er denen Fallfüchtigen die Ausfchläge fehr 
ftarf wieder heraus getrieben bat. Eben fo‘ 


wenige Schuld mißt er denen verhaltenen 
Blut 


f 


‚vonder Zpilepfie 233 


Bfurflüffen bei, indem bei deren Mieberher« 
ſtellung auch nicht die geringfte Beſſerung 


erfolger iſt. Der Vollbluͤtigkeit reiimt er auch 


keinen Plaz unter den Urſachen der Epilepſie 


ein, theils weil der groſſe Verluſt des Blutes 
vielmehr das Uebel hervorbringt, theils auch, 
weil die haͤufigen Aderlaͤſſe daſſelbe, ſeinen 
hundertfachen Erfarungen nach, allezeit ver⸗ 


ftärfen. Dem Mond ſpricht er endlich auch 


alle Würfung in den Jammer ab; denn es 
iſt ein bloffes Lingefähr, wenn es zumeilen ges 
ſchiehet, daß der Jammer mit einer Abwechſe⸗ 
lung des Mondes zu einer Zeit eintrift, 


Nunmehro entwicelt er auch Die ent⸗ 


fernte Urſach diefee Uebels. Dieſes ſind 
mit einem Worte die Wuͤrmer. Der Erweiß, 
daß fie es ſeyn, iſt von dem ungemein ſtarken 
Hunger aller Fallfüchtigen, von dem beſtaͤndi⸗ 
gen Magen und Prideln der Därme, und 
von der befondern Befchaffenheit des Schleims 
hergenommen, weldyer, wenn er durch Brechen 
abgeführer wird, fefte aneinander hänget und 
dem Leich der Sröfche gleich fiehet, und von 
Speifen nicht fan erzeuget ſeyn. | 


Gelegentlich, merft er an, daß er aufler 
denen drei befannten Arten von Würmern, 
auch noch drei andere angetroffen habe; Da« 


von Die eine als Fleine rothe Raupen mit ſchwar⸗ 


P. 74 


zen Köpfen und ftachelicht ; die andere als die 


größten Raupen, von braungelber Sarbe und 
gan 


p- gt 


‚gt 


.92 


89 
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ganz rauch; und die dritte als ſchmales Zwirn⸗ 
band von weiſſer Farbe ausſehe und bisweilen 


zehn Ellen lang ſey, und alle zwei Zolle von 


einander ein Gelenke habe *): davon ihrer zus 


weilen zwei zugegen fenen. So ift ihm auch 
aus eigener Erfarung bewußt, daß von dieſen 


Thieren ineinem Menfchen wohl dreierlei Gat⸗ 


ungen fich finden; und daß Diejenigen: Falls 
füchfigen, in deren Bauche mehr als einerlet 
Art zugleich fid) eingeniftelt hat, deſto ftärfere 
und öftere Anfälle erleiden müffen, fo dag fie: 
in 24 Stunden felten unter zwei bis drei —* 
faäͤllen loskommen. | 


Die —— — ſind in einem Falls 


ſuͤchtigen ofte bei Hunderten zufammen, und Hr. \ 


P. weiß DBeifpiele, daß etliche 50 in einem 
Tage abgegangen find. Bon, zwei: bis drei 
Duzenden, die abgeben, vr aber das 
Uebel faft noch gar nicht. | 


Wie nun die Eur * ——— Sud 
nach dem Hrn- B. einzurichten fen, erfenner man 
leichte von felbft: nehmlich die Würmer: müfs 
fen abgetrieben werden. » Es erinnert. aber der 


Hr. 


*) Dies ik bes in genannte Boandwurm deſſen Bau 
der Hr. D- fich umfländlicher und richtiger bes 
fanınt machen kann, wenn er in die augerlefenen 
Abhandlungen, welche an die Parifer Academie 
der Wiſſe Tenfchaften eingefendet worden find,oder 
A unſtre Mid. Bibl. I. B. 5.242. einen Blik 
thun will. 
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Hr. V. daß diefes eben: fo leichte nicht fen, und. 


fo geſchwinde nicht zugehe, und daß die Wurms p. 80 
mittel denen Fallfüchtigen in. ſehr ftarfer, ja 


zehnfacher Gabe, als fonften gewöhnlich, müffen 
gereichet werden, weil fie fonft wegen des vie⸗ 


fen Schleims nicht wuͤrken fönnen. Man . 


darf ſich daher. über folgende Pillenmaffe, die 
auf einmal genommen werden foll, nicht wun« 
bern: Rec, Extr. helleb, n. »ij. Elater, 
SM. Aloes epat. 5ß. Trochife, Albaud. gr. 
vj. Turpet. min. gr. j. „.Menth. gr. vj. 
M.F. Pill.»pond. gr. ij. — —— 


Es wird hierauf ein ganzes Verzeichniß 


von allen Wurmmitteln mitgetheilet, woraus 
man ſich ausleſen fan, welche man will. Les 
ber einige ift auch ein kurzes Urtheil anges 


bracht. Als, zum Beiſpiel, bei, den Kraͤhn⸗ 


augen; von welchen Hr. P-fagt, daß er kei⸗ 
nen Nusen davon gefehen habe: ingleichen bei 
dem mit Zuder vermifchten oder. mit Gurken⸗ 
waffer abgefochten Dueffilber, von welchem er 


auch fehlechte Kraft erfaren hat; dahingegen 


er geftehet, daß man ſich auf das Waſſer, dar⸗ 
inne: glübendes Zinn abgelöfchet iſt, etwas 
mehr zu verlafien habe. Das verfüßte Quek⸗ 
filber hält er vor das Fräftigfte Mittel, wenn 
man nur nicht wegen bes Speichelfluffes fo 
bald abbrechen müßte. Aeuſſerliche Dinge 
und Cliſtire aber dürfen bei dem Gebrauch der 
innerlichen nicht vergeflen werden. In ben 
Eonvulfienen der Kinder ift der Saft des jun« 

gen 
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93 


101 


—*' 


| 25 IV. Pietſch Abhandlung 


{ 


P. 100 


3 


gen —— nicht unkraͤftig geweſen. Alle 
ſo genannte Specifica aber wider die fallende 
Sucht, und fo gar das rn Oel, wer⸗ 
den endlich verworfen, 


Ob nun ‚gleich der Hr. DB. bie Würmer 
vor die entfernte Urfach der fallenden Sucht 
ausgiebr‘, ſo/will er doch hiermit nicht halss 
ftarrig behaupten, daß fie es allemal find ; 
denn er Fann die Unmöglichkeit nicht darthun, 
daß fie nicht auch anders woher entftehen Füns 
ne. Allein dafür getrauet er fich doch zu fies 
ben, daß unter hundert diefer eingewurzelten 


Uebel nicht eines gefunden werde, von Denen 


man andere Urfacyen aufweifen Fann. 


Mir Gaben ung bei dieſer Schrift etwas 
länger aufgehalten, als wir fonften bei andern 
von gleicher Groͤſſe zu thun pflegen: : Allein 
das viele Sonderbare hat dieſe Beitläuftigs 
keit erfordert: und dennoch haben wir einiges 
übergangen. Wir geſtehen, daß die vorgetra⸗ 
gene Hypotheſe, wenn wir anders durch dieſen 
Ausdruk den Hrn. V. nicht beleidigen, etwas 


reizendes hat und der Wahrheit fehr nahe 


kommt. Der Hr. B. aber und vielleicht auch eis 
nige unferer Tefer werden die Urfach von Dies 
fem Geftändniß wiſſen wollen: und dieſe wol⸗ 
len wir gleich anzeigen, und ihrer Ueberlegung 
anheim geben. Es ſind mit einem Gi 
Verſuche und Erfarungen. 


| Bann | 


x r f f} 


| 


von der Epilepſie 237 


Wenn das Hirnmarf, dasRüdenmarf, und 
ein jeder einzelner -Merve gereizet werden, fo 
entftehen augenbliflich Convulſionen und > Ohne | 
machten. Iſt nun dieſes unlaugbar, wie es 
ift, fo kann die angegebene elaftifche eingefperrs 
te Luft in dem Magen nicht die einzige Urſach 
von dieſen Uebeln ſeyn. Denn daß auf den 
angebrachten Reiz die Luft augenbliklich in 
den Magen follte eingefperret werben, laͤßt ſich 
nicht vermuthen. Dies waͤre aber der einzige 
Ball, hinter welchen. man fich verbergen Fönnte, 


| Hiernaͤchſt erfolgen alſobald Sonälfien 
nen, wenn ein aͤuſſerlicher empfindlicher und 
nervichter Theil von einer ſcharfen Materie 
geprickelt wird. Mehr als ein trauriges Bei⸗ 
ſpiel von dem Einreiben des Arſenics in den 
Kopf wider den Grind und das Ungesiefe 
——— dieſet. 


Sollten — ae bie Ei. 
fepfie dadurch hervorbringen, ‚daß die Lunge 
fih nicht genugfam ausdehnt, und alſo der 
in dem Magen enthaltenen Luft Raum giebt, 
ihre Elaſticitaͤt zu zeigen; ſo follte wohl fein 
Delinquente gefunden werden , der „nicht das _ 
böfe Wefen Friegte; Denn bei folchen Menfchen 
auffern ſich wohl Angft, Furcht und ER 
im größten Grade. 


1 Bit fragen weiter, wie eg zugehet, daß 
die mehreſten Blatterfieber ſich mit Convulſio⸗ 
MMed Bibl. B. 3St. D nen 
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nen anfangen ? Im Anfang iſt bei dieſer 
Krankheit eine Verſtopfung. Dies iſt aber 
wider die Meinung des Hrn. B. nad) welcher 
in den eranthematifchen Fiebern nicht eher 
Convulfionen entftehen fönnen, als bie Durchs 
fälle und andere Darmübel zugegen find. 

Wir fragen ferner: wie es zugehet, daß nach 
dem Ausbrud) der Blatterflecken die Convul⸗ 
fi tionen nachlaßen ? Iſt Die Luft etwa nur zuvor 
in dem Magen eingeferfert gewefen, und ift fie 
es bernach nicht mehr? Das erfte Fan nicht 
ſeyn „,weil vor dem Ausbruch der Flecken nur 
ein Brechen vorhanden ift. Diefes’ aber zei« 
get an, daß der Magen nicht zugefchnüret-fey, 
und bie Luft folglich ihren freien Ausgang habe. 


Zu leugnen, daß keine Schärfe der Säfte 
und Fein Zurüftritt des Geblüts den Sammer 
erregen fönne, laffen weder fremder Aerzte Er⸗ 
farungen, die ohne Abficht auf eine befondere 
Hypotheſe gemacht worden find, noch unfere 
eigene zu. Wir wiflen, daß Weibsperfonen 

plözlid) das Unglüf überfommen haben, - als 
ſie ſi ich die Fuͤſſe, waͤhrender monatlichen Rei⸗ 
nigung ſtark erkaltet hatten und der Blutfluß 
den Augenblik aufgehoͤret hatte. Wir wiſſen, 
daß das Uebel auch ſo lange angehalten, bis 
die Reinigung wieder in Ordnung gebracht 
worden war. Syn folchen Faͤllen aber läßt ſich 
in der That weder auf die Würmer noch auf 
eine in den Magen eingeprefite Luft fchlieffen. 
ir wiſſen auch gewiß, * das Uebel auf 
— 
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alte Geſchwuͤre, bie — rise worden, 


— iſt. 


Und endlich find auch Die Beifpiele nice 
felten , daß die Säuglinge in den Sammer 
fallen, wenn ſich ihre Mütter heftig geärgert 
haben. Die Urfach, die hier die Zuckungen 
verurſacht, gehet notwendig aus dem Körper 
der Mutter in den Körper Des Kindes über. 
Kan fie aber wohl in etwas anders als in eis 
ner befondern Beſchaffenheit der Milch zu ſe⸗ 
zen ſeyn? und iſt denn hieraus nicht klar, daß 
lediglich eine Verderbniß der SM den Jam⸗ 
mer Aigen koͤnne? 


Indeſſen wollen wir gar nice in Abrede 


feyn, Daß die Urfach fehr offe in Würmern 


zu fuchen iſt; welches auch Stahl, Hofmann, 


Boerhaave und mehrere fhon längft erfanne 


haben. Es wäre daher fehr loͤblich gewefen, 


wenn Hr. D. Pieefch mit meßrerer Maͤßigung 


von dieſen Maͤnnern geſprochen haͤtte. Denn 
Boerhavens Nachfolger, eine Kotte verwegen 
mechaniſcher Aerzte zu nennen, iſt fuͤrwahr 
reine hoͤchſt unverantwortliche 
Schmaͤhung. 
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ER Baptiſtae Burſerii de. ira 


ca argenti vivi facultate ad Pettum Balen- 


terium Epiftola. Faenzae, ex typogt.. 
| Bencdidti, 1753. ‚in 4- 6 Bogen. 


eg Verfaſſer fucheti in ı Diefer Schrife; zu — 


ſtimmen, ob das Quekſilber wuͤrklich die Kraft 


habe, Wuͤrmer zu toͤdten, die man felbigem nun 


beinahe feit 200 Jahren her vor ganz gewiß 
beigeleget: hat. Schade aber iſt es, daß er 
nichts beſtimmet. Denn’ feine vielfältig an« 
geftellten Verſuche laffen ihn im Zweifel, ob 


dieſe Würkung zu beftätigen , oder übern Haus 


fen zu werfen fey. So viel bat er. wohl bei 
feinen fehsjährigen Verfuchen wahrgenommen, 
daß auf Das Queffilber, welches er den Leuten, 
Die gewiß Würmer bei ſich hatten, won 2 Uns 
zen bis auf ein halbes Pfund nah und nah 
zu 2 Quenten eingegeben, Würmer aͤbgegan⸗ 
gen. Allein er zweifelt doch, ob dieſe Wuͤr⸗ 
fung dem Dueffilber zuzufchreiben fey, da er 
auch abführende Mittel und Clyſtire dabei gen 
brauchet, und die Wuͤrmer „auch von andern 
Perfonen, die Fein Dueffüber befommen, aus⸗ 
geworfen worden ſind. Ja ſeine Bedentlich⸗ 
keiten vermehren ſich, weil die Wuͤrmer, die er 
in Dueffilbetigeleget , eine fange Zeit und we⸗ 
nigſtens zehn Stunden lang lebendig geblie— 
ben * in den ar aber ſelbſten nicht 
£ das. 


j 


8 er W —— erh a E 1 
V. Burferii dE anthelmimtiedargemi & c. ↄ201 


das geringſte Staͤubchen von Quekſilber weder 


durch die Oefnung, noch durch chimiſche Be⸗ 


handlungen, noch durch das Beruͤhren mit dem 


Golde, noch durch Bergröfferungsgläfer, 
(warum nicht auch durch die Schwere?) ges 
funden worden; und an dem Halbmetall an 
fih weder etwas. ezendes, noch ſcharfes, noch 
dampfendes, noch ſaures wahrzunehmen ift. 
8 fommt alfo feiner Meinung nach noch 
Barauf an, daß man unterſuchet, ob das Quek⸗ 
ſilber die Feuchtigkeiten, die in den Daͤrmen 
enthalten find, und die die Säfte zu ihrer Nah⸗ 
rung brauchen, etwa verändert, oder on es die 
wurmförmige Bewegung derer Därme vers 

"= er? Hierinne werden feine Fünftigen 

ci jemügungen beftehen; zu welchen 

wir * viel eis — | 
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Caroli Friderici Hundertmark Phil. 


& Med.D.&P.P. Lipfienfis, Acad. Imp. 


' Nat. Cur. & Regiae Holmienfis Collegii, In- 


flit. Scient. & art. Bonen, Academicide Mer- 


curii vivi & cum falibus varie mixti ſumma 


in corpus humanum vi atque efhcacitate 
ejusque cum fulphure laxius vel ardtius con- 
jundti virtute in idem nulla, liber fingularis in 
quo fimul varia Chemiae capita illuftrantur. 
Lipfiae in ofhcina Io, Fr. Gleditich. 
1754. gr. 4. 12 Bogen. 


D, das Quekſilber den oberften Rang unter 
den beroifchen Arzeneimitteln einnimmt, fo be» 
muͤhet ſich der Hr. B. in diefer Schrift deflen 
Gebrauch fo wohl als deffen Würfung, vers 
möge chimifcher und practifcher Erfarungen, 
fo genau.als nur immer möglid) ift; zu beftim« 
men, und hierbei zu zeigen, theils was man 


ſich von ihm felbft, theils von denen aus ihm 


verfertigten Mitteln zu verfprechen habe. 


Das erſte, mas ber Hr. V. thut, iſt, 


daß er die Eigenfchaften des Quekſilbers ers 


zähle und eine jede derfelben mit Zeugniffen 
und eigenen Verſuchen beftärfe. Es wird 
daſſelbe feiner innerlichen Mifchung nach vor- 
ein metallifches, verdiftes und zaͤhes Maffer, 
welches mit einer glasbaften Erde und einem 

f — zarten 


* 


— 
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zarten brennbaren Weſen — * ift, ‚gehal: 


ten. Diefe Definition haben ſchon Neumann 


und andere gegeben. Daß fie nicht Die befte P- 8 | 


und vollftändigfte fey, Fan der Hr. V. nicht 
leugnen; er erkennt aber hierinne mit vielen ges 
lehrten Scheidefünftlern fein Unvermögen, in 
Das Wefen diefes fo wunderbaren , gleichartis 
gen und fehr einfachen Körpers tiefer: ein zu⸗ 
dringen. Wenn Borrich in demſelben eine 
Saͤure annimmt und ſolche dadurch zu erwei⸗ 


ſen ſuchet, weil das Eiſen im Quekſilber roſtet; 


fo zeige der Hr. V. daß in dieſem Schlufe 
ein ‘Betrug liege, indem der Roſt des Eifens 
vielmehr von dem Wafler herkommt, welches 
dem Duekfilber anhaͤngt +). Bor. ein Halbs 


metall fan er es auch nicht erkennen, wozu 


Boerhaave und andere es gemacht haben: ine 
dem dasjenige, was den Hauptbegrif von einem 
Halbmetalle ausmacht, an demfelben fehler. 
Noch wielmeniger aber gehört es unter Die Mes 


falle. Indeſſen iA es der Saame ‚aller. metals 
DA sıun re 


*) Es wird zwar vor eine ganz Erbe Sadıe 
gehalten, daß das im Dueffilber liegende Eifen 
roftig wird. Alleinwer hat wohl diefe < Erſchei⸗ 

nung beſtaͤrkt? Wir koͤnnen verſichern, daß wir 
Eiſen Jahr und Tag in demſelben haben liegen 


laſſen, und daß wir nicht das geringſte Roſtflek⸗ 


gen an demſelben wahrgenommen haben. Wir 
enthalten uns daher die Gegenwart des Waſſers 
in dem Dueffilber aus diefem Grunde, mie * 
mann gethan hat, zu erweiſen. 


10 


16 


19 


20 


\ 
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liſchen und’ halbmetalliſchen Körper, wie ſol⸗ 


ches der Hr. B. mit vielen Gründen und bes. 
fonders dadurch erweiſet, daß man nicht nur 
das Dueffilber. in ein Metall verwandeln fan, 
wie des Hrm Henkels mercurialifher Nies 
derfchlag Durch! den gedorrten Menfchenforh zu 
Tage leget; fondern daß auch aus allen Me 
fallen und Halbmetallen ein Dueffilber ausge⸗ 
zogen und den Augen bargeftellet werden Fan; 
anderer befannten Gründe , die von ber Aehn⸗ 
kichfeit der Schwere und des Ölanzes im Feuer 
der Metalle mie. dem Quekſilber bergenommen 
werden ‚zu ‚gefchweigen, als welche — 
überzeugend nicht find: | 

Hierauf erzählt der PB DB. bie uccheile | 
die von den Aerzten über die Würfung und 
ben innerlichen und aͤuſſerlichen Gebraud) des 
Quekſilbers gefället worden find ; wobei er ſich 
aber nichtlange aufhält, da Teen in ſehr vies 
Ien Schriften meitläuftig davon gehandelt wors 
den iſt. Unter dem rothen Dueffilberfalf, 
welchem Yeginera *)in der Darmgicht rühmt, 
meint der Hr. V. fene nicht der Zinnober, 
fondern der vor. fich zur Trockenheit und Roͤ⸗ 
ehe durch ‚langes 'caleiniren gebrachte Mercus 
ring zuverftehen. Das Quekſilber in bösars 
tigen Siebern zu geben, fiedet er vor mh: ver⸗ 
og ‚an. | 


Da aus dem Quekſilber fo wohl Gifte 
als Arzeneien, herena weden ſo we der ar 


L. VIII. de, re e meilien, cap. 3» 


{ 


4 
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V. die vornehmſten von beiden nun auch ins⸗ 


beſondere durch und pruͤfet die Meinungen, 
welche die Aerzte. darüber ausgeſtellet haben. 
Er fängt bei dem giftigen Sublimat an, und 


bälfidenjenigen mit Boulduc vor den beſten, 


welcher aus dem mineralifchen Turbith und 


Meerfal; gemachet wird. Er weiß nicht, wie P- 25 


es zugegangen, daß der groſſe Boerhaave 
von einigen verwegenen Leuten ſich hat hin⸗ 
reiſſen laſſen, zu ſchreiben, daß dieſes Gift in 
unheilbaren Krankheiten ein Wundermittel 
ſeye. Bei der Aufloͤſung des Quekſilbers im 
Salpetergeiſt merkt er auch wieder Boerhaa⸗ 
ve an, daß dieſelbe Zitronengelbe und nicht 
weiß wie Waſſer feye, und daß es zuträglicher 
feye, die Auflöfung im Falten. vorzunehmen, 
weil die Hize die fauren Duͤnſte zerftreuet und 
man alsvenn mehr Salpetergeift: haben: muß. 
Dem grünen Präripitat ift er mit Recht ſehr 
gehäßig und verbietet fo gar den äufferlichen 
Gebrauch in Reinigung der Geſchwuͤre. Der 
rotherPräcipitatoift eben’ ſo ein Gift wie der 
Sublimat , nur daß er Auflerlich etwas. gelinz 
der wuͤrkt, weil der fehärffte faure Theil des 
GSalpetergeiftes durch das Feuer fortgejaget 
iſt. Das Arcanum Corallinum ift: ebenfalls 
ein unſicher Mittel. Der: weiffe Präcipitat 
möchte wohl innerlicy ohne Schaden zu braus 
chen ſeyn, Doch äfber gar nicht, mit dem Merz 
eurius Dulcis zu, vergleichen , wie einige davor 
halten. Dermineralifche Turbieh, ſcheint ohn- 
geachtet der Boerhaaviſchen Berfiherungen 
| D 5 von 


26: 


2 


28 


30 
32 


34 


B- 35 


36 


37 


246 v 1. Hundertmark de mercurii vivi 


von deſſen guten und nich€ gefährlichen Wir⸗ 
kungen, mehr ein Giſt als eine Arzenei ab⸗ 
zugeben. | 


Nachdem ber Hr. V. die siftmäßigen 
Körper, die aus dem Mercurius bereitet wers 
ben, und zum Theil nod) heutiges Tages im 
Gebrauch ſind, durchgegangen; ſo wendet er 
ſich nun zu der Betrachtung derer guten; und 
unfchädlichen Bereitungen, nehmlid) des füflen 
Sublimats, des mineralifhen Mohrs und des 
Zinnobers; von melden beiden leztern er nicht 
guͤnſtig fpricht, aus: den Urfachen, bie wir 
hernach melden wollen. 


Bei ber Bereitung des füffen Sublimats 
(mercurius duleis) merft er. zuvor die vers 
fehiedenen Arten an, durch weiche man dem 
giftigen Sublimat und den andern oben ge« 
meldeten giftigen Bereitungen ihre gefährliche 
Schärfe zubenehmen gefucht hat. Und da 
der giftige Sublimat aus zwei Körpern bes 
ſtehet, bie vor ihrer Bereinigung gar feine 
fhädlihe Wuͤrkung äuffern, fo giebt er zuvor. 
Die Urfach an, warum dergleichen nach der 


Verbindung fid) ereignet. Er hält nicht vor 


N, daß der Mercur der Säureeis 
er Schärfe mittheile, fondern ee 
9 t vielmehr, daß die Urſach darinne zu 
ſuchen ſey, daß ſich nur die allerſchaͤrfſte Säure 
an dem Mercur anhaͤngt und ſehr feſte mit 
demſelben ſich verbindet. Daß dieſes aber 
wouͤrklich 
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t acklich geſchehe, beweiſet er durch den Sit. 
lenftein und dadurch, daß die über Eifen oder. 
Zink abgezogene mineraliſche Saͤuren ſo feſte 
ſich mit dieſen mineraliſchen Körpern vereini⸗ 
gen, daß nichts als ein nn Waſſer 
rose ; | 


" Was nun die Mittel —— Ar pꝛ 38 
man die. Schärfe der mereurlalifhen Arzeneien, 
wodurch fie ein Gifte werden, zu mildren ges 
fucher hat, fo zeige der Hr. V. daß die mehrer 
ften Handgriffe, 5. &. das öftere Ausmafchen 
oder Abzieben mit Wafler, und das Abbrens 
nen des Weingeiftes untauglich find; und daß 
Bingegen das anhaltende calciniren, noch viel 
befler aber das Aufgieflen des MWeingeiftes 
und öftere Abziehen deſſelben, nad) vorheriger 
Digeftion, welches fhon Muſitanus bei fei- 
nem Mercurius Diaphoreticus beobachte, 
mehr ausrichten, indem durch das Abziehben 39 
des Weingeiftes bie ölichten Theile deffelben 
zurücke bleiben, und. die Schärfe auf das be« 
ſte verfüffen, wie man durd) Die mit ihm ver 
mifchten Mineralfäuren überzeuget wird. Und 
auf diefe Weife rathet er den rothen Präcipis 
tat, das Arcanum Corallinum, und den mi: 
neraliichen Turbich zu behandeln, wenn man. 
ja ein Vertrauen auf diefe Körper gefezt hat.‘ 
Bei der Veränderung des giftigen Sublimats 40 
in einen füllen fcheinet es ihm am beften zu 
feyn, daß man fo viel Dueffilber dazu fhut, 
bis nichts mehr Davon mit dem a 

| ub⸗ 


iz 
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x Sublimat ſich vereinigen will, und uͤbrigens 


p. 41 


45 


44 


42 


so 


ſich an Feine Proportion kehrt, hbm ein Sub⸗ 
limat —* und der andere weniger antun 


Bei de Berbindungdes Auokfilbers, mie! 
Schwefel, und denen Daraus entfprungenen. 


zweien oben genannten Arzeneimitteln, hält ſich 
der Hr. VB. ſehr lange auf. Er giebt erſt eis 


ne Erklärung, was unter: diefen Körpern zu 
verftehen fen ;; ſodann merft er an, daß die 
Alten den’ tatürfichen Zinnober mit dem Mah⸗ 
men Minium beleget, und unfer Drachenblu 
Zinnober geheiſſen haben. Hierauf erzaͤhlt er, 
was man dem mineraliſchen Mohr vor Kräfte 


beileget; davon er aber auch bernach wider⸗ 


ſprechende Erfarungen beibringt. Wenn er 
ferner auf das Verhaͤltniß des Quekſilbers 
zum Schwefel in der Bereitung des Mohrs 
und des Zinnobers kommt, fo fagt er, daß 
zum Mohr 3 Theile Quekfilber ‘gegen 1 Theil 
Schwefel hinlaͤnglich wären; zum Zinnober 
aber diefes Verhaͤltniß des Schwefels noch 
viel zu groß und alsdenn 7 bie g Theile Quek⸗ 
filberigegen ı Theil Schwefel genommen wer⸗ 
den Fönten, indem man eben dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß in dem natuͤrlichen Zinnober faͤnde. Des 
Hru. Prof. Junkers Rath, welcher 16 Theile 
Quekſilber zu ı Theil Schwefel verlangt, haͤlt 
er nicht‘ vor gut, weil der Schwefel kaum 8 
Theile Mercur fefte genug verbinden fan. Er 
marnet übrigens, daß man den Schwefel un⸗ 


ter en Miſchen, ehe noch die Bereinigung 
mie 


| ; © varie mixti virtute. AN ee | 


it ‚dem: Mercur völlig. gefchehen iſt, nicht zum ©» 


Entzünben ſoll kommen laſſen; dahingegen er. 


baflelbe: mit. Lemery und Macquer befielt, 
wenn die Miſchung voͤllig geendiget ift, um 
ben locker anbängenden und überflüßigen 


Schwefel dadurch fortzufagen, Bei der Bes p.54 


reitung des Zinnobers mit dem Spießglas 


beucht ihm das von Neumann angegebene 


Berhältniß , wo ein-Theil Spießglas zu drei 


Theilen Sublimat genommen wird, das befte 
zu ſeyn. Er giebt auch dieſem Sceidefünfts 
ler. ‘Beifall, wenn felbiger rathet, daß man 
dieſen Zinnober zulezt über einen: erdichten 
Körper fublinice, auf daß folcher das feharfe 
falzigte Weſen in ſich nehme, was dem Zinno- 
ber von der Spiefiglasburter etwa anklebet. 
Hingegen verwirft er die zu Diefem Entzwef von 
Teichmeiern angegebene Methode, den Zins 
nober über ein feuerfeftes Saugenfalz zu fubs 
limiren, da —— den Zinneber zugleich zer⸗ 
wen würde. AR 


Was nun bes Hrn. 2. Meinung von 
der Wirkung diefer Bereitungen in dem menſch⸗ 
lichen Körper anlange, fo: geftehet er mit an- 
dern offenherzig ‚ daß alle Kraft des Dueffils 
bers, die im verduͤnnen, auflöfen und ausfüh. 
ren der Säfte beſtehet, durch den umgebenen 
Schwefel gänzlich vertilget wird; immaffen 
der Speichelfluß durch gegebenen Schwefel 
aufhoͤret. Und zu dieſem Vorterſaz laͤßt ſich 
der hintere und der Schlußſaz leichte finden: 

Do 


\ 
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P- 60 Doc dem mineraliſchen Mohr, wenn — 
be nur durch Reiben verfertiget iſt, geſtehet ee 
mit Boerhaaven eine Kraft zu, die Wuͤr⸗ 
mer in den Därmen zu tödten, indem er bis⸗ 
weilen Quekſilberkuͤgelchen in dem abgegange⸗ 
nen Unrath derer wahrgenommen hat, welchen 
er iſt gegeben worden. Obgleich einige noch 
69 jezo ſehr viel auf den Zinnober halten, fo pros 
phezeihet der Hr. V. dennoch, daß es demfels 
ben mit der Zeit eben fo, wie den Foftbaren 
Steinen, ergehen werde, und feiner niche mehe 
twerde gedacht werden. Der Schwefel ift hier 
mit dem Dueffilber viel fefter verbunden als 
in dem Mohre. Iſt nun diefer Kraftlos, wie 
vielmehr wird es * ſeyn. Dieſer hilft nichts, 
und jener hilft weniger als nichts. | 


70 Zulezt eroͤfnet der Hr. B . fine eigene | 
Meinung über die Würfung des © Dueffilbers 
in unferm Körper. Diefe Wuͤrkung iſt ſehr 

71 verfchieden. - Sie ift anders, nachdem das 

-  QDueffilber in diefem oder jenem Körper, mit: 
Schwefel oder Zucker oder andern Salzen eins 
gebüllet ift; anders, wenn daffelbe mit fertige 
ten Körpern umgeben, gerieben und in Eleine 
Kuͤgelchen zertheilt, in die Oberfläche des Köre 
pers eingerieben wird; anders, wenn dafjelbe 
in Menge und in einen Klumpen gefammier 
zu dem Magen gebracht wird; und anders, 
‚wenn daffelbe in einen Dunft aufgelöft inden 
Körper dringt. Im lezten Falle greift daffels 

* Nerven an, und erregt toͤdliche Zufaͤlle. 
Dieſes 
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Diefes nimmt man an denjenigen leyder öfters 


wahr, welche in Bergwerken arbeiten und mit 
bergulden umgeben, welche durch diefen eingee 


zogenen Dunft in die gefährlichften Umftände 
gerathen und ſchon inihrer Jugend dem Tode 


zur Beute werden. And daher iſt Die ehmah⸗ ps 72 


lige Art die Kranken durch den Rauch des Zins 
nobers zu heilen fo verderblich geweſen. Eine 


andere Würfung aber und eine heilfame thut 


das Quekſilber, wenn es durch kochendes Waſ⸗ 
ſer in die feinſten Duͤnſte aufgeloͤſet und das 
mit dieſen Duͤnſten beſchwaͤngerte Waſſer ge⸗ 
trunken wird, in welchem Fall es nur den 
Wuͤrmern im menſchlichen Leibe ein Gift iſt. 


a 


23 


Zum innerlichen Gebrauch in der !uftfeuche, gr, 83 


bäle der Hr. V. den weiſſen Präcipitat oder 
Das verfüßte und höchftens fechsmahl fublis 
mirte Dueffilber vor das aller ficherfte Mittel, 
und trägt hingegen Bedenken den Mercur 


äufferlich mit Salben einzureiben, weil ſolcher 


in dem Körper in ſchaͤdliche Dünfte aufgeloͤ⸗ 
ſet wird, und auch gar ofte in den Knochen 


und auch mohl im Gehirne felbft ſtecken bleibt, 


und dieMürbigkeit der Knochen bei vielen ves 
nerifchen Perfonen nod) mehr befördert, 


Diele Abhandlung iſt vonbem Hrn. V. zuvor als 
eine Difputation auf den Gatheder gebracht wor⸗ 
den; und hat nichtö mehrere in fich., 

RR (9) AR 
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Mafeftät Landen ergangenen neueſten Vers 
ordnungen, Inſtructionen und mediciniſchen 
Gutachten die Rindviehſeuche betreffend. Nebſt 
einem Vorbericht, worinne ein zuverlaͤßiges 
Mittel wider dieſe Seuche zuerſt bekannt ge⸗ 
macht wird, von D. Daniel Gottfried 

Schrebern. Halle, verlegts Jo. Juſtin. 

Gebauer. 1754. in 8. 5 Bogen. | 


Dr Titel dieſer Schrift zeige hinlänglich an, 
was man in derfelben zu fuchen habe. Der 
Hr. DB. iſt von, verfd)iedenen ausmärtigen 
Orten um die Mittheilung ver Preußiſchen 
Verordnungen und mebicinifchen Gutachten, 
worinnen von Der feit einigen Jahren unter 
dem Rindvieh wütenden Seuche und dem Ver⸗ 
halten derfelben ausführlid) gehandelt wird, 
angefprod;en worden. Da nun die wenigften 
diefer Belehrungen durch den Druf bekannt 
gemacht worden find, fo bat ihn folches veranz 
laſſet, folche zufammendrucen zu laffen, und 
ihnen Das ebenfalls noch ungedruckte Reſpon⸗ 
fun der Halliſchen medicinifchen Facultaͤt, 
welches auf des Hrn. Profeſſor Frankens, als 
Directors des daſigen Wapſenhauſes Anfrage, 
wegen der in der Dazu gehörigen Meierey ent⸗ 
ſtandenen Seuche im: leztverwichenen Jahre 
ertheilet worden, beizufägen. Ä | 


Wenn 


lung ıc. 28 
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| Wenn aber dem obngeachtet dem Uebel 
bis anhero noch nicht abzuhelfen gewefen und 
deromegen in. der leztern nfiruetion von A. 
1752. ein ‚jeder, Sachverſtaͤndiger ermuntert 
worden, Berfuche anzuftellen, ob nicht ein fpes 
cifiques Mittel dagegen zu erfinden ſeyn moͤch⸗ 
te? fo hatder Hr. B. Belegenheit genommen, 
dergleichen auszudenken. Wieernun, feinem 
Zeugniß nach, bereits glüfliche Verſuche damit 
‚angeftellet hat, fo bat er fich verbunden erachs 
tet, folches auch zum allgemeinen Beſten oͤf⸗ 
fentlich bekannt zu machen. 


Dieſes neue Mittel beſtehet darinne: 
Man läßt die Lunge, Leber, Mil; und das Herz 
eines an der Seuche verreften Viehes mit etz 
lihen Händen voll Salz in einem Topfe ver® 
dekt zu Pulver brennen. Nachdem die alfo 
verbrannten Eingeweide im Mörfer geftoffen 
‚and durch einen Durchfihlag zu einem Flaren 
Dulver gemacht worden find, fo werden dars 
aus mit zugefegtem reinen Theere, Pillen bereis 
tet: Und von diefen giebt man einem jeden 
Stuͤcke eine ein, die fo groß wie ein Huͤner⸗ 
ey ſeyn muß. 


Diefes Mittel muß zu vechter Zeit, ehe 
noch die Entzündung überhand nimmt, gegen 
ben, und fan aud) in den folgenden Tagen, 
nach Befinden der Umftände, zur Heifte wies 
derholet werden, Anbei aber wird erfordert, 
daß, fo bald ein Stuͤk Vieh krank wird, alles 
M.Med. BiblaB.3St. E Alle 
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andere dabei geſtandene voͤllig ſo gewartet wer⸗ 
de, als ob es auch ſchon krank waͤre, und daß 
man dem Vieh zugleich zur Ader laſſe, daſſel⸗ 
bige warm halte, und uͤbrigens in Anſehung | 
der Fürterung und Wartung fo verfahre, wie | 
die Inſtructionen es befagen. 4 


Bei dem Aderlaffen warnet der Hr. V. 
daß man das Blut nicht auf der Erden liegen 
laſſe: denn er hat es aus der Erfarung, daß 
vier geſunde Schweine, welche dergleichen Blut 
gefreſſen, insgeſamt binnen 24 Stunden ver⸗ 
recket ſind. 

Sn der Schweinsſeuche bat er die vers 
brannten Eingeweide von verreften Schweis 
nen ebenfalls als ein zuverläßiges' Gegengift E 
befunden. * 


Zu der Erfindung dieſes Mittels iſt er 
Durch die Erfarung geleitet worden, daß oͤfters 
ein Gift das andere vertreibet, und aus einer 
vergifteten oder andern fchädlihen Materie fih 
eine Arzenei wider derſelben gleiche Würfung 
bereiten läßt. Denn das Scorpionen » und Bis 
pernoͤl geben, feiner Meinung nach, Das bewährte 
tefte Mittel wider den Stich diefer Thiere abs, 
Mit den geftoflenen Pferdewürmern werden die 
lebendigen verjaget : Die gefährlichen Würkuns 
gen, die vom Biß eines tollen. Hundes entſte⸗ 
ben, werden durch Die verbrannte Leber eben 
deffelben Ihieres abgehalten: Ya zu Peftzeiten. 
bat man fich der gebrannten Peftbeulen zu ei⸗ 
nem ‚Verwahrungsmittel: I: bedienee. Und aus 

‚eben 


- 


Ä 


| Verordn. u. med. Butschten ww Ba # 
eben dem Grunde möchte auch wohl zu erklaͤ⸗ 
ven fern, was Hr. Pontoppidan von der 
beſondern Eur des Rindviehes meldet, welches 
das Gramen oflıfragum Norwagicum friſſet, 
wovon den Ochſen und Kuͤhen die Knochen ſo 
weich werden, als wenn ſie gebrochen waͤren, 
und dagegen man kein ander Mittel hat, ſie 
von dem Darauf folgenden Tode zu retten, als 
daß man ihnen Kochen von anderen Küben, 
die daran umgefommen find, eingiebet, nad) 
‚deren zritigen Gebrauch ihnen viel Wafler aus 
dem Halſe laͤuft, und fie wieder hergeftellee 
werden. | 
Anmerkung. | 
Wenn die Erfarungen von der gufen 
Wuͤrkung des gebrannten Pulvers fo zuver⸗ 
käßig find, wie der Hr. D. Schieber es bes 
theuret; fo wäre er dieſer Erfindung wegen 
einer groſſen Belohnung würdig. Wir Föns 
nen aber nicht bergen, daß wir Fein zuverſicht⸗ 
liches Vertrauen dazu haben. Bir ſtehen 
einmahl in Zweifel, ob man nicht auch den 
Theer ander guten Würfung müfte Theil neh⸗ 
menlaflen; und biernächft finden wir in den 
zu Pulver verbranneen Cingeweiden nichts 
fpeeifiques. Sollte etwas befonderes darinne 
fieden, fo glauben wir, Daß Die zu Pulver ges 
brannten Eingeweide von gefundem Vieh, 
und auch von einem Thier von einer andern 
Art eben das ausrichten würden, Denn der - 
Grund biefer guten Würfung eines folchen. 
Pulvers liegt blos barinne, Daß es mit vielen 
E 2 brennz⸗ 


r * 
— 
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brennzlich Slichten Theilen befchwängert iſt, 
welche das Blur in eine Wallung bringen, 
und dadurch eine Auflöfung und einen Schweiß. 
verurfachen, mit welchen dag fubtile Gift aus 
dem Körper gejaget wird. Der Hr. D. ers 
klaͤrt zwar Die qute Kraft feines Pulvers aus 
einem andern runde, der fehr —— iſt, 
und Leute, die keine tiefe Einficht in die Wuͤr⸗ 
kungen der Körper auf den thierifchen haben, 
gar fehr einnehmen fan: allein wir Fünnen 
nicht verhelen, daß uns diefer von ihm ange 
gebene Grund allzu loſe zu ſeyn ſcheint, als 
daß wir die Wirkung der gebrannten Eingee 
weide von einem verreften Biehe in den Körs 
per eines franfen, daraufbauen moͤchten. Wir 
leugnen nicht, daß die fchädliche Wuͤrkung 
die auf den Scorpionen- und Viperngift in 
dem menfchlichen Körper erfolget, durch das 
‚aufgelegte Scorpionen» und Bipernöl abgebals 
tenmwird. Wir find aber genöthiget, uns von 
der Meinung des Hrn. D. Schrebers, als ob 
hierdurch zu erweifen ftehe, daß ein Gift das 
andere vertreibe, weit zu entfernen, indem wir 
willen, daß blos das Baumöl die Würfung 
des von ſolchen Thieren beigebrachten Giftes 
hemmet, und folglic) die darinne eingemeichten 
Scorpionen und Vipern ganz unfthuldigdaran 
find. Daß der Hundebiß nicht ſchaͤdlich ift, wenn 
man dem Gebißnen die Leber eines Hundes ein⸗ 
giebt, ſolches laͤßt ſich auch nicht der Leber zu⸗ 
ſchreiben. Denn der Hundebiß iſt nicht alles 
mahl — und man irret ſich daher N 

ehr, 


\ 


ſehr, wenn man alsdenn glaubet,es Habe diefes, 


was man eingegeben, geholfen. Hiernächft 
aber find alle Schweißtreibende Mittel fähig, 


ein von Thieren beigebrachtes Gift wieder auss 
zutreiben. Wenn daher die Hundesleber hilft, 


oder vielmehr, wenn fie den Körper verwahrt, 


daß fein Waſſerſcheu erfolget, ſo geſchihet ſol⸗ 
ches aus keiner andern Urſach, als aus der, die 
wir ſchon oben angefuͤhrt haben. Aus eben 


dem Grunde koͤnnen auch die gebrannten Peſt⸗ 


beulen ein Verwahrungsmittel wider die Peſt 


ſeyn. Und ſo laͤßt ſich auch auf eine vernuͤnf⸗ 
tige Weiſe erklaͤren, warum die den kranken Kuͤe⸗ 


hen uͤbergehangene Haͤute von verreckten Kuͤhen 


gute Dienſte leiſten. Lediglich in der Erwaͤr⸗ 


mung des Koͤrpers beſtehet deren Wuͤrkung, 
und gar nicht darinne, daß dieſe Haͤute ein be— 
ſonders Gegengift von einem Gifte von gleicher 
Art bei ſich haͤtten. Daß die Knochen, die den 


Norwegiſchen Kuͤhen eingegeben werden, eben 
von einem Viehe ſeyn muͤßten, daß an eben dem 
Graſe verrekt wäre, behauptet Hr. P. gar nicht 


fo zuverläßig, alsHr. Schr.anführe: S.deffen 
Verſuch einer natuͤrl. Hiftor. von Nor⸗ 
| wegen ı Ih. ©. 229, 
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Ä 1) 
D.Io. Godofr. Iancke Prolufio prior 
ad exercitationes anatomicas in qua obſerva⸗ 
tiones quasdam anatomicas de cavernis qui- 
busdam, quae oſſibus capitis humani conti- 
nentur, proponit. Lipſ. 1753. 
2 Bogen. | 
HM dieſem Anfchlage bat der Hr. B. an ber 
Stelle des abmwefenden Hrn. Hofrath Guͤnz 
zum erften mahl als ordentlicher ſubſtituirter 
Lehrer der Anatomie zu einer oͤffentlichen Zer⸗ 
gliederung eingeladen. Er verſtehet unter dem 
Höhlen des Kopfs diejenigen $öcher, welche 
entweder in einem oder in mehreren Knochen 
in der inneren Subftanz derfelben fich befinden, 
und in andere Höhlen fich öfnen, und nicht 
eher zum Vorſchein Fommen, als bis die Kno⸗ 
chen zerbrochen oder zerfchnitten werden. Man 
pflege diefe Höhlen font finus, antra, concep- 
tacula, cameras u. f. f. zu. nennen; an dieſen 
Benennungen aber bat der Hr. B. feinen Ges 
fallen. Man trife derfelben eine groffe, ob⸗ 
wohl zu keiner gewiſſen Anzahl zu bringende 
Menge bei Ermachfenen an. Bei neugebohrs. 
nen Kindern hingegen fehlen ſolche gaͤnzlich, 
und Bei fo ger im RE Fragt man, 
. warum 


J 


VIII. Academiſche Schuften | 


warum bei dieſen keine, ‚ und bei jenen’ fehr 
viele derfelben find, und woher es komme, daß 
"einige eher, und andere fpäfer zum Vorſchein 
kommen? ſo darf man nur, um davon eine 


hinlaͤngliche Urſache geben zu koͤnnen, auf die 


Oerter vornehmlich fein Auge eichten , an wel⸗ 
chen dieſelbe gefunden werden. Man mag das 
Stirnbein, das Keilbein, den obern Kiefer oder 
andere Knochen des Kopfs betrachten, worin⸗ 
nen ſich dieſe Höhlen befinden, fo wird man 
ſolche allezeit an denjenigen Stellen diefer Kno⸗ 
chen wahrnehmen, welche am difften und loͤche⸗ 
rigt find. Sollen nun in diefen Knochen Hoͤh⸗ 
len gebildet werden, jo fan folches auf Feine 
‚andere Weife gefchehen, als daß das ſchwam⸗ 
michte und weiche Wefen verfelben von dem 
-beftändig zuflieffenden Safte allmaͤhlig auss 
‚gebehnet und die beiden Oberflächen derſelben 
"zu gleicher Zeit verhärtee werden ‚und immer 
näher aneinander treten müffen. Nun find 
die Knochen der neugebohrnen Kinder nach des 
Hrn. B- Lnterfuchung durch und durch weich 
‚and ſchwammigt, an ftatt daß fie nad) anderer 
Meinung nur aus zmei dünnen Blättern ohne 
Zwiſchenmark beftehen; und daher ift es bes 
‚greiflich, theils warum die Knochen der Kinder 
mit feinen Höhlen verfeben find, theils warum 
nicht alle Knochen bei Erwachfenen dergleichen 
Höhlen haben, und theils warum einige Diefer 
Höhlen früher und andere fpäter gebildet werden. 
Es fomme nemlich alles auf die mehrere oder 
geringere Menge des —— Weſens 
4 in 
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in diefem und jenem Theile eines Knochens ar. 
Iſt daſſelbe in groſſer Menge vorhanden, fo 
wird daraus eine groſſe Hoͤhle werden, und 
dieſe wird auch viel eher, als eine andere an ei⸗ 
nem ſolchen Theile eines Knochens entſtehen, 
der wenig weiches Weſen hat; wie ſolches aus 
der Hoͤhle des Highmor's und aus den Stirn⸗ 
hoͤhlen erhellet, davon dieſe ſpaͤter und — 
eher gebildet werden. 


Nachdem der Hr. V. den —— Su 
Höhlen erläutert bat, fo befchreibt erfolche nun 
felbft nach ihrer Lage, Bildung und andern 
Umftänden fehr ; genau. Er macht den Ans 
fang mit: den Hoͤhlen des Keilbeins. 
Dieſe fezt er mit. dem Hrn. v. Haller in dem 
mittelften und difften Theil: des Knochens ; 
und wenn hingegen Hr. Wiorgagni fagt, 
daß diefelbe vor dem türfifchen Sattel zum 
Vorſchein fommen, fo verfichertser, daß erfie 
Dafelbft niemahls gefunden habe. Es werden 
aber diefe Hoͤhlen nicht von dem Keilbeine als 
leine gebildet, fondern es wird dazu noch ein 
Stüfchen vom Oaumenfnoden, wie Hr. 
Winslow zuerft angemerket hat, und auffers 
Dem noch) ein paar zarte und breite Knoͤchelgen, 
welche die Geſtalt eines Horns haben und da⸗ 
her vom Hrn. Bertin zuerſt cornets ſphe⸗ 
noidaux genennt worden find *), erfordert. 
Von dieſen beſondern Knoͤchelgen handelt = 


*) Hißtoire de PAcad. R. des Sc. 1744. p. 14. PR | 
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&. fehr umſtaͤndlich. Er hat fie bei Kindern 
miemabls vor dem dritten Jahre gefunden. Gie 
werden insgemein zu dem Siebbein gezählet; 
wozu er aber nicht einftimmer, fondern fie bei 
dem Keilbein felber läßt, als mit welchen. er 
fie von dem neunten Jahre an entweder zum 
Theil oder ganz völlig zufammen gewachfen ges 
fehen hat. : Sinus palatino- ſphenoideo - bug- 
einofus ift der neue Nahme, mit welchem ee 
diefe Höhlen beleget. Bei Kindern muß 
man folhe an dem untern Theile und nicht 
in der Mitte des Keilbeins fuchen. Hierauf 
befchreibt er diejenige Höhle, welche von dem 
Sieb⸗ und Gaumenbein gemeinfchaftlich qea 
machet wird. Seine Befchreibung gehet von 
der Winslowifchen gar fehr ab; indeſſen hält 
er dieſe eben vor fo richtig als die feinige, da 
er an demjenigen Theile des Gaumenbeins, 
welcher diefe Höhle bilden hilft, in allen Körs 
pern eine Abänderung in Anfehung der Geſtalt 
wahrgenommen hat. Er nennt diefe Hoͤhle, 
wenn ſie da iſt cavernam ethinoideo - pala- 
“nam. we — 4 


Bon der Höhle des Highmor's merkt er 
nur fo viel an, daß der Dberfiefer zu der Bils 
dung derfelben zwar das mehrefte beiträgt, daß 
aber auch aufferdem das Gaumenbein, das 
Siebbein und das ſchwammigte hierzu noth⸗ 
wendig erfordert werden; weswegen er diefelbe 
auch fpongiofo - palatino - ethmoiden- maxil- 
larem nennet. In neugebohrnen Kindern 

Es. findet 


— 


62 vn. Aadeniſche Scheifen. 


findet- man an deren Stelle eine kleine N 
länglichte Grube, wie * Hr. Albinus nn 
gebildet bat. i 
Diejenigen feltenen und kleinen Höhlen, 
welche das Siebbein und der Oberkiefer uns‘ 
ter der Augenhöble gemeinfchaftlih machen, 
und von dem Hrn. v. aller zuerſt erfun⸗ 
den und in einem Kupfer vorgeftellet worden 
find, Hat er ebenfalls, aber nicht mehr ale 


zweiniahl wahrgenommen. > | 
AUÄETUSC Hr NEE 
S 2)‘ 


D Io. Frrdfried Maurit. Gilbert Frlsb. | 


Misn. Diff. inaug. de Putredine in corpore 
animali. Lipf, 1753. 4 Bogen. 


©, gemein dieſe Abhandlung ſcheinen moͤg⸗ 
te, ſo haben wir doch etwas darinne gefunden, 
daß wir unſern Leſern nicht vorenthalten duͤrfen. 

Der Hr. 3. theilet nehmlich darinne einige 


neue Verſuche mit, die er dem Hrn. Pringle 


nachgemacht *), und die dasjenige beſtaͤtigen, 
was Hr. Pr. beobachtet hat, Wir tollen dies 
ſelbe ‚ganz Fur; anzeigen: 


Als 2 Loth Kalbfleiſch acht Tage . 
in freie Luft geleget — und nunmehro 
Et. Be 


one⸗ 


*) Med. Bibl. XVI. SE. a Sa 
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nfingen einen faulen Geruch von ſich zu ge⸗ 

ben; ſo hat ſich ſolcher von einer Quente Hirſch⸗ 
horngeiſt, der darauf gegoſſen wurde, verlo⸗ 
ren. Als nach zwei Tagen die Faumiß ſich 
von neuem ſpuͤhren lies, ſo iſt dieſelbe durch ei⸗ 
ne zweite Begieſſung mit Hirſchhorngeiſt wie⸗ 
derum unterdruͤkt worden. 


Eine Quente von eben demſelben ſtinken⸗ 
den Fleiſche hat ſeinen Geſtank verloren, als 
fuͤnf Gran fluͤchtiger Salmiac darauf gethan 
wurden ; egift vierzehn Tage lang frifch aeblies 
ben, und zugleich. trokner und härter. Davon 
a 


In einem Loth faulenden Blute ift der 
Geftanf fo wohlvon einemSerupel Hirfhhorns 
geift als einer Duente flüchtigen Salmiacfalze 
ebenfalls verſchwunden, und hat ſich nur erſt 
nad) zwei Tagen wieder geaͤuſſert. 


Als unter zwei NER frifcher Galle ein 
Serupel rohe gepulverte Krebsfteine gemifcht 
wurden, fo bat fid) am vierten Tage ein Ge⸗ 
ftanf geäuffert; da hingegen eine gleiche Mens 
ge derſelben ohne Pulver, und eine gleiche 
Menge mit der Helfte Waſſer vermiſcht in der 
gleichen Waͤrme viele Tage ſpaͤter in eine Faͤul⸗ 
niß uͤbergegangen ſind. 


Als einem Lothe faulen Blute zwei Scru⸗ 
pel Salpetergeiſt beigemiſcht wurden, ſo hat 
der 


u PIr, Aeademihe Serien. 


ber Geſtank uͤberaus zugenommen, und das 
Blut iſt dunkler davon geworden. Als der 
Geftanf nach und nach verſchwunden, und nad) 
36 Stunden frifcher Salpetergeift dazu ge⸗ 
ſchuͤttet wurde, fo hat fich die Faͤulniß wieder 
davon verftärfe. Eben diefes ift _ am 


ers Fleiſche geſchehen. 


Durch dieſe Voſuche wird —* des Hrn. 
Pririgle fo paradorer Say: daß die Faͤul⸗ 
niß von fluͤchtigen alealiſchen Salzen vermin⸗ 
dert und abgehalten, von fauren aber und ers 
dichten Körpern befchleuniget und vermehret 
werde, abermabls befräftiget. Wollen wir 

davon eine Anwendung auf unfern Körper 
maͤchen, fo möchten diefelbe vielleicht Gelegen⸗ 
beit geben, daß man in hizigen Fiebern mit 
erdichten und fauren Mitteln etwas fparfamer 
umgehen müffe. Indeſſen Fan auch wohl durch 

die Kräfte unfers Körperseinegegenfeitige 

Wuͤrkung hervorgebracht werden. \ 
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Herm ©. €. ® Rollin ae & | 
zaͤhlung von einer bei dev Zerglieberung ent— 


dekten ganz befondern und feltenen 
BR Waſſerſucht. 


Dan merkwürdigen Fall theifen wie unſern 
Leſern aus den Braunſchweigiſchen Anzeigen 
mit, in deren fiebenten Stüde d. J. der 
Hr. D. Kollin ihn alfo befchrieben hat; 





me 


Ein ganz befonderes Beifpiel von der 
Mafferfucht, dergleichen nirgend gelefen zw 
haben mid) erinnern fan, wurde obnlängft auf 
unferm Hochfürftl. Theatro anatomico zu 
Braunfchweig an dem Körper einer 40jaͤhri⸗ 
gen Weibesperfon entdeft. Der über. alle 
Maaſſe aufgetriebene Bauch) derfelben gab die 
erſte Gelegenheit zur Meubegierde, um die 
Menge des darin eingefchlofienen Waſſers zu 
unterfuchen,, deffen hernach, ohne was vorbei 
gelaufen war, über go Pfund gerechnet wurde. 
Bei der Eröfnung des Körpers fand man das 
Me; und die mehreften Eingeweide dergeſtalt 
yon der Fäulniß angegriffen, daß der Körper; 
als jur Zergliederung tnanchbar verabſcheuet 
werden muſte. 

Indeſſen wurde wahrgenommen, daß die 
‚ Urinblafe, welche eine. mittelmäßige Groͤſſe 
RE ganz gedehnet und hart anzufuͤhlen war, 
fo, 


en 


* 
— 
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fo, daß man einen Stein darin zu finden vers 
muthete. Alm den unerträglichen Geruch zu 
vermeiden, wurde folche zu fernerer Unterſu⸗ 
hung herausgenommen, und der Körper bei 
Seite gefchaffer. Bei der angeftellten Linters 
fuchung der Urinblafe ſahe man mit Erftaus 
nen, wie ſolche mit einer Menge wunderbarer 
Fleiſch gewaͤchſe, welche mehrentheils aus des 
ren Boden und Halſe entſtanden, ihren itt« 
wendigen Raum ganz angefüllet hatten. Zwi⸗ 
ſchen diefen Fleiſchgewaͤchſen kounte man eine 
etwas gelbliche Materie, welche mit wenigen 
Blute unfermifcht zu feyn ſchiene, wahrneh⸗ 
men. Der DBlafenhals, wodurch der Urin 
feinen Ausgang finden muß, war gänzlich zus 
gewachſen. Bei den Uringängen, welche von 
den Nieren abftammen, waren die Defnungen, 
durch welche fonft das Wafler zur Blafe ges 
führet wird, gänzlich verſchloſen. Kurf! es 
war die Urinblafe in folhem Zuftande, daß 
nicht die geringfte Feuchtigkeit — noch her⸗ 
aus kommen konnte. 


Nun hat boch dieſem allen vhngeachtet 
das Waſſer ſich in den Nieren abſondern, und 
irgendwo bleiben muͤſſen. Solches jur Urin⸗ 
blaſe zu fuͤhren, waren einmal die Wege ver⸗ 
ſperret. Nothwendiger Weiſe hat ſolches ei⸗ 
nen andern Durchgang ſuchen, und ſeinen 
Aufenthalt im holen Leibe finden, und durch 


den — Anwachs ſehr wahrſcheinlicher 
Weiſe 


beſondern u ſeltenen Waſſerſucht. 267 — 


Weſſe dieſe erſtaunenswuͤrdige Baht 
verurſachen muͤſſen. 


Bei dieſer — ———— 
iſt blos zu bedauren, daß man wegen angefuͤhr⸗ 
ter Beſchwerlichkeiten nicht unterſuchen koͤn⸗ 
nen, Durch welchen Weg ſich die Nieren von 
dem abgefonderten Wafler in die Höhle des 
Unterleibes entledigen koͤnnen. ine der 
wahrfcheinlichiten Muthmaſſung waͤre wohl 
dieſe, daß die Uringaͤnge, ſo weit ſie nehmlich 
von der in der Blaſe enthaltenen Materie an⸗ 
gegriffen werden Eönnen, eine Art von Schwaͤ⸗ 
zung angenommen, wovon folde leicht und 
eben fo wohl als der Blaſenhalß zugewachfen 
find; alsdann hat der beitändige Zufluß aus 
‚den Nieren, den offen ‚gebliebenen Theil ges 
dachter Kanäle dergeftallt ausgedehnet, daß 

fie endlich Ducchbrechen, und fich nad), und 

Kin in den hohlen ‚Leibe entledigen 

müffen. 
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Nachricht von einem Mittel, das die Go 
‘  Durt befördert. - in 


. (Aus dem Gentleman’s Magazine, ‘for: 
Odbober 1753. ©. 461.) 


Van ſoll trofne $orberblätter nehmen, Die 
nicht über ein Jahr alt find; man,foll fie zu 
Pulver ſtoſſen, underliche Theelöffelhen davon 
unter Baumöl, oder wenn man dieſes nicht 
bei der Hand Hat, unter fo viel Ungariſch 
Waſſer thun und daraus eine Salbe madıen, 
ſolche auf ein leinen Tuch ftreichen und der 
kreyſſenden Frau auf den Mabel legen. Der 
Ungenannte, der diefes Mittel befannt macht, 
verſichert, daß er fehon vielen Weibern in 
fchwerer Geburt damit geholfen habe. An 
ftatt der Blätter fagt er, koͤnne man aud) die 
Beeren nehmen, N | 
Anmerkung. 

Weil wir bereits wiffen, daß bie 
Blätter fo wohl als die Deere, die Darm⸗ 
fehmerzen ftillen und die Reinigung der Weis 
ber befördern, fo zweifeln wir eben nicht, daß 
fie nicht auch die Geburt befchleunigen ſoll⸗ 
ten, zumal da die Schäfer an denjenigen Ors 
ten, wo der Lorber häufig waͤchſt, fich der Beere 
zu gleichem Entzwek bei ihren Schafen bedie« 
nen, und denfelben,, wenn fie werfen wollen, 
7 oder 8 Stuͤcke Davon, ohne Schale zu dere 
fchlucfen geben. Allein daß von diefem Mits 
tel die widernatürliche Sage Des Kindes, es S 

| | auch 
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auch was vor eine es Ale „ſollte verändert 
werden , und. das Kind fic) alſobald, als das 
Pflaſter han worden , in die, gebörige 
und befte Sage. follte begeben Eönnen, wie der 
Hr. B. dazu ſezt, folches wird ihm kein vers 
nünftiger Mann, auch nicht einmahl zu Ges 
fallen, glauben. Indeſſen möchte fo viel wahr 
ſeyn, daß die wilden Wehen von dieſein Pfla⸗ 
ſter geſtillet, und die ordentlichen hingegen da⸗ 
von verſtaͤrket werden. Und eben dieß ſchei⸗ 
wen auch nur. die Erfarungen des V. an zu⸗ 
zeigen, da Weiber, die ſchon 4, ja 8 Tage in 
Rindesnöthen gelegen, fo gleich glüflich ente 
bunden worden find, als man ihnen Das 
garkxpflaſter auf geleget We 


— — 








kath ni 





nal, — 
* Mn re Unterſuchung und 
Ereiärung 6 des zur Nachtzeit entſtehenden 
Leuchtens des Seewaff ers. 
Aus dem Göntleman’s Magazine, for 
j November: 1753. ©. S13- 


RR. hat ſich ſchon lange über den heilen 
Glanz verwundert, ben das Geewafler in der 
Nacht von ſich giebt. Man bemerkt folchen 
befonderg fehr ſtark an den Küften, Die nahe 
bei der Stadt Chioggia liegen: und man folle 
te wohl, wenn man dieſes zum. erjtenmal ger 


Er. NHed Bibl. B. 3St. F wahr 
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wahr wird, glauben, daß die fehimmernden : 
Bilder der Fixſterne von der See zuruͤkgewor⸗ 
fen würden. Dieſer Glanz nimmt inebejon« 
‚dere fehr zu, wenn die See von Winden bes - 
weget oder mit ben — durchſtrichen 
wird; und er iſt an de jenigen Orten aud) 
ſehr ſtark, mo viel Alga ftehet. Ich babe 
diefe angenehme Erfcheinung, welche in unfern 
Gegenden vom Anfang des Sommers bis in 
den Herbft dauref, ofte mit geoffer Aufmerfe 
ſamkeit betrachtet, und es’ hat ſolches endlich 
ein ftarfes Verlangen nach der Entdeckung 
der wahren Urſach Davon bei mir erreget. 


Ich gieng in einer hellen Sommernacht 
an den Ufern fpaziren, und nachdem ih das. 
feuchtende Waſſer eine Zeitlang angefehen hats 
te, nahm id) ein Gefäffe voll mit mir nach 
Haufe. Ich ſezte ſolches an einen finſtern 
Srt, und bemerkte, daß fo. ofte ich die Hand 
darinne bewegte, bafjelbe einen ftarfen Glanz 
von fih) gab. N — 


Hierauf ſeihete ich dieſes Waſſer durch 
ein ſtarkes leinen Tuch, um zu erfaren, ob das 
leuchtende Weſen in dem Seiher zuruͤcke bliebe 
Dieſes geſchahe auch wuͤrklich | Dem ih 
mochte das durchgeſeihete Waſſer rütteln und 
bewegen, wie ic wollte, fo konnte ic) niche 
den. geringften Glanz in demfelben erregen. 
Das leinene Tuch hingegen gab den allerſchoͤn⸗ 
ſten Schimmer von ſich. Es war mit einer 
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unendlichen Menge leuchtender Theilchen übers 


zogen: und dies giebt einen Beweis, daß das. 


Waſſer feinen Glanz von gewiſſen fremden hels 


leuchtenden Körperchen habe, welche in bemfelben 


By 


in groffer Menge zerftreuet find. Diefe Körs 
perchen bangen auch in ſehr groffer Menge an 


‚den Blättern der Alga, von deren einigen ic) 
‚wenigftens bei die dreißig abgefchüttelt habe. 


Es feinen folche dem bloffen Auge duͤn⸗ 
ner als das feinfte Haar. Sie haben eine 
dunfelgelbe Sarbe; und ihr Weſen ift unges 
mein zart. Ich nahm mir vor, dieſelbe noch 
genauer zu betrachten. Ich beſahe fie alſo 
mit einem guten Dergröfferungsglafe, und, id) 
war alfobald überzeuget, Daß. es wuͤrklich les 
bende Thiere von einer ganz befondern Structure 


ſeyen. . Wegen ihres ftarfen Glanzes halte ich 


mich vor berechtiget, ihnen den Nahmen der 


leuchtenden Seewürmer (marine glow-worns) 
zu. geben. 


Dieſe Eleinen Thierchen find einigermaſ— 
fen den Raupen und andern Inſeeten von dies 


> fer Are aͤhnlich. Sie find aus eilf Gelenken 


oder Ringeln zufammengefezt,- aus deren jedem 
nahe am Bauche eine Art von Schwimmfe⸗ 
dern herauskommt, welche die Werkzeuge zu feyn 
ſcheinen, womit fie fid) bewegen. An dem 
vortern Theil ihres Kopfs ftehen zwei zarte 
Fuͤhlhoͤrner; und ihr Schwanz ift gefpalten. 
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— xr Üerfachung der uUeſachen die 
Ich babe bereits angemecket, daß ſich 


dieſe Wuͤrmer im groſſer Menge bei der Alga 


aufhalten. Man ſiehet fie Daran vom Anfang 
des Gommers und weiter bin. Zu. diefee 
Jahrs zeit vermehren fie fich haufig, und breis 
ten fich hernach über die ganze Dberfläche des 
Maflers ans. Wie andere GSeemürmer in 
heiffen Tagen nach des Hrn. Derbam’s Be 
merfung ihr ©efchlechte vermebren: fo ift es 
auch wahrſcheinlich, daß diefe desgleichen thun. 
Mir willen auch aus des Hrn. Keaumürg 
Beobachtungen, daß die Erdwuͤrmer von dieſer 
Gattung nur in den heiſſen Sommertaͤgen 
leuchten, und daß dieſer Schein in denfelben 
von einer befondern a zur zeit ihrer 
Begattung — wird. 


Mir leſen von leuchtenden Stiegen i in ges 
wiffen Weltgegenden, weiche denen Neifenden 
in den dunfelften Nächten des Sommers ein 


Licht geben. Man erzählet auch, daß an eiz 


nigen Orten in Indien teuchtende Würmer in 
fo groffer Menge angetroffen werden, daß es 
‚wegen des ftarfen Sichtes, weiches fie in den 
ſehr heiffen Nächten von fich geben, nicht ans 
ders ſcheinet, als ob die Büfche in völfigem | 
Feuer ſtuͤnden. Allein unſere leuchtenden 
Wuͤrmer uͤbertreffen noch in einigen Stuͤcken 
ihre Brüder auf dem trofnen Lande. Denn 
diefe leztern leuchten nur mit einem einzigen 
Theile ihres Körpers, nabe an dem Schwanger 
bei jenen hingegen ift der. ganze Körper Ne 
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Es ift audy dies ein eigener Umſtand, der an 
diefen Seewürmern bemerket wird, daß fie. 
nicht das geringfte Licht von fich geben, fo lan⸗ 

ge fie ſtille und unbeweglich ſind. Und. es 
ſcheinet daher, daß ihr Funkeln von ihrer Bes 
wegung herfommt; zumalda man wahrnimmt, 
daß der Schimmer mit ihrer —— eu 
nem Verhaͤltniß ſtehet. 


Endlich iſt auch merkwuͤrdig daß wenn 
man eines von dieſen kleinen Thierchen in 
Stuͤcke zerſchneidet, ein jedes Stuͤk noch ei⸗ 
nige Zeit lang ein ſtarkes Licht von ſich giebt; 

„welches. vermuthlich ſo lange, gefchiehee, 
als die Theile noch zittern Fonnen. 


| Kae * HR HERR HE % 
Boch % * * * * %* % u; 
| NE | 
Mediciniſche Neuigkeiten 4, 
oe ‚Die hieſige Academie der Wiſſen⸗ 
(haften legt vor Das Jahr 1755. die Frage 
vor: Determiner la maniére d’ agir du bain 
aqueux ſimple, fes avantages & fes inconve- 
niens par rapport : aux differens temperamens; 
&en particulier, dans quels genres de mala- 
dies il peut etre utile. Die Abhandlungen, 
welche in franzöfifcher oder lateiniſcher Sprache 
müffen abgefaßtfeyn, werden von Dem Secres 
fair Hrn. Petic bie auf den ı Ypril erwehnten 


Jehres angenommen . 
F3 Braun⸗ 


974 KM. Mediciniſche Neuigkeiten. 


Braunſchweig. Im ſiebenden Stuͤk 
der Anzeigen erwehnten Ortes d. J. hat man 
folgende zwei Aufgaben vorgeleget: 1) Was 
ift Das eigentlich für ein Kraut, "welches beim 
Galen Haemagoga heißt, und durchs bloſſe 
äuflere Anrühren das Blut häufig herauslocken 
fol? ift folches noch zu finden ?.und bat eg 
wuͤrklich dieſe Kraft? 2) Wasift vonder Wur⸗ 
zel, Nadrugala, welche wider das Podagra 
dienen foll, zu halten ? / 

alle. Se. Könige. Majeftät haben 
dem Hm. D. Sriedrich Chriſtian Junker 
noch, gegen Das Ende des vorigen Jahres zum 
aufferordentlichen Lehrer der Arzeneigelahrheit 
allergnädigft zu ernennen gerubek. 

Am sten Merz iſt der berühmte Wundarze 
und Prof. Medic. Extraord. Hr. D. Heinrich 
Baß an einem Schlagfluß geftorben. 

London. Man verfichert von daher 
gewiß, daß ein Chimicus von Durham, Jo⸗ 
fepb Appleby, ein Mittel gefunden habe, 

das Seewaſſer füß und trinfbar zu machen. 
Man fagt, daß die Admiralität diefes Mittel 
durch Aerzte und Commiffarien habe unterfus 
chen laffen, und folches, da es gut befunden wors 
den, zum Nuzen alfer handelnden und ſchiffen— 
den Nationen befannt gemacht, der Erfinder auch, 
bereits von der Negierung eine anfehnliche Bes 
Iohnung bekommen habe. Das Mittel ift folgen« 
des: Man laͤßt 20 Galonen oder ungefähr 40 
Kannen —2 über 6 Unzen lapis ınfer- 
nalis und eben fo viel we gebrannte und ges 
- pülverte 
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pülverte Knochen bis auf den vierten Theil 
| deſtilliren. Dieſe Menge der Ingredientien 
iſt in den nordiſchen Meeren zureichend; aber 
in gewiſſen Gegenden des mittellaͤndiſchen und. 
der indianifchen Meere, wo das Wafler falzig« 
ter und hiziger ift, muß man von jedem 9 Unzen 
nehmen. Hr. Applebyift vor kurzem geftorben. 
‚Dresden. Am sten Merz ift der Königl. 
Hofrach und Leibarzt Hr. D. Jo. Chriſtoph 
Neide mit Tode abgegangen. 
Leipzig. Am ıten Merz farb alls 
hier Hr. D. Johann Benjsmin Böhmer, 
ordentlich beftellter öffentlicher Lehrer der Anas 
tomie und Chirurgie an ftatt des Hrn. Hofe 
rath Guͤnz, im zoſten Sabre feines Alters. 
Stokholm. Dem biefigen geſchikten 
Operateur und Stadtchirurgo Hrn. Schuͤtzer 
iſt die Aufſicht über die Chirurgie im ganzen 
Meiche aufgetragen, und dabei der Titel eines 
Hberdirecteurs ertheilet worden. 


Krinnerung. 


Wir. haben: im zweiten Stäf ©. 139. 
einen Fehltritt begangen und das Wort 
eriftal mineral Durch Bergkriſtall überfegt. Es 
bedeutet aber fo viel als lapis prunellae, und 
Daher. fallen die in den Anmerkungen geäuffer« 

ten Zweifel größteneheils weg- 
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Fortfegumg de Aerzeichniffeg 1 Yet 
Anno 1752. heransgefommenen medic, 
* „und phyſie ical ——— — 


— 

Io. Gotleb — Goa 
” Togifche Betrachtungen der wichtigften Wun⸗ 
der und Wahrheiten im Reiche der Natur 

und Önaden. RER 

Franc. Mar, Zanotti della — de corpi che 

‚chiamano viva Lib, Ir. Bologna, g 8... 


3) Sur Naturkunde Befonderer Bänder 
iR und Städte, | 


. 


geneine Hiftorie” der Reifen zu Waſer 
und zu Sande. Leipz. um. K. | 
Sammlung neuer und merfwürbiger Heifen, 
zu Waſſer und zu Sande, welche den 2. 3. 
und 4. Theil der Siberifchen Reiſe Jo. 
» Georg Gmelins in ſich —— Goͤttin⸗ 
gen, gra8. m. K. 
Voyage hiftorique de ——— —— 
‘fait par ordre du Roid Pſpagne par Don 
George Ivan, :& An: — d’.Ulloa. un 
I. ER Auflexd. 4 
Hifloire a wii terre — Eins 
.& de Collao, avec’la deſcription de Perou. 
Par. 12, > — 


OXIM. Ders, 6 — u. pbyf. Shri N 
oh Aönfrong 5 hiflory of the Tland of Mi- 


- .norca. Lond. 8. 

Chevalier lettres a Mr. de ‘Jean 1). für Ik 

maladies de St. Domingue, 2) furles plan- 
tes de la meme, 3) fur le remora & les 
halcyons, Par. 9. 

Guſtav Friedr. Gerber Oſt nbiſthe Natur 
geſchichte. Halle. 8. 

Guifeppe Lambert Storia generale, civile, na- 

, turale, politica e religiofa di tutti i popoli 
"del mondo, tradaa? dal francefe, ° T. I. 
WVener, 8. 


% 


Fofeph Robfon Account of fix years ref 


in Hudfon’s Bay. Lond.8. 


9 Tae. Scheuchzers Naturhi iforie des 


Schweizerlandes, verbeſſerte Aufl. Zuͤrch, 
4.m. K. 


Giov. Targioni Tozzetti Relazioni d’ — 


viaggi fatti in diverfe parti della Tolcana, 
I, ul. W. Fiorenz. 8. 


3) Zur Mineralogie, 


Berryat Obfervations fur les eaux minerales 
'd’Epoigny, de Pourain, de Dige, & de 
Doikdi aux anvirons.d’Aukerkes.: Aıxerr. 
12. 


Bouillet Mämdire für P’huile de Petrole en. 


general & particulierement fur celle de 
Gabian · Befier, 4 


Andr. El, Büchner Ait de. aquis ——— 
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— fonte medicato Ciivenſi, relp. 

Chr. Henr. Schütte. Hal. _ 

Eman. Mendes da Cofta natural biflory « of fof- 

fils. T. II. Lond. 4. 
| Nouvelles experiences & hide fur. les 

eaux minerales d’All emagne traduites du 

„Fr: Hoffmann, corrigées, miles en ordre 

par Mr. Cofle. Berlin gr. 8. 

Io. Gesneri difl, de Be differentiis 
& varia origine,. Tigur. $. 

Gottlob mil. Rronenburg Entwurf ei. 
ner Gefchichte der Steinfammlung. bis auf 
unſere Zeiten. Frft. und Leipz. 8 
Friedr. Chriſt. Leſſers Beſchreibung bes 

unweit des Bergſchloſſes Strausberg neu 

entdeften Mufchelmarmors, Nordhaufen. 4 
Thom. Mangeart Memoire fur les variations 
dun agathe du-cabinet du Duc Charles de 

Lorraine. Brüflel. fol, | 
Marin Müllers, genannt — 

Bericht wie der Turf aus des Erdbodens 

—— zu beurtheilen. A 8. m. 


— Jer. Neifelds Abh. vom Altwaſſer 
Sauerbrunnen in Schleſien. Zuͤllich 8... x 

De Salaignac Baux minerales de Bagneres; 
‚‚analyle des fources de Salut & d S’Atigue- 
longue. Par. 12. 

Auguſtin Scilla de corporibtis marinis lapide⸗ 
ſcentibus, quae defoſſa — addita 
J— Columnae de G oflopetris; 
edit. 2da anct. & emend. Rom. gr. m. Ka, 

Iac. 
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Tac. Strang Belkrifning om  brännetörf. 
‚ Stockh. 8. en. 
Thom, Short’s natural, experimental and me · 
diecinal hiftory of all the mineral Waters 
in ı7 Counties in England, Lond.2. Voll. 4. 
Kil. Stobaei Opufeula , in quibus petrefadto- 
“rum &e. hiftoria illuftratur, Dantife. 4. 
To, Gettfch. Wallerius difl. oblervationes mi- 
“ neralogitae ad plagam occidentalem finus 
Bothnici, refp. Eric. Holberg, Holm. 


4) Zur Kraͤuterkunde. 


G. A. Agricola Agriculture parfaite. Amſt. 
2 Voll. 8. m. K. | 
Gar. Aurivilli difl. ex opere cosmographico- 
lbn Avardi particulam Rtine verfam & no- 
- tis illuftratam fiftens, refp, Ephr, Axellon. 
R Upfal. 4 Aa 
Ioh. Benj. Bochmer Prol. in qua calluın oſſiuma 
rubiae tindtorum paftu infedtorum deferi- 
bit. Lipl. .x 
Ge. Rud, Bochmer Pr. de Plantis faleiatis. 
WVit. | ——— 
Beſchreibung einer ganz neuen Erfindung das 
Getraide mit geringen Koſten zugleich aus— 
zuſaͤen, unter zu pflügen und zu eggen (von 
E. F. von Born) Frft. und Leipz. 4. m. K. 
Dictionaire Botanique & Pharmaceutique. 
Par. 8. Neue vermehrte Auflage: | 
Balthaf. Ehrhardt Unterricht von einer 
kurz und befonders zu verfaffenden Hiſtorie 
ber 


/ 
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der nuͤzlichen Kraͤutet Pflanzen * Baͤu⸗ 
me. Memmingen. 4. 

Mibelm Ellis von ER — Zim⸗ 
merholzes ꝛc. aus dem Engliſchen uͤberſezt. 
geip; 8. f 

Wonlbewährte Gartengeheimniſſ ſe, wie Pflan⸗ 
zen und. Blumen zu tractiren. Wien 8. m. 
KR. ste Aufl. 

€ L. B. v. 6. ( Bachhelbel von Beban) 
Entdefte Gruft natürlicher Geheimniſſe. 

Leipz. 8. m. K. Neue Aufl. 

Io. Ge. Gmelin Flora Sibiriea. T. IIdus, Pe- 
trop. gr. m 

Ey. difl. de Rhabarbaro oßieinarum, Refp Vieh 
Bengel. Tubing. 

H. diſſ. de Caffee, so Chr, Salon Geor- 

i. ib. | 

N * Eman. v. Haller Epiflola; i in qua vu⸗ 
per propoſita dubia contra Car. Lungam 

Muſtrat. Gotta: 

Chr. Gotth. Kiesling: difl. de fuccis plantarum, 
reip.Ge. Cph. Reichel; Lipf, . 
Dieter Rretſchmars Bedenken: über‘ die von 
dem Hrn. von Dorn neuerfundene Udermas. 
ſchine, worinne felbige mit der Kretſchma⸗ 

riſchen verglichen wird. Berlin, g 

Louis Liger Culture parfaite — aves 
des diſſertations fur Ia- wills des. — 

Par . 12 

Car. —— diſſ. Plantae ——— beiche 
reſp. Io. Hiorth. Upſ. | 

Ei. difl. de Euphorbia ej jusque hiftoria natnrali | 
» & medica,relp I, 9 imaan. „0ale, un 0 
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lo. Marty Hifloria plantarum rariorum denuo 
edita a Io. Dan, A Dee. I. Regalfol. 

m. K. 

— — Millers Gardeners Dictionary, Lond, 
fol. m. 8. ste Aufl. You 

Bienen —— per * ar Er jorire * 
gricultura del P. Abb, Ubaldo Montelatiei, 
colla relazione dell’ erba Orobanche edel 

modo di eflirparla del P. A. Michel, 
Fiorenz, 8. 

Chriſtian Reichards ai » und Garten⸗ 
Schajes 2ter Th. von ber Baumzucht, Er 
furt. g. mit Kupfern. | 

Io. 'Iac. Schilling Phytologiae fen Phyfices 
plantarum Spec, 1, reſp. Io. Fabricius 

= Duisburg. 

H. Spec, II. refp. I. Th, Wever. ib.‘ 

E. Spee. UI, a7 Gottfr. Arn. Maas. ib." 

Dan. Gottfr. Schrebers hiſtoriſch⸗ oh. | 
fhe und oͤconomiſche Beſchreibung des 
Waids. Halle, gr. am. K. 

Sylvanders Gedanfen von der Natur, Eis 
genſchaft und Fortpflanzung der wilden 
Baͤume ꝛc. Wolfenb. 4. 

* Iac. Trew Librorum botanicorum cata⸗ 
logi⸗ duo, quorum prior recentiores quos- 
dam, poflerior plerosque antiquos ad an- 
"num 1550 usque excufos, ad dudtum pro- 
priae colledtionis recenfet. Nor. fol. 

Plantae feledtae pictae a Ge. Diony/. Ehret, no- 
minibus & notis illuftrataea Cph. Iac. — 

- in aes ineiſae & vivis coloribus repraeſen- 

tatae 
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© 'tatae a Io. Ist, Haid. Dee. Ilktia Nor, 
Regalfol. 

Pi Abhandlung vom Ackerbau raus dem 
Franzöfifchen des Hrn. dur Monceau uͤber⸗ 
ſezt. Dresd. 8. m. K. 

Fo. Gottſch. Wallerius diſſ. de ie foe- 

cundatione immerfiva feminum vegetabi- 

“ Ya, reſp. Io. Pihlmann. Holın, 


5) Zur Zoologie. 


! Guil. Battie Exercitationes tres de prineipis 
_ animalibus, Lönd. 4, 

Car. Aug. a Bergen diſſ. de animalibus hieme 
Jopitis, refp, Franc. Heyn.Frfr. ad Viadr. 
lo. Bapt. Bohadfch diſſ. de veris fepiaram ovis, 

Pragae.'m. K. 

Domin. Brogiani Tr. de veneno animantium 
naturali & acquiſito. Flor. 4. | 

NE Deigendefch Roß + Hrznepbüchlein, 
nebft einem Anhange von Rindviehfeuchen. 
Tuͤbing. 12. Neue Aufl. 

L. S. Bodd’s eflay towards a natural hiftory % 
the herring. Lond. 8. 

Charles.de Geer Memoires pour fervir a Fhi- 
ſtoire des Infedtes. T. 1. Stockh. gr. 4- 
m. K. 

Hifoire des Singes & autres animaux eurieux. 
Par. 12. 


Die Sortfesung folgt Eünfeig) 
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der Arzeneiwiſſenſchaft ofentlichen Lehrers auf der Searg: 
\e „Re, Univerſitaͤt zu Goͤttingen 


Neue, 





Des. erſten Bandes viertes Stüf. 


«er RUSLRRIÄRNIERE: TE * 
Göttingen, 
verleges Abraham Vandenhoͤks Wittwe 
a | 


* 
EU 


Iupalt.“ 


I, v. Haller Konum: anatopicarum Falc.V vn. 
N. Heitteri Deferiptio noui generis — 
: Alfricanae —33 — dictae. a 
un. Auserlefene Abhandlungen, welche an die 
Koͤnigl. Ycad.„der Wiſſenſchaften zu Pe, 
ris von einigen Gelehrten ein et wor⸗ 
den. Zweiter Theil. 
Ey Linneei Species Piahderuip. T. 1. 
- V. Neumanns Chimie, dritter Band. 
VI. Roederer elementa artis ——— 
VII. Navier diſſertation fur pluſieurs mala- 
dies populaires, qui ont — ä Chalons 
‘ fur Marne, 
"VII. Mujzells Metieinifhe und Chirurgiſche 
Wahrnehmungen. Erſte Sammlung. 





"IX. Obſervations on venereal complaintsand 


on the methods recommendet kor their 
"Cure, = 
X. Academiſche Schrift ten. 
XI. Practiſche Erfarungen von einer + fonden 
baren Würfung des — an zwei 
Re kranken Körper, 
XII. Mediciniſche Neuigkeiten. © 
; IN. Fortſezung des —— derer 
1752 herausgekommenen med, und ‚bot 
cal; — J 
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leonum anatomicarum,,. quibus ali⸗ 
quae partes corporis humani deſineatae tra- — 
duntur, F aſciceulus vi Arteriae cerebri, me= 2 


‚dullae ſpinalit, vculi. Auctore a de Hal: 


ler. Gottingae apud Vid,'A, Van enhoekii, 
1754. gr. ol 17 Bog. 6. Kupferplattert, 


N 
DE 





won der Vorrede giebt der Hr. von 
@ Haller. eine ausführliche - und un— 
or gemein nuͤzliche Nachricht von 
Seſchichte der innern Schlagader. des 

Kopfs erläutert. haben. Galen, welcher 
„zum erften genennet wird, bat hierinnen maͤßi⸗ 
ge Verdienſte; denn er. hat nur fo viel vor 
diefen Gefäffen gemeldet/ daß fie bei den Set: 
ten der Schleimdruͤſen in Eleinere Aeſte und 
in em wunderbares Nez gerbeilet 7. und 
aus dieſem Gewebe ein neuer: Stamm erzeu⸗ 
get werde; wie man einigermaſſen bei Denen 
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wiederkaͤuenden Thieren finder. Hribafius bat 
nicht mehr gefagt. es hat zwar dag 
‚munderbare Ne des Galens mit Rechte ver⸗ 
worfen , allein in andern Stüden. viel um 
richtiges angegeben : : denn daß ein Stamm | 
der Schlageder init einer Vene in den finum 
lateralem gehe; daß der andere Stamm ſich 
in viele Aeſte theile; daß der Hauptſtamm der 
Carotis im Kopfe ſich ſpalte und hernach wie⸗ 
der zuſammen laufe; daß die arteria verte- 
bralis durch) dag foramen condylodes in den 
Kopf gehe, und fich: in den finum transver- 
ſum öfne; ift wider alle Bemerfungen. Doch 
hat Veſalius die drüfichte Beichaffenbeic des _ 
 plexus choroidei beruͤhret. Jacob Shloins 
hat die Veſaliſchen Befchreibungen mit nichts 
verniehrer, auffer daß er das Galenifche Nez 
dem Menfchen von neuem als einen nie feh⸗ 
lenden Theil gegeben hat. Balverdus, Spir 
‚gel, Schneider, und andere mehr, haben. des 
Veſalius Beſchreibungen uͤberhaupt beibehal⸗ 
ten. Fallopius hingegen hat die Veſaliſchen 
Irthuͤmer zum Theil erkannt, und das wahre 
dagegen bekannt gemacht; er hat alſo wohl 
angemerkt, daß die arteria vertebralis durch 
das groſſe Hinterhauptsloch in den Kopf gehe, 
amd ſich heruach mit ihrer Nachbarin verei⸗ 
nige, keinesweges aber ſich in einen Sinus 
oͤfne; ingleichen daß dieſelbe nach vorne zwei 
Hefte gebe, und ſolche nach dem plexus cho· 
roideus hide; ferner, daß die carotis nie 
einen en habe; daß ſie ſich mit 
ben. 


5 RR N ä — 
Ateria —* medullae had; ; oelli. 287: n 
dert. wertebralibus‘ vereinige; und daß fie zwei. 
efte ins: Gehirn gebe ‚ welche ſich vorne mit. 
einander verbinden. Vidue Vidius hat des 
Fallopius Erklaͤrungen durch Bilder, die war — 
ziemlich grob ſind, ausgedrukt. Euſtach bat. 
den mittelſten Wulſt, der zwiſchen den ceho- 
roideis liegt, und die Gefaͤſſe, die von dem 
plexu choroideo in das vortere und hintere 
Horn der dreieckigten Hirnhoͤle gehen, abge⸗ 
bilder. Columbus hat viel richtiges geſehen, — 
nehmlich, daß die arteriae vertebrales durch 
das groſſe Hinterhauptsloch geben, und. her ⸗ 
nach zuſammen flieſſen, und groſſe Aeſte ges: 
ben ,- welche zu dem: Wuͤlſie geben, der beider, 
Zirbeldrüfe liege, und dem er den Nahınen 
eines: wunderbaren Nezes aufgeleget, das er. 
vor viel betroͤchtlicher als das Galeniſche ge⸗ 
halten. Ob nun aber gleich Fallopius und 
Columbus viele neue Wahrheiten gelehret has 
ben; fo haben doch die wenigſten, auſſer Saw. 
rentius und zum theil Spigel, felche Davor: 
erkannt; ſondern ſind lieber dem Anfehen des 
Veſalius gefolget, von dem ſie nicht geglau⸗ 
bet, daß er unrecht habe ſehen koͤnnen. Bau⸗ 
hin bat: den Fallopius ausgeſchrieben. In 
des Caſſerius Bildern iſt vieles richtiger und 
ſchoͤner vorgeſtellt; wie des Willis Zirkel; 
die obere Schlagader des Fleinen Gehirns; 
die hintere des groſſen; die membrana arach- 
noidea, welche die Gefäffe bedeckt; und dee 
mittlere Florwulſt. Riolan hat nichts erheb⸗ 
* Ba Vesling bat feine Bilder « 
BR. nach 
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nach den Caſſeriſchen; und Highmor ſeine 
ZDbelle der Kopfgefaͤſſe nach der Veſaliſchen 
gemacht; auſſer daß lezterer von dem ſeinigen 
den Eintritt der Schlagadern in die Sinus 
dazu gethan hat. Willis hat die Geſchichte 
der Hirngefaſſe damit bereichert, daß er die Ge⸗ 
faͤſſe des Ruͤckenmarks zuerſt befehrieben ‚wie, 
auch die vortere arteriam ſpinalem zuerſt bemer⸗ 
fer; und. ſolche von den vertebralibus abgeleitet‘. 
und abgebildet hat; Doch hat er das fchlag: 
aderichte Gewebe au den Körpern der. Wirbel: 
nochen kuͤnſtlicher vorgeftellet als eg iſt, und 
mit Unrecht einem jeden Nerven: zwei Schlag⸗ 
adern beigeleget. Aus dem Willis hat Bla: 
fing feine Gefäffe genommen. Vieuſſens hat 
die uͤbrigen Theile des — beſſer als die 
Schlagadern befehrieben; doch hat er die klei⸗ 
den Aeſte, welche faft einen jeden Merven ber 
> gleiten, ausgedrukt. Den Wulſt der dritten. 
Hirnhoͤle hat er kaum beruͤhret. Bourdon 
iſt fo kurz, daß er faſt nicht brauchbar: iſt. 
Ridley hat den Urſprung der obern Schlag⸗ 
adern ‘des kleinen und ber hintern des groſſen 
Gehirns, wie auch die Krümmung der vertebra«' 
Kom , den Kreyß des Willie, und das auf den 
thalamis opticis liegende Gewebe obgleich all⸗ 
zu fehmal, abgebildet. Verheyen hat eben 
dieſes Gewebe und die Stämme der kleinen 
Arterien ; die zu denfelben geben, vorgeſtellet 
im uͤbrigen aber das mehreſte aus dem Willis 
genommen. Ruyſch bat von dem Grund des 
Gehirns eine ſchoͤne Abbildung ‚gegeben. 
Re nu | Wrede 
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‚Wrede hat die innere Kopffejfagaber. nicht üb 


sbefehrieben; er hat auch die arteriam. * —— 


‚thalmicam von den kleinern Aeſten, Die .d 
knocherne Augenhöhle laufen, umterfchiet 





‚und den doppelten Urſprung des. Storruffes 


‚wohl getrennet. Winslow hat von den Kir 








‚gefäffen weder vollſtaͤndig noch allzu richtig — 


geſchrieben: denn der arteriae bafilari, welch 
in vier anſehnliche Aeſte geſpalten wird, hat 
er nur zwei beigeleget; die untern Shi aga⸗ 





‚dern des kleinen Gehirns, und die kleinern zö 


dem Florwulſt gehenden: Zweige hat er gar 


nicht beſtimmet; und die Schlaͤgader des Au⸗ 
ges hat er von der aͤuſſern Carotis hergeleitet. | 
Die neueren. Franzöfifchen  Zergliederer: find 
ihm gefolgee : nur Bonhomme hat die vier 


Hauptaeſte⸗ der vertebralis erkannt, und eige⸗ 


ne Abbildungen von den Siengefüen ges: * 


Herr Mekel hat die ſchl agenden 
— — beſchrieben. 

Wir wenden uns nun zu dem; Wee⸗ 
fe of, in: welchem man von verfchiedenen Di 
gen genauere Unterſuchungen, neue noͤth 








Benennungen, und neue Tafeln der Ruͤcken⸗ 
marksgefaͤſſe in ihrer natuͤrlichen tage ie ‚über: 
‚haupt zu. melden, anteiffte . 


ige. 


Gleich zu Anfang erinnert der Sr. v..p- "- 


Haller, daß die innere Carotis, die er eers · 
bralis zu nennen pflege, bald gröffer, und bald 
kleiner als die aͤuſſere ſey; und daß hierbei ine 
les auf den verfchiedenen. Urſprung der ob — 
— ankomme. Die ber 

un Ra. ohne 
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©. ‘ohne Ausuahme eine abe: Fortſezung PR 
Stammes, in welche das Blur, ſo aus dent 
$ Herzen kommt, gerade einfchieffen fan: amd 
"mithin. fomme ihm die Meinung der Phyſiolo⸗ 
giften," daß das Blur, welches ins Gehirn 
gebracht wird/ beſſer ey, als das, fo zu den 
Auſſern Teilen des Kopfs gehet, ganz unge 
J ge und unwahrſcheinlich vor. 
‚Ehe die innere Carotis in ihren Canal 
einkeit, wird fie zwar ofte, ‚aber nicht allezeit, 
igebogen. In jungen Koͤrpern iſt dieſe Bie⸗ 
gung gewoͤhnlicher; jedoch von mancherlei 
Art. Es ruͤhrt ſolche von dem zellichten Wer 
ſen her, welches die Arterie zuſammen ſchnuͤ⸗ 
rei und zuruͤkziehet; daher die Biegung, ſo⸗ 
"bald als die Faͤcherhaut getrennt wird, ver: 
ſchwindet; und hingegen groͤſſer wird, wenn 
ſie von eingeſpriztem Talk ſehr ufſchwiu. 
Dieſe Biegung ſcheint alſo dem Hrn. v. Hal⸗ 
ler darum gemacht zu ſeyn, damit das Gefaͤs 
bei einem verſtaͤrkten Einſchuß des Gebluͤts 
länger werden, und einen groͤſſern Theil deſſel⸗ 
ben: faffen Fönne: Ob aber die Gewalt des 
Bluts hierdurch auch vermindert werde, wie 
Cowper gemeinet, ſcheint ver Hr. v. H wo⸗ 
der bejahen noch verneinen zu wollen. 
92° Ga dem Canal des Felſenknochens it 
ichs leeres; fondern aller Raum, den die 
Carotis läßt, der aber: fehr Flein ift r iſt mit 
— Weſen ausgefuͤllet. 
Eine Vereinigung der beiden gtoſſen 4 
ER R Shlagabern einen: Auerraft, * Ce 
N — au⸗ 
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Gautier und Sr. Eſchenbach Meldung cut, 
iſt dent Hrn. v. H. niemahls vorgefommen. 
= Zu dem Sioemwulft gebt auffer den drein 
Aeſten der. vertebralis , ofte auch einer von 
der Carotis, und einer von dem Williſiſchen 
Cirkel — 
Der vortere Hauptaſt der carotis oder die p. 5 
arteria corporiscallofi, wie ihn der Hr. v. Hab 
Tee nenne, if allezeit kleiner als der hintere, 
Fallopius har deffen zuerft gedacht. Er ver 6 
einige ſich mit dem auf der gegen uͤberſtehen⸗ 
den Seite manchmahl durch einen doppelten 
Queeraſt. Etlichemahl hat der Hr. v. 9. 
gefehen, Daß der rechte Aſt nur in den vorce: 
‚ren Lobus des Gehirns gegangen, und der 
linke allein den ſchwuͤligten Körper zwei Ger 
‚füffe gegeben bat. — 
Die arteria balilaris wird von ihm trun- 10 
cus vertebralium communis genannt. Sie 
wird anfänglich in vier Hauptäfte, oder auch. 
in vier Bindel von Aeſten getheilet. | 
In dem tentorio hat er einige Drüfen 
zuerſt angemerft. Er bat gejehen!, daß das 
Hirnmark von den Blur der; ‚serfehnittenen 
Heinen Schlagädergen gelb wird; wenn aber - 
ſolches abgewifcht wird, weiß erfcheiner, we 
la RR; Abhandlung. von. den Schlagadern 
des Auges hat der Hr. v. H. wiederum eine 
Vorrede vorgefezt, varinne er die Geſchichte 
der. arteriae ophthalmicae vortraͤgt. Galen 
‚hat die fölagenven en Gefaͤſſe in 
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der Ketina gefannt, Veſalius hat die Schlag⸗ 
adern der übrigen Haͤute abgebildet, Fallo⸗ 
pius hat die vortere erhmoideam, die von der 
ophthalmica herkommt, geſehen. Ingraßias 
hat die ophthalwicam zuerſt beſtimmt, und 
zuerſt erkannt, daß keine Vene, ſondern eine 


Arterie mit dem Sehenerven lauft. Euſtach 


hat die Gefälle der Retina nach der Natur 
abgebildet, und das Haͤutgen ſelbſt bis zur 
sinfe. geführer: er bat auch wuͤrkliche Blut⸗ 
gefäffe durch den Sehenerven gehen. gefehen. 
Caſſerius und Fabricius ab Aquiapendente bar 
ben san den Gefaͤſſen nichts weiter bemerket; 
doch hat lezterer wahrgenommen, daß die 
Oyphthalmica den Sehenerven begleitet ‚ und 
ſechs Aefte zur Sclerotica ſchikt, die fie durch⸗ 
boren und zur Uvea gehen. Moulins hat an 
Thieren wahrgenommen, Daß die Gefafle der 
Choroidea eine Fortfezung der Gefaͤſſe der 
Sclerotica find, und zu dem Stern, zu den 
proceffi bus ciliaribus ‚zur Linſe felbft und zur 
Einfaffung der gläfernen Feuchtigkeit gehen. 
Nuck ſcheint unfer dem Nahen der Waſſer⸗ 
gange, die langen Gefäfle der Choroidea und 
den. Krenf der. Uvea befchrieben zu ‚haben, 
Ridley hat. die hintere ethmoideam und einen 
Aft; der von der lacrumali zur Einfaffung der 
Augenhöhle ‚gehet, bemerfer, Eben dieſe 
Schlagader bar Charriere, der fie von der 
Hphehatimica. 'ableiter, Mau ‚giebt von derſel⸗ 
ben eine. weitlauftige Beſchreibung und ve); 
net fie EN Run, hat in der 
£ Reel ing 
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Ketina mehrere Sefäpe gefunden; den groſſen | 
und Fleinen Kreyß der. Uvea deutlicher be⸗ 
ſtimmt; die Gefaͤſſe des Sterns ſchoͤner abge⸗ 
bildet; die Gefäffe der proceffaum eiliarium, 
‚der Einfaſſung der Linſe; die ſchlangenfoͤrmi⸗ | 
gen Gänge der Fleinen ciliarium ; und die Ge 
ee der Ruyſchianaͤ, die von den Gefäflen 
‘der Choroidea unterfchieden find, genau ber 
(heissen: dag die Retina aus zwey Blättern 
beſtehet, hat er auch gewußt, Hr. Heiſter 
hat die Auffern Gefäffe des Auges zierlicher 
befchrieben. Hovius hat viel neues, aber 
mehrentheil 8 erdichtetes, vorgebrach.. u 
Albinus hat zwar nichts eigenes vom Auge ge⸗ 
ſchrieben; es iſt aber aus den Schriften feiner 
Schüler bekannt, daß er des Ruyſch Muth: 
maſſung von der doppelten Haut der Netina 
zur Gewißheit gebracht, und. ‚gezeiget bat, Daß 
Die innere Platte von der. markichten ſich 
durch Gefäffe unterſcheide; wie er denn auch 
geſehen, daß eine Schlagader von der centrali 
\retinae mitten durch die gläferne Feuchtigfeie 
in die Linſe gebe. Die Winslowifhe Be 
ſchreibung hat Fehler und Mängel; und dies 
fe haben alle diejenigen behalten, die ihm ge 
folget find, als Barbaut, Eſchenbach u. a. 
Bertrand har die rorhen Gefälle der Linſe bez 
kraͤftiget. Dev. Hr. Prof. Zinn hat einen vor 
tern und hintern Kreyß der Sclerotica, und 
einen vortern der Retina bemerfer. Der Su. 
v. Haller felbft hat darinne das größte Ver⸗ 
N depſt daß er die ophthalmicam als einen. 
* 45 Stamm 
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Stamm mit allen ihren Aeſten, die theils noch 
unkenntbar, theils unrecht abgeleitet waren, 
befchrieben: anderer Merfwürdigfeiten, davon 
das Merk felbft Unterricht giebt, zu geſchwei⸗ 
gen. Die Gefhichte diefer Gefäffe hat er aus: 
24 Leichnamm genommen; zur Anfüllung der⸗ 
felben hat er ſich des rothgefaͤrbten Terbenthin⸗ 
obols bedient. ee —— 


Laurentii Heiſteri Deſcriptio noui 
generis plantae rariſſimae & ſpecioſiſſimae A- 
Ficanae ex Bulbofarum claſſe, cui in honorem 
arque fenpiternam memoriam Serenifhimi 
Principis ac Domini Domini Caroli, Brunfui- 
cenfium ac Luneburgenfium Ducis hodie 
regnantis, tanquam reiherbariae fummi pro- 
motoris & fautoris munificentiffimi, Brumfai- 
'giae illuftre nomen impofuit. In qua fimul 
mültae Botanicorum quorundam hallucinz- 
iones indicantur & emendantur, cum tribus 
meagnistabulis aeneis hujus plantae coloribus | 
‘naruralibus repraefenratae. Brunfuigae,typis 
-Orphanotrophei. 1753. in gr. PNegalfol. 
©’ anſehnlich und prächtig die Pflanze 
NO, weile der Hr. Hofrach Hefker hier 
beſchreibet, fo prächtig find auch Druck, Par 
pier and Gemaͤhlde; welches alles Se. > 


— 


A Heifteri Deſeriptio B runfigiar, 295 en 


⸗ \ Y — 





edel Durchlaucht zu 3 Braunſchweig auf eigene 
Roſten haben veranſtalten laſſen. Die Pflanze 
hat der Hr. V. von dem Hrn. Bergditector 
‚von Imhof, und diefer von dem Hrn. Tufbagh, 
Gubernanten auf dem Vorgebürge der Guten 
Hofnung befommen., Sie hat A-1750. zum 
erftenmale 'in dem Helmftädeifhen Gatenge 
bluhet, nachdem fie. zwei Jahre gewartet wor ⸗ 
den war. Sie gehoͤret der Wurzel nad) un: 
‚ter die ſchuppichten bulboſas; und mit dieſer 
— uͤbertrift ſie an Groͤſſe, die einem Kindesfopfe 
faſt gleich ift, alle Wurzeln diefer Ar, Der 
Stengel ift ohne Blätter. Die Blumen (hie 
‚ben oben zu einer. doppelten Scheide heraus. 
Sie breiten ſich fo aus, daß fie einen Kron: 
leuchter vorftellen, und “ihre Anzahl hat. ſich 
auf 36 belaufen. Eine jede derſelben hat ei⸗ 
nen gruͤnen Stiel, der wenigſtens drei Zoll 
lang, und oben dreiecfige iſt. Zwiſchen zweien 
Stielen kommt aus der Spize des Schaftes 
noch ein rothes Blatt hervor, das nicht über 
‚eine Linie breit, aber etliche Zoll lang ift. Die’ 
Blume bat Feinen Keld) : fie beftehet aus ei 
nem einzigen Blatte, das ſechs ungleiche 
Einſchnitte hat, die bis auf den Grund bei: 
‚nahe. gehen : daher die Blume unter die uns ' 
‚ordentlichen einblätterigten gehöre. Sie hat | 
‚eine fhöne blaßrothe Farbe mie untermifchten 
weißlichen und gelblichen Streifen; riecht. 
‚aber. nicht. Aug dem Boden fommen ſechs 
Staubfaͤden hervor; deren je zwey und zwey 
sei von find, und alſo drey Pape a 
J n, 
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m, eines immer geöffer ale das andere 


iſt.Sie haben eine rothe Farbe. Die Staub: 


roͤhre iſt einfach, roth, insgemein fo lang wie 
die laͤngſten Staubfaͤden, und ſizt auf einem 
dreyeckigten und drenfächerigen Sonnenbehaͤl 
ter unter der Blume. | 
Der Hr Hofrath nimmt hierbei Gele⸗ 
genbei, von den liliaceis zu handeln, und 
"Andere in der Benennung der Gattungen und 
ihren Kennzeichen gar vieles mie Grunde. Als 
fo zeige er, daß der lilio- narciflus indicus to- 
tus ruber' diefen Geſchlechtsnahmen mit Un⸗ 
recht fuͤhrt, weil ſeine Blume ungleich ein⸗ 
blaͤtterigt iſt; da ſie doch, wenn fie Lilio - nar⸗ 
eiſſus heiſſen ſoll, aus ſechs gleichen Blaͤt⸗ 
tern beſtehen muͤßte. Er ſondert ſie alſo mit 
Rechte von dieſem Geſchlechte ab, und nenne 
‚fie Sprekeliam. So fündert er. auch den Hya- 
einthus africanus tuberofus fl. coerul. imbel- 
lato von der Tuberofa, ab; weil er eine ale 
‚gemeine Scheide hat, die nur auf einer Seite 
ſich öfter; und giebt ihm daher den Rahmen 
u Pnghis; | 
Er unterſucht hierauf, mit welchen 
Pflanzen feine Brunfuigia eine Verwandſchaft 
habe, und ob fie ſchon abgebildee und befchrier 
"ben ſeh? Er: hat zwar wohl eine Aehn⸗ 
lichkeit derſelben mit demLilio - narciffo indi- 
‘co fl, liliaceo- fphaerico Ferrar. und dem Li- 
lio Sarnenfi, welches leztere er Imholiam nennt, 
gefunden; allein er zeige Doch, daß ſolche in 
wu weſentlichen Rn ‚von jener unter 


ſchieden 





ſchieden find, ri mic nei) fine Ding 
davon gefchehen ift. 
Indem er, ‚aber zeigt, deß ‚feine Brun⸗ 
faigin, fein Lilio - narciffus iſt; fo bemerf er 
zugleich, daß, das ganze Gefchlecht de g Lili 

| narciflus oder der ‚Amaryllis Ling, in ver ie " 
dene, getrennt zu werden verdienet, weil ei. 
nige Gattungen deſſelben, ſeiner Untetſuchung 
nach, wuͤrklich anblattericht find, weſche anz 
dere Kräuterfenner vor. fechsblästeriche ausge⸗ 
ben; 2) weil die Blumen einiger —— 
ordentlich, einiger. aber unordentlich geſtaltet 
ſind; und 3) weil ‚einige mit der regulairen 
Blume eine Scheide haben, die nur auf. einer. 
Seite plazt; andere aber.eine folche, die ſich auf 
beiden Seiten oͤfnet. Jenen laͤßt er den Nah⸗ 
men Lilio-narciffus;; dieſe aber nennt er Liliago, 
Gelegentlich merkt er auch an, daß dag Aloe⸗ 

und Pappelgeſchlechte ebenfalls: ſehr unterfchies 
den fen; und macher Hofnung, daß ‚er ins⸗ 
kuͤnftige ausführlicher und zen * 
— — 
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an die Königliche Academie der Wiſſenſchaften 
| zu Paris. von einigen Gelehrten eingeſendet, 


in ihren Verfanmlungen abgelefen und von 


iht herausgegeben worden. Zweiter Theil, 
darinnen achtzehn zur Zergliederungsfunft, 
Kraͤuterwiſſenſchaft und nat gehörige _ 
Stücke ſich befinden, mic vielen Kupfern und 
einem brauchbaren Kegifter über beide Theile. 
Aus dem Franzöfifchen ins Teutſche uͤberſezt 
von Serdinand Wilhelm Beer. serie, 
bei Friedr. ul ae Erben. 1754. 90. 8. 
1 ‚Appab.. | | 


We treſfen in Bifem Weile, 8 Yoga x 
ungen an, die zur Zergliederungskunft 


— und 2, die in die Kraͤuterkunde ein⸗ 
ſchlagen. Sie er insgeſammt Betrach 


tungswuͤrdig. 

I St. Baffuel handelt von der: inwendi⸗ 
gen Beſchaffenheit der Schlagadern, und 
ihrer Einrichtung, in Abſicht auf den Lauf 
des Gebluͤtes. Man hat ſich von den Muͤn⸗ 
dungen der Gefaͤſſe zwar immer den Begri 
gemacht, als ob es Oefnungen waͤren, die 
eine gerade Richtung haͤtten und allenthalben 
gleich rund oder doch bey nahe rund, und in 


ihrem Umfange mit einein Rande eingefaffee 


wären. Allein Hr. Baſſuel fage uns, daß er 


m, ® eine ganz andere Einrihang 


—— 
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| wahrgenommen. habe, Eine jede Nändung ; 6 
überhaupt, ſagt er, zeigt zwei einander gegen 
überftehende Theile. Die erfte Hälfte barfer 
nen Kand, fondern verliere ſich im der Dep 
nung: die ‚andere Halfte ift wie ein halber — 
Mond ausgeſchnitten, und ſiehet gegen die 
Ceite, daher das Geblüte kommet. Wenn 
der dit, eine ruͤndliche Beugung mit dem Stam: 


me macht, fo iſt die Defnung Zirkelrund ; 


liegt er aber nach der Dueere an dem Haupt 
ſtamm, ſo iſt fie elliptiſch. An den Muͤn⸗ 
dungen der Coeliaca, der Gekroͤſe⸗ und Nie 
renfihlagadern, und an mehren. fehſt die 
ſtumpfe Hal fte. Die andere Haͤlfte hat ei 
nen Ausſchnitt in Geftalt eines halben Zirfels, 
und ihe Hand endiger fie mit einem fehe fcharr 
fen Winkel, welcher in ganz zarte Enden oder ° 
Hörner” zulauft. Die Muͤndungen haben 
ſammtlich im Anfang eine ſchieſe Richtung; 8 
es mögen nun Die Aeſte mit dem. Hauptſtam⸗ 
me einerfei Weg nehmen, oder das Gegentheil 
thun, und gegen das Her zurüde laufen. 
Wenn zwei, drei oder vier Miündungen nad) 
der Keihe und ganz nahe neben einander fte: 
en, wie z. E. auf dein Bogen der Aorta, fü 
m die Ränder. etwas umgebogen und haben 
zugleich) einen Abſchuß gegen die Oefnung, die 
nach ihnen folget. Die Ränder finder mar 
auch bei den Vertheilungen. Die Mimdun 
gen aber entfpringen aus den Echlagadern fo, 
daß fich ihre xunden Safern auseinander — 


geben. f 
Bei 


pi 
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Bei— dieſer Vertheilung der Safern hat 
— RD. auch einigen Unterſchied bemerfer; wel⸗ 
chen wir aber übergehen, weil er ohne Kupfer: 


21 bild unbegreiflich if. ‚Und ‚hierauf kommt er 


num auf den Nuzen Diefer Bildungen, und 


— zeige, daß der Einfluß des Gebluͤts aus einem 


Stanıme in die Aeſte, durch die Raͤnder der 
Muͤndungen erleichtert werde; weil ſie dem 


* Blute gerade entgegen ſtehen. Denn, ſezt er 


hinzu, wären Die Mündungen rings herum 
‚Stumpf; fo hätte das Geblüte jederzeit einen 
altzuftarfen Trieb vor den Oefnungen vorbei 
zu. ſchieſſen; folglich würde es fi) nimmer 
mehr. in gehöriger Menge hinein. ergieffen. 


31 Die Schiefe der Muͤndungen hindert auch 


Zuruͤcktritt des Geblutes. 

Der Bau an den Spaltungen der Staͤm⸗ 
— iſt ebenfalls uͤberaus kuͤnſtlich. Die Zwi⸗ 
fhenräume find im geringſten nicht ſtumpf, 
ſondern eg erhebt ſich bar an zwei hohlen 
Flächen, die einen ziemlich fpizigen Winkel 
‚machen, ein fcharfer und hal bmondfoͤrmiger 
Rand, deſſen Enden ſehr weit auslaufen, 
Dieſe Boſſchuſſ vergleichet Hr. B. nicht un⸗ 
eben mit den Wiederlagen der Bruͤckenpfeiler, 
Wie aber nun eine Wiederlage dazu dienet, 
daß der Strom ſeine Gewalt deſtoweniger an 
den Bruͤckenpfeilern ausüben Fan; fo koͤnnen 
auch wohl die an den Schlagaderſpaltungen i 
befindlichen e8 vermehren, daß die Feſtigkeit 
Der. Zwiſchenraͤume durch das beſtaͤndige Ans 
Polen des — a mit der Zeit — 

EL: — 


au uDatis gefinder worden. M Then 


leide Ihre weine che Asfche aber gher ei re 


gentlich nur dahin, daß * f 





des Geblütes nicht mehr als den. "geri en — 


möglichen Theil von feiner Kraft verkiezen, und 


Das Gebluͤte in die gehoͤrigen Wege einge leitet So 


werden möge. Bei den dreiaſtigen Vereheip. » — 


lungen wird diefer Bau an der mitlern Def 
nung angebracht; dabingegen er, wenn vier 


Aeſte vorhanden find, ſchon nicht mehr ſo be⸗ 
fihaffen iſt. Denn im diefen Füllen wuͤrde 


Das Geblute den Rand der Wiederlage einzu⸗ 
ſtoſſen trachten, indem ſie durch den gemach⸗ 
ten Vorſchuß, ſeiner Gewalt gang am unrech⸗ | 


‚ten Orte wiederftündes 
Dies find demnach die, Mabren. Site 


‚mittel, dadurch die Vertheilung und der Fort⸗ 


lauf des Gebſutes anf das kraͤftigſte befoͤrdert 


wird; und dadurch ein jedweder inskuͤnftige 
der. Mühe uͤberhoben wird, die Groͤſſe der 
"Kraft, womit Das Herz würdet, durch 


braifche Rechnungen zu beffinmen. 

2. Sun. Schlichtings Abhandlung von 
einer doppelten Bewegung des Gehirns, Das 
Gehirn hat nad) den. Etfarungen des Hrn, 
SH; die er an vielen Thieren und aud) an 
Menſchen gemacht, erftlich eine beftändige 
‚abwechfelnde Bewegung, welche man ſiehet 
und fühlet, fo oft man einem lebenden Thiere 
den obern Theil der Hirnſchale wegnimmt. 

Das Gehirn fleige alsdenn in die Höhe oder 


ſchwillt auf, wenn das Thier den Athem weg⸗ 


aa und finft wieder, went es folden ein; 
N. Med. Dibl. B.4t. DB je 


106 


107 
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ziehet. Diefe wechſelsweiſe Bewegung nun 
iſt wuͤrklich in dem Gehirn ſelbſt, Feinesmweges 
aber in den Haͤuten zu ſuchen; indem fie völs 
Aig vor fich geher, wenn die Haͤute ausgefchnit: 
—— werden: daß alſo einige Zergliederer geir⸗ 
ret, wenn fie den Hirnhaͤuten eine ſolche wech: 
7... felgweife Bewegung zugefchrieben haben; da 
dieſe fich lediglich nach der Bewegung des 
Gehirns richten, und blos durch Huͤlfe der 
felbigen, ſonſt aber gar nicht beweget werden, 
113° Hr. Schlichting uͤberlaßt die Urſache die: 
ſer Bewegung des Gehirns andern zur Unter: 
ſuchung; er meine] aber, fie Fönne nicht ge⸗ 
ſchehen, wenn nicht zwiſchen der dicken und 
dünnen Hirnhaut ein leerer Rau im vorhanden 
ſey; und wendet ſie theils zur Erklaͤrung vie 
ee Erſcheinungen, theils zur Beurtheilung 
verſchiedener angenommenen Meinungen an, 
114 als 1) warum ein geſchwinder Huften Kopf 
ſchmerzen verurſachet? 2) wie es komme, daß 
wenn die Hirnſchale zerſchmettert wird ‘oder. 
eine Ader zerberfter, dag ansgeronnene Geblüce 
ganze Wochen unter der. Hirnfchale verbieiber, 
ohne daß die Gefundheit dadurch) merklich ger 
ſchwaͤcht wird; ja daß die mit dem Schläge, 
verknupften Zufälle, erſt nach 40. und mehr 
Tagen erſcheinen? Man ſtelle ſich nur vor, 
ſagt er, es ſey innerhalb der Hirnſchale ein 
leerer Kaum vorhanden, die Wunde fey Flein, 
und es rinne das Blut langſam und in gerine 
ger Menge hevans. 3) Warum auf ein ſehr 
PN und ——— —— endlich ein 
| Eiter⸗ 
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€ lterfluß aus den Ohren/ unterdeſſen aber 
nicht der gerinafte Anfall — einer Laͤhe 
‚mung noch von Schlage erfof get? warum 
bei einem Gehirubruch, Das Gehirn währenden 
Huftens, Nieſens/ und wenn ſouſt der Athem 
heftig weggelaſſen wird/ heraustritt? 5) warum 
bei Entzundungen/ Qereiterungen and dee 
Waſſerſucht im Kopfe kaum eine merflihe 
Veraͤnderung ‚om: Leibe verſpuͤhret wird? 
6) wie die Hirnnaͤthe von groſſen Geſchwul⸗ 
ſten unter der Hirnſchale, von einer Zeit. zur 
andern ſtark von einander geſchoben werden, 
unterdeſſen aber beide das groſſe und kleine 
Gehirn ihr Amt verrichten? 7) warum das 
Fahren auf einem Schiffe, oder Das ‚Umbtes 
‚ben im Kreife, einen Brendel, Eka und 
Erbrehen verurſachet? 

Bei dieſer Befhaffenbeit für Exüße — 118 
net nun auch den Hen, Schlichting das von 
den Weltweiſen behauptete Eindrucken der Be⸗ 
griffe ins Gehirn ganz unmoͤglich zu ſeyn. 116 
Wie er denn euch nicht glauben fan, 1) daß ’ 
‚ein Thier bei dem allergeringften Zuſammen⸗ 
drücken: des Gehirns ſo feſt in einen Sch laf 
verfalle, und vom Schlage geruͤhret ‚oder ge 
lahmet werde; 2) daß ein klein wenig Blut, 
wenn es aus feinem Gefaffe: in das Gehirn 
rinnet, Die befagten Zufälle augenblicklich er⸗ 
rege. 

Auſſer dieſer wechſelsweiſen beſt aͤndigen — 
Bewegung im Gehirne hat Hr. Schl. nun 
— noch eine convulſiviſche im wider⸗ 

B 2 natuͤr⸗ 
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2 kr licher HZuſtande bei Hunden mwährgenom- 
men. Als er reinen folchen Thiere nach, Ab: 
ſchneidung der Hirnhaͤute und des aſchgrauen 
Weſens eine Nadel in das verlängerte Marf 
einſtieß, um Convulſionen zu erregen, und zu⸗ 
gleich mit dem Finger hineinfuhr, fo fühlte 
er ganz deutlich daß die Hirnfaſern rings⸗ 
herum ſchlugen oder zuften, und Daß Diefes 
Schlagen "zugleich verfhwand, als die Con: 
vulſionen aufhoͤreten; er fpührere auch dieſes 
Rüden der Hinfafern, als die Convulfionen 
vor ſich durch dag Verbluten entſtunden. Da 
nun dag Gehirn in einem widernatuͤrlichen Zur 
ſande, kraſt dieſes Beweiſes krampfigte Be 
wegungen bekommt; fo glaubt Hr. Schl. es 
ſey billig, vom gröfern auf dag; Fleinere zu 
ſchlieſſen, und den Hirnfafern aud) in ihrem 
haturiichen Zuſtande, eine folche, ob wohl 
ſchwaͤchere und fanftere Zuckung, beizul egen. | 
Dieſe Bewegung finder er um fo mehr ge 
p. 11 — da man ſie an allen zarten nervichten 
Lheilen des Leibes fo wohl im gefunden als 
widernaturlichen "Zuftande, und zwar. in fol 
chem ziemlich heftig wahrnimmt; wie denn der 
121 Hr. Sr. E an dein Dartus: bei geſchwol⸗ 
denen Hoden eine gleichſam periſtaltiſche Dir 
wegung ganz deutlich hat fehen koͤnnen; wel: 
er Bewegung doc) im gefunden Zuftande fo gen 
t. Sinde ift,. daß manſi e kaum merken Fan. Ein 
"132 ſolches fahr (e8 Spannen und Zafammenziehen 
"aber wird un nicht alleine. dem Gehirne, ſon⸗ 
ern auch den —— gende vr. amd 
es 
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er iſt nicht zu glauben, iiber daß ihre Wach⸗ 


heit, noch ihr ruckgaͤngiger, oder ſchlan genfoͤrmi⸗ lt 
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‚ser Gang fie daran. hindern. ſollte; indem man ja 


wahenimmt, ‚daß. die allereinfachefte Faſer ei: - 
nes Musfels,, ohnerachtet ihrer Zartheit, ſich 


Dennoch sufanmen ziehet; und die hoͤchſtwei⸗ 
chen Faſern der Geilen, waͤhrenden Beiſchlafs, 
auf eine wunderbahre Weife, gezogen. oder vers 


W 


» NN 


‚engere werden; wie denn auch die Darme, ohner⸗ 


achtet ihres Erummen und ———— aus 
fesfih ſowohl auf⸗ als abwärts bewegen. Noch 
viel mehrere Erfarungen giebt es, we (che den 


Hrn. S. von einer Bewegung umd zwar von ei⸗ 


ner ſympathetiſchen Bewegung der Nerven über: 


zeigen, und zu deren Erklärung. er das Einflieffen 
Des Mervenfaftes vor unzulänglich hält. Ja alle 
Sinne find vor-nichts anders. als. eine Bewer 
gung der Nervenfaſern zu Halten ; und Der, 


Schmerz ſelbſt beſtehet in der Bewegung, deſſen 


BR er 


131 


36 


Pr 


‚Gerupl in den. beruhrten Theile ſelbſt, und. nicht 


im Gebirne, noch in. der Seele iſt; indem der 


Mohnſaft den Schmerz aber, hebet, als er in 


das Gehirne kommet. Der Schlaf hingegen 
iſt fuͤr eine vollkommene Ruhe des Gehirns 


amd. der Nerven zu achten. Dennoch unter⸗ 


bricht. alles den Schlaf, was die Gfiedmaffen 
Der. Sinnen reizet und beweget; und alles 
verhindert, denfelben, was die, Gliedmaſſen der 
Sinnen und die, Gepirnfafern. in beitändiger 
Bewegung erhält; als ein hiziges Fieber, 
Te — — —— 





we is. 3 \ — m. 


141 
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p. Pe: w Wi hberge hen mehrere andere Folgen, 


156 


Tage geftorben ift. Es waren nöc mehrere 


167 


die Hr Schl. aus den Sufanımenziegen des 
Gehirns und. der Nerven ziehe, - | 


3. Hr. Torres, ein Spaniſcher Arzt, beige | 


‚ein —— von einem verkehrt gelegenen Her⸗ 
zen bei, das er in einem neugebohrnen Kinde 


gefunden hat, welches ganz klein und ausger 


mergelt auf Die Welt gekommen, und am ıaten 


Befonderheiten in dieſem geichname anzutref⸗ 
fen, Das Gehirn war im ein fehleimiges 


Waſſer verändert; es waren fehr wenige Blut⸗ 


gefäffe in dem Kopfe zu ſehen; da mgegen 


zu den Geſichtstheilen viel mehrere giengen⸗ 
als es natuͤrlicher Weiſe gewöhnlich iſt. Es 
‚fehlten die Sinus; und unter den andern 


Theilen des Gehitng , der fornix, ber plexus 


choroideus, die ducchfichtige Scheidewand, und 


das corpus callofum, An dem Herzen fehlte 


63 


162 


der Het beutel, und die zu dieſem Eingeweide x 
gehörigen groſſen Gefaͤſſe waren auf eine wun⸗ 
Derfame Weiſe angeordnet Sie fehlungen 
ſich nehmlich insgefamme um das Herz nach 
feinem ganzen Umfange herum; eben fo, wie 
ſich etwa eine Schlange auf vielfache Meife 
um einen Stock winden möchte: und dieſes 


Fan 


% 


herumſchlingen hatte auch aͤuſſerlich ain Here 
zen — Fiemlich merkliche Furchen verure 


ſacht. Die Lunge ſank, als man ſie ins — 


ſer warf ‚gu Grunde. 
Weber‘ dieſe sind —— Erſcheinungen 
nmehr hat St. er nun eine weitlau⸗ 





tige Be! 


sach. 
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€ RR angeſtellet; und theilet hictunter auch 
noch andere‘ Wahrnehmungen mit, die zu dieſem 
Entzweck dienen, und die er zu andern, Zeiten: ? 
bei dem: Zergliedern neugebohrner Kinder ge: 
macht bat. So bezeige er z. E damie wie: 
nme einer einzigen gedenken, wider den Hr. Mei 
Dinus, daß die Hauptknochen diete Kinder mit — 
Sarchen verfehen find. | 

Daß das Rind, davon die Nede if, (op. 17 
ſehr aue gemergelt auf die Welt gefommen,i 
fhreibe er zum Theil dem unmäßigen 2 
ſchlaf der Eltern zu und giebt Jeben diefen vor: 
die Urſach des abzehrenden Fieber, der groſſen 
Schwachheit des Magens, und des Durch⸗ 
falls an, womit die Mutter in den erſten Mo⸗ 
naten ihrer Schwangerfchaft befallen war, sur. 
Ueber dergleichen Zufälle, und beſonders einen’ 1ı6g 
ſchwachen Magen, bat e er Die Kuren ſehr oft | 
klagen hören. 
Das Unterfinfen der funge des Kindes 


ul 


im Waſſer giebe ihm Gelegenheit zu erhärten, H 
daß man hieraus nicht anders als mit groſſer 
Ungewißheit fchlieffen koͤnne, ob ein Kind je⸗ 
mahls Athem gehohlet Habe oder nicht; und: 
Daß alla, e8 möge die Lunge im Waſſer uns 
‚terfinfen oder oben ſchwimmen; es doch aller 
mahl ein höchftberrügliches Merkmal fey, dar⸗ 
aus man weder. einen Kindermord, noch. die 
Unſchuld der Mutter beweiſen koͤnne. Denn: 
ohnerachtet ein Kind bereits Luft gefchöpfee J 
hat, ſo gehet doch die Lunge, des Verfaſſers ei⸗ 
genen wiederhohlten N a, * 


% fi EI 


\ 
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Waſſer zu Grunde, 9 went ein Kind: erdroß 
ſelt iſt; 2) wenn Die Lunge verhaͤrtet, ‚oder. 


mit einer verhärteren Materie oder einem fleis 
nigten Wefen begabt/ oder mit Geſchwuͤren 
und Beulen angegriffen ie und > wenn fie’ 


in "eine geringere Menge Waſſers, als es ſeyn 


 folte, geworfen wird, bheracheet dieſelbe mit 


— + 


Pr. 18, 


Einem einzigen der nur befagten Fehler behaf⸗ 


tet iſt, Hingegen ſchwimmt fie oben, obſchon 


das Kind wirklich todt zur Welt: gefommen: 
iſt, und niemals Luft gefchöpfet har, r) wenn 
fie: in eine groſſe Menge W ee geworfen 
wird; und 2) wenn ſie durch die Faͤulniß an⸗ 
- gegriffen it, In dieſen Fallen * iſt die 
Lungenprobe berrügfich.. 

An dem Leibe des Kindes, mar die, en 


"Tage über, da es lebete, aufferlic) ein groſſer 


Mangel der Wärme zu ſpuͤhren; und es war 
derſelbe dermaſſen groß, daß man dergleichen - 


vielleicht noch niemals gefunden hat. Denn 


wie das Thermometer des Joſeph Caſſa be 
wies; fo betrug die Wärme in dem Harn -des 


| Kindes nicht mehr als 4 Grade, da fie doh 
in dem Harn anderer ſaugenden Kinder von 


gleichen Alter 18 bis 24 Grade beträgt, Die 
nel. Diefeg ehe finder Hr, T. nicht nue 


in dem Mangel der Blutgefaͤſſe, in der ver⸗ 


Eehtten Sage des Herzens, umd in der — 


weichen Beſchaffenheit der feſten Theile, fon 


dern uoch in einem ganz beſondern nnſiane, 
der unſers Erachtens: zu Dielen‘ Nachdenken" 
Anlaß ‚geber „Fan, Sigi als Hu eine 

| Menge 
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Menge Gebluͤte, die er nach dem Tode im Her⸗ a. 
zen fand, getrocknet und gepülvere hatte, up 186 I. 
ſolches pernach an das Feuer brachte, Eohnte , | 
er es durchaus nicht zum Brennen bringen; GE 
woraus er folgert, es feyen in dem Geblütedes - - 
Kindes Feine ſchwefelichten Theilgen, und folg⸗ — 
lich auch keine Feuertheilgen geweſen. a 
4, Dr, Bonner hat in zwei AIbhandlun⸗ 191 
gen Berfuche von dem Wachsthume der Pflan⸗ | 
zen in andern Marerien als der Erde mitge 
theilet. Zum erſten Verſuch hat er das Moos 
erwaͤhlet/ und in daſſelbe Korn, Hafer, Gew. 
‚fie, Ertfen und Phaſeolen geſaͤet. Er hat 
hierbei beobachte; 1) daß die Samen m 
Mooſſe langſamer zeitig worden ala in der Ev 192% > 
de, in welche dieſelbe zu ‚gleicher Zeit geſtecket An 
mörden; 2) daß Die Halme der Fruͤchte; die im 
Mooß fFunden, gemeiniglich länger maren, ale 
die Halme der legtern, und auch 3) eine gröffere 
Anzahl fo. wohl Halme als Früchte lieferten. 
Diefe Erſcheinungen erklaͤtt der Hr. Baus 
der Eigenfehaft des Mooſſes, daß es locker iſt 
and fange Zeit feuchte bleibe, Er bat auch 
in dem Mooffe die fehönften Nelken und Zwie 
belgewaͤchſe erzogen, und ermahnet Daher bie. 
Blumengaͤrtner, in Mooß zu füen, 

Zum zweiten Verſuch hat er einen 204 
Waſchſchwanam erwaͤhlet, und mit Vergnͤ 
gen erfaren, daß Die darein geſaeten Getraider | 
fruͤchte eben fo gut als in der Erde aufgehen, =. 
und denen im Mooffe gemachfenen an der 
Fruchtbarkeit gar nichts — Ir VE 

In⸗ 
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F P.207 ode er vom Getraide zu veden’ Gele⸗ 


Talk befommen, fo gedenfer er Fürzlich deg: 
Mehlthaues und deffen Urſachen. Unter den 
mancherlei Meinungen, ſo daruͤber entſtanden 


ſind, haͤlt er keine vor wahrſcheinlicher, als die, 


welche die kalten Thaue dafuͤr ausgiebt; und 


meinet daher, woferne anders dieſe Urſach die 


wahre ſey, man koͤnne manches Feld vor der 
ſchaͤdl lichen Wuͤrkung deſſelben bewahren, wenn 


man vor Aufgange der Sonne mit einer 


Schnure uͤber das Getraide fuͤhre, und den 
Thau gelinde davon abſchuͤttelte. (Allein daß s 
diefe Vorſicht vielmehr ſchaͤdlich als nuͤzlich 


‚feo, haben uns — Uefervarftäubige ver⸗ 


ſichert 


| Drittens hat er auch — ‚eh: die 5 
Weimachfer im Mooſſe fortkommen; und 
hierbei bemerket, daß folches nicht allein wirk⸗ 
lich geſchiehet, ſondern daß ſie noch geſchwin⸗ 

der darinne, als in der Erde — Be⸗ 

20900 ſonders hat er ein ungemeines Wachsthum 


Pr 


—— — 


an denjenigen Faͤchſern bemerket, die er in eie 


nen mit Mooß und Erde S chichtweiſe ange⸗ 
fuͤllten Kaſten verſezet hatte; woraus er den 

Sch luß ziehet: Daß es vielleicht Fein ſchlime 

mer Handgrif waͤre, wenn man beim. were 
"pflanzen an ſtatt des Miſtes Mooß gebrauch: 
295 1 Im Waffen Haben die Faͤchſer auch Bus 
en befommen, und Blätter getrieben. NL 
a2 8.98 Lalouerte hat den innern Bau 


— der Schilddruͤſe (glandula ithyreoidea ) fo 


wohl an Menfchen als Thieren unterſuchet, und 


? 


— 
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Betrachtungen über, ten Muten angeſtellt. 
Sie iſt, ſeinen Bemerfungen nach, bei Weibs; p. 
‚perfonen blaßröcher und weicher, als — 
Mannsperſonen. Sie ſchwillt af, wenn 
man mic einem Roͤhrgen durch ein gemachtes 
Loch in dieſelbe hinein blaͤßt; blaͤßt man aber 
in ihre Schlagadern, oder in Die zuruͤkfuͤhren⸗ 
I fo. ſchwillt fie gar nicht auf; woraus Hr. 


Eſchließt? es muͤſſe keine Gemeinſchaft zur 


fen den Zellen der Drüfe und. ihren Gefäff en 
vorhanden ſeyn. Det dem Einblafen in die 
Druͤſe dat Hr. % zuweilen, aber nicht alle 
mahl, einige: Inmphatifche Gefaͤſſe auf ihrer 
Oberflaͤche zum Vorſchein kommen geſehen. 


Er hat auch in dem innern Weſen, fo 217 


wohl bei Menſchen als Thieren, und ſo gar, 
wenn Die. Druͤſe fe hen ausgetroknet war, eine 
unendliche Menge Fleiner runder durchfichtiger. 
Koͤrnergen oder Bläsgen gefehen, we Iche Dich 
te beifammen lagen, und einen gelblichten. 3a. 


hen Saft enthielten. Der druͤſigte Strich, 218 


davon Hr. Winslow und andere veden, iſt 
nach feinen Beobachtungen nur bei Weibsper⸗ 
ſonen einer Pyramide gleich; bei Manneper 


ſonen aber ſtellt er einen platten Streifen vor. 


In der Abſicht, den Nuzen dieſer Druͤſe 
zw. entdecken, hat Hr. L. zwar viele Verfuge 
angefteller; fie find aber alle ohne fonderbare 


Frucht abgelaufen. Indeſſen hat er bei’ er 221 


nem dicken Halſe bemerket, den.eine Freu in. 
der Geburt befommen;, md den er nach Dem 
kurz darauf erfol gten Tode unterſuchet, daß 


* 


\ 
—* 


— 


p. 227 
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die Drüfe mit bloſer Luft angefuͤll et geweſen⸗ 
welche nach einem Stiche herausgefahren; 
worauf alsdenn das ganze Weſen wieder zu⸗ 


ſammen gefallen. Dieſe Wahrnehmungen und 
noch eine andere, wo aus einem Kropfe etwas 
fluͤßiges aus den Höhlungen des Luftroͤhren⸗ 
knopfs durch den Drut ſich herauspreſſen fies, 
mit den obigen verglichen, daß nehmlich zwi⸗ 


ſchen den Zellen der Druͤſe und den Blutge⸗ 


faͤſſen Feine Gemeinſchaft iſt, und daß die) 


Drüfe bei heftigem Andrengen der Kräfte auf 
einmahl aufſchwillt, und dieſes Aufſchwellen 


blos von dem Eindringen der Luft in das zel⸗ 


233 


lichte Weſen verurſachet wird, bringen den V. 
auf die Gedanken, es mußten in der Luftroͤhre 


Oefnungen vorhanden ſeyn, durch welche die 
Luft in die Drüfe kommen koͤnne; und das 
beſagte fluͤßige Weſen muͤſſe folglich dazu abs 


geſchleden werden, damit es dem innwendigen 


des Luftroͤhrenknopfs die noͤthige Schluͤpfrig⸗ 
keit gebe, und auch etwas zu dem ſanften 


Klang der Stimme beitrag. 


gen verurfachee werden, und es übrigens‘ ges 


wiß if, daß das pfögliche Auffchwellen, dem: 
die Drüfe unterworfen iſt, bfos von dem Ein⸗ 
dringen der Luft in ihr zelüchees Weſen herz! 
kommt; fd vermuthet Hr es. mögten auf 
Er zurufereibende Mittel, umd ein gelindes 
Drücken, ſogleich nach geſchehenem Auſſchwel— 


| Da die Kröpfe zumeifen durch heftiges | 
Schreien, und durch gewaltfame Bemübun 


len, 


ra — 3 


| uPar Paris gefonder worden. Che 3: I 3 : 





“ derg leichen Kroͤpfe wegbringen Können. ee 
Er fragt auch), ob es nicht etwa angehen fl 
te, Daß man die, Geſchwulſt, ehe, ſie zur Be‘ 
‚allzumerklichen Groͤſſe anmächfer, durchftäche ia 
und Tolchergeftale der Luft mit. einem male eis 
nen Ausgang verfhaffte, indem doch ein folk 
‚her Stich nicht die iagſte ‚üble 50 ge nach a 
ſich ziehen fönnte?... =, 
6. Hierauf folgen des. Sem. Marcorelle p. 235 
Wahınehnnungen von dem veramderlichen Ger 
toichte des Körpers, in fo ferne Die Enthal⸗ 
tung vom Trinken Anlaß Bag giebt... Ein 
junger Menſch, der nichts als Waſſer 
hat das Trinken einmahl 60 Tage, und dag — 
anbereimabl 4 Tage unterlaſſen. Bei der 
erſten ‚Enthelcung g hat er Fleiſch, bei der an⸗ 
dern aber Hauser Faſtenſpeiſen genoſſen. Als 
er nun ſowohl vor als nach dem Enthalten, 
ſich gewogen, hat. en. gefunden, daß er das er⸗ 
ſtemahl wie das andremahl um etliche Pfund 
leichter. geworden; doch dag zweitemahl mehr 
als das erſte mahl. Als er nun hierauf des Ta⸗ 
ges über wieder zweimahl getrunken, ſo hat er 
davon in ſechs Tagen nicht allein ſein voriges 
Gewicht wieder erhalten, ſondern auch noch 
‚etliche Pfund drüber ‚gewogen. Aus Dielen 
‚Berfuchen fiehee man, 1). wie geſchwinde ein 
Koͤrper, wenn. er Ducd) eine langwierige Ent⸗ 
haltung entfräfter worden, ſich wigder erbohfe; 
and 2) daß die Saftenfpeifen zwar weniger. 
Saft verfchaffen, als die, Fleiſchſpeiſe 1, dem. 
ohnerachtet aber im Stande find, eitten guf 
ur | beſchaf⸗ 


— 


4 


a 9* Abhandi welche, an die Head: 


beſchaffenen Körper Be Geſundheit zu er 
aan. 70 N 
— 73. 7. Hr. Bünz hat einige anatomife Wehe: 
nehmungen von der Schilddruͤſe, von dem 
Raͤgknorpel, von einigen Muskeln der Luft⸗ 
roͤhre, ihres Kopfs und des Zungenknochens, 
von der Ungleichheit der Hoͤlungen, die ſich 
mitten in einem Theile des Koͤrpers befinden, 
und durch eine Scheidewand in zwei neben 
einander liegende Theile abgefondert erden, 
Br von den bronchifchen Gefäffen ausgeſtellet. 
Die Brücfe, welche die Seitentheile der 
— ddruͤſe mit einander verbindet, beſtehet zus 
Dee wie Hr. ©. ofte bemerket bat, aus zwei 
kleinen Lappen. Die Haut, womit die Drüfe 
eingehuüͤllet iſt, iſt ſtaͤrker als der runden Dris 
ſen ihre: die Druͤſe ſelbſt aber iſt nicht nur web | 
a fondern auch röther, als dierunden. Zur 
meilen ſcheinet fie hier und dort durchſichtig. 
Auſſer dem gewöhnlichen‘ Zufammenhang ver⸗ 
mitteſſt des zelfichten Weſens mit dem Uftroͤh⸗ | 
renkopfe, wird fie hinten, Durch ein eigenes, 
zwar kuͤrzes aber ungemein feſtes Band dat 
an verknupft: — ja zuweilen ſind noch a — 
| Fieine ee | 
375° Au dem Ringfnörpet bat Hr, G fa, 
‚det geiv&gnhen kleinen Seitenhoͤcker zuwei⸗ 
ten ziemlich) lange Hörner angerroffen. Der 
Hintere Theif des Knorpels hat Feine ſenk⸗ 
vechte Stellung, ſondern ſeine Ne Bent 
ſich gegen (u ee — 
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zu Paris gefender worden A Theil 315 
einem ſehnichten Durchſchnitt verſehen, .alsdie 
Sternohyoidei: man trift auch wohl an jed 
‚weder Seite zweene an.  Der-Stylohyoideus 
‚hänge ungemein ſelten unmittelbar. an dem \ 
Zungenbeine an, fondern, wie. Hr. G. bemers 
ket hat, entweder vermittelſt einiger Fleifchfas, 
ſern, oder vermittelſt einer kleinen Sehne; uͤber⸗ 
dieſes aber ſindet man noch eine ſehnigte Haut, 
welche ſich mit der Haut der Druͤſe des Un⸗ 
terkiefers, darunter der zweibaͤuchigte Muskel 
weggehet, fortzuſezen ſcheint, und dergeſtalt 
gleeichſam einen Beutel mache, welcher die 
Sehne des gedachten Muskels einhuͤllet, und 
eine Feuchtigkeit in ſich hat, die die Sehne 
ſchluͤpfrig machet. Gelegenheitlich wird auch 
angemerkt, daß dieſer Muskel nach der Stren⸗ 
ge fein Zweibaͤuchiger heiſſen koͤnne: denn die 

Faſern des ſogenannten voͤrtern Bauchs, ſezen 

ſich nicht, gleichwie doch bei wuͤrklich zweibaͤu⸗ 

chigten Muskeln geſchiehet, vermittelſt der 
Sehne des hintern Bauches fort, ſondern es 
gehen blos einige aͤuſſere Faſern mit beſagter 

‚Sehne in einem Stuͤcke fort; die übrigen 
‚entfpringen aus dem oberwehnten Bande, an 
welchem fich dieſe Sehne felbft endiger.  Diefe 

zwei Muskeln und ver Stylohyoideus machen 
am Zungenbein eine folhe Bereinigung mie 
‚einander, daß ſich das Zungenbein waͤhrenden 
Niederſchluckens allemahl entweder gerade,aufz 

oder gerade niederroärts beivegen muß; auch, \ 
woferne gleich Dev. Kopf auf die Seife gewendet 

EM | wird, 


Die Sternothyreoider ſind oͤfterer mit p.277 


916 I Abb andl. welche an die Acad. 


Der Cricothyroideus iſt zuweilen doppelt. 2 
 p.2g6 Die Bruſt iſt nicht die einzige Höhle, 
 Sgpelche von dem Mittelfelle in zwei ungleiche 
Theile getheilet wird. \ Die Sichel der Dicken 


Hirnhaut; die durchſichtige Scheidewand; die 


xocherne in den Schleimhoͤlen des Keilbeins, 
id des Stirnknochens; die Scheidewand der 
Raſenlocher und des Hodenfafs, neigen fich 
"alle auch, nach des Hin. V. Meinung, mehr 
‚gegen eine Seite, als gegen Die andere: Und 
‚über diefe Scheidewaͤnde iſt auch noch eine im 
Halſe hinter dem obern Theile des Schlundes, 
welche zum Vorſchein kommt, wenn der 
‚Schlund. vo ten Halswirbeln abgeſondert 
wird; und welche eben fo durchfichtig als das 
Mittelfell der Bruſt iſt. Hr. Guͤnz fager, daß 
"man die Spuren dieſer Scheidewand, wenn 
der Schlund abgeſondert worden, in Geſtalt 
zweier Linien an den Halswirbeln herablaufen 
ſehe; eben wie man die Spuren ber durchſchnit⸗ 
tenen Blaͤtter, woraus zuvor das Mittelſell 
beſtunde in Geſtalt zweier Sinien oben vom 
Bluſtknochen bis ans Zwerchfell Herabgehen 
fiehet, Was die übrigen Mittelfelle betrift, 
ſo geſtehet Hr. ©. daß er Die eigentliche Seite, 
wohin ſie fich neigen, noch nicht beſtimmen 
Könner) Unterdeſſen meinet er, ſey fo viel ge⸗ 
wiß daß die Sichel ſich meiſtentheils auf die 
rechte Seite neige; gleichwie hingegen Die 
Scheidewand des Hodenbeutels und der Nas 
ſenlocher auf die linke. Dergleichen Wahr: 


| neh⸗ ; 


\ 


30 Paris geſendet worden. ITTE 





nehmungen haben in ſolchen Krankheiten, die 


Durchboret man das Bruſtbein in der Miete, 
fo kommt das Inſtrument niche in die Hoͤh—⸗ 


kung des Mittelfells ; fondern vielmehr in die. 


Höhlung der. rechten Bruſt: dem ohnerachtet 


gefchieher das: erite, wenn ein Enter fich zwi 
fchen dem Mittelfell geſammelt hat, und deffen 


Blätter, die fonft aneinander Fleben, dadurch von 
einander abgefondert worden find: daß demnach 
derfelbe vermittelft des Durchboreng des Bruſt⸗ 
beins in der Mitte wird Fönnen herausgeholet 
werden. Aus der Lage des Mittelfells folget fer: 
ner, es Fünne ein Degen zwifchen der fünften 


amd fechften Rippe, ohnweit des Bruftbeins, in 


die Brufteindringen, ohne weder in eine noch 
in die andere Seitenhoͤhle der Bruft eine Def 
nung zu machen. Die Scheidewand der Ma 
fenlöcher. wirft. fih zumeilen: ungemein weit 
gegen eine Seite, und hieraus fan ger leicht 
auf einer Seite. eine Verftopfung eneftehen, 


welche weiter zu Kopfichmerzen, Augenfchmer; 


zen und Thränenfifteln Anlaß geben Fan; wie 
denn dem Hrn. G. Fälle bekannt find, daß leze 
tere. ihren Urfprung daraus genommen Baben. 
Es folget auch fo viel hieraus, daß die Aus: 
xottung einiger Mafengewächfe, wegen der Be: 
fchaffenheit der Nafenfcheidewond, viele Bor: 
fichtigfeit erfordere. Hierbei bemerfe aber Hr. 
G. noch diefes, Daß dieſe Bildung bei unge 


bohrnen niche anzuereffen fee, fondern daß 


‚die Knochen der, Scheidewand fodenn erſt im 
M.Med. Bibl. B. ASt. € de 


i 318 m Abhandi ERROR: an die Aced- 


p.284° 


der Mitte fich zu beugen genoͤthiget werden, 


wenn ſie ein geſchwinderes Wachsthum, als 
die übrigen — us obern Kianbackens 
erlangen. N AERn ar A 

Die: ee von dem Ufp ung 
und der: Vercheilung Der Blutgefaͤſſe welche 
mit den Aeſten der Luftroͤhre wandern, betrefs 
fen allerhand Abaͤnderungen; die wir wegen 
Mangel des Raums unberuͤhrt laſſen muͤſſen 





rn 8. Hr. Sue hat eine gänzliche Verſezung 


der Eingeweide in einem Kinde wahrgenom⸗ 
men; und macht daraus eine Folgerung, die 
uns gar nicht gegruͤndet vorkommt: nehmlich, 


‚man koͤnne willen, ob eine verwechſelte Lage 
der Eingeweide beineiner Perſon ſtatt habe, 


wenn man dieſelbige ſich vorwaͤrts neigen lieſſe 


und auf der rechten Bruſt zwiſchen der vierten 
‚und fünften Kippe das Herz ſchlagen ſpuͤhrte. 


Hr: Silege zum Grunde, ‚daß, wo das Herz 


eine verkehrte Sage bat, auch die andern Cinger 


weide eine unvechte Stellung haben : allein, die⸗ 


fer Say iſt falfch, und wird durch die vom Hrn... 


Torrez obem erwehnte Beobachtung: ſchon hin: 


Tanglich widerleger. Wäre man doch mit Abfof- 


ſaung allgeme iner Saze nur nicht zu eilfertig 
319° 


9, Hr. Baron dHenouville beſhreibe 
eine ſeltene und toͤdtliche Magenkrankheit. 
Ein heftiger, auf einer Selle bleibender 

Schmerz in der Gegend des Magens, eine 
zuckende Einpfindung an eben dent Orte Ph 
widerſpenſtiges Erbrechen, mit welchem often. 
iss ne — abgengen, ein bei 
| 3 — 


u Part gefenbernwotden. MICHEL 31 9 ? E r 


tiges Fieber, und zulezt eine ſtarke Colik mache : 
ten dieſe Krankheit aus. Man fand nach dem — 
Zode an dem obern Theil der kleinen Kruͤm⸗ 
mung des Magens ein zienilich groſſes Loch 
deſſen Umfang, ganzihart war; und dieſes ft 
es eben, was dieſe Kranbkheit ſelten macht, 
Der Leib des Kranken war gegen dag Eude 
über und über aufgeſchwollen; und alg man 
ben erften Einf chnitt darein machtep fr f eine. - 
Menge Luft zu der Defnung heraus, *) 
2.10 2% Dalibard erweiſet aus einemp. 73 
Berfüch, den er mie dem Samen der wohl⸗ 
riechenden Refeda vorgenommen, es ſey der 
Geruch der Pflanzen etwas zufaͤlliges, er koͤn⸗ 
ne: Durch den Boden: veraͤndert werden, und 
fe daher. auch, nicht zu einens weſentlichen 
Unterjcheibumgspeichen,. ‚der Pflanzen angewens 
Det werden. Hr. Dalidard hat den Samen der 
woh lriechenden Keſeda in Sand, Miſt, Miſt⸗ 
Ede, und ————— Be Die ‚Plane, 
| E00 Aahe 
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3 — — a — zu he — | 
tung von dem widrigen Aufblehen des Unterfeis 
x 88. Anlaß, und beftärfet ‚dasjenige, was Di 

 Erfarung ſchon einigemal gelehret hat, daß die 
.NBinofinche dor einem in der Höhle des Bauchs 
befindlichen faulen Theile mehreutheils entſtehe. 
K Med. Bibl XXGSt. 5.814. Die Bruͤhen⸗ 
welche dem Kranken gegeben ‚Morde, waren 
nach und nach zu der widernatuͤrlichen Oefuung 
des Magens heraus in den Bauch geloffen, und 
daſelbſt in eine Gaͤhrung gerathen, welche u 2 
> der aa Anlaß gehen — Aue» 


Di 


‚welche aus dem Sande erwachſen, gab feinen 


Geruch von ſich; dahingegen die übrigen fehr 


soohfriechend waren. Mit. diefem Verſuch 
beweiſet nun Hr, D. daß die gemeine Fleine 


Releda im Grundeeben die mohlriechende fen, 


and. nur in einem zufälligen. Stücke von dieſer 


abwide 









Caroli Linnaei Species ‚Plantarum, 
exhibentes plantas rite cognitas, ad genera 


/ 


relatas, cum differentiis fpecificis, nominibus 


eriuialibus, fynonymis fele&tis, locis natalibus, 


ſecundum fyftemafexuale digeftas. Tom.1. & 
U. Holmiae, impenfis Laur. Saluii, 1753. 


gr. 8. 3 Alpbab. 6 Bogen. A 
| Wie es unleugbar iſt, daß Hr. Linnaͤus 

I um die Klaͤuterkunde ſich unſterblich 
verdient gemachet hat; ſo verdienet er beſon⸗ 
ders darinne einen groſſen Ruhm daß er die 
Gattungen der Pflanzen durch wahre und ges 


-  wilfe Kennzeichen zu beſtimmen ſich Aufferft 


bemuͤhet hat. Es ift dieſes allerdings eine 
von den ſchwerſten Arbeiten, und die niemand 


unternehmen Fan, der nicht beinahe alle Kräus 
ter in der ganzen Welt gefehen und genau ber 
trachtet hat. Der Ritter gefteher daher felbft, 
doß er, mm. fich folche bekannt zu machen, 9 

un | viele 


IV.;Linnati Species Plantarum,. zaı 
viele Bemuͤhungen gehabt und aus vielen _ 
Quellen habe fchöpfen müffen: er habe zu dem 
Ende die Lapplaͤndiſchen Alpen, ganz Sihroe 
‚den, einen Theil von Norwegen, Dännemarf, 
Holland, Engelland und Teuefchland durch: 
reiſet; er habe ferner die beſten botanifchen 
Gärten , den Parifer und Orforder, den Chel⸗ 
ſeiſchen, ‚den Leidenſchen, Utrechtiſchen, Am⸗ 
ſterdamiſchen, Upfalifchen, und mehrere ans 
dere Durchfucher; er habe auch die lebendigen 
Kräuterbücher des Burſers, Hermanns, Eli 
fords, Burmanns, Gronovs, Koyens, Sioa: 


nes, Sherard’s, Bobarts, Miles, Sw 


rians, Tourneforts, Vaillants, Yüßien, und - 
Baͤcks durchgegangen ; er habe einige feiner 
Kräuterfundigen Schüler bewogen, in die 
enefernften Sander zu reifen, und die aufge: 
ſuchten Pflanzen ihm mitzurheilen ; alfo fey 
Kalm nad) Canada, Haffelguift nad) Egypten, 
Osbek nach China, Loefling nah Spanien, und 
Monti nad) appland zu dem Ende gereifet. 
Und endlich ſey er auch von vielen Gönnern 
aus verfchiedenen Sanden mit Samen ſowohl, 
als. vielen troknen Pflanzen beſchenket worden ; 
welches die Herren Juͤßien, Royen, Gefner, 
Wahendorf, Sibtorp, Monti, Gleditſch, 
Kraſchenninikow, Minuart, Bielke, Demi— 
dof, Gmelin, Collinſon, Clifford, Sauvages, 
und Lagerſtroͤm gethan haben. *— 
Und’ hierdurch iſt nun Hr, Unnaͤus in 
den Stand geſezt worden, daß er ein ſolches 
Werk hat liefern koͤnnen. Man finder dems . 
63 nach 


⸗ 


eng) 


ne 22 m. Kaas — — 


n u in nun fo viele —— der Pflam 
zen beſchrieben, als Hr. Lnur jemahls hat zu 
ſehen bekommen koͤnnen; und deswegen erinnert 
er: and), Daß er ungeſehene gänzlich uͤbergangen 
habe; woher. es kommt, daß man von Moofe 
fen. und Schwänmen fo. wenige darinnen ;finz 

det. Unter den Pflanzen aber ‚die er ſelbſt geſe⸗ 

hen, find dennoch an ich nicht wenige geweſen, wel⸗ 
che, weil er ſie nur trocken hat betrachten koͤn⸗ 
nen , nicht genau. von ihm haben unzerfuchee 
>... werden. fünnen; lDestoegen er bei folche: ein, 
Zeichen geſezt bat, damit andere fie noch iger 
nauer unterſuchen mögten. ‚Den auslaͤndi⸗ 
ſchen Pflanzen hat er mehrere Zunahmen ger 
geben, als den Europaͤiſchen. ‚Die: Triviale 
ahmen, Deren viele von ihm ſelbſt gemacht ſind, 
und. deren Gebrauch er im Reden vor gut 
hält, findet man am Rande. Man findet 
darnachſt auch bei jeder Pflanze das: sand, 
wo fie waͤchſt; die Gegend, Die fie liebet; ein 
Zeichen, welches ihre Dauer andeutet; und 
endlich auch hin und wieder einige neue Ber 
fchreibungen, neue Nahmen, neue Trennun⸗ 
gen und Verbindungen, fo wohl der Geſcht ech 
1ER als der Gattungen. | 
Bei denen. fehe weit (äuftigen Geſchlech⸗ 
tern, als der Mimofa, dem-Geranio, Ranunculo, 
der Lobelios Saxifraga, Euphorbia, und andern 
hat er zum grofjen Behuf der. Erkaͤnntniß ge⸗ 
pie Unterabrpeilungen gemachtʒ und. alfo 

2.676; das ——— ‚welches. 39 Gatsungen bar;in 

drei & lee subeikt, —— Staub⸗ 

MN ſaden 
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2 ER le RE EN 
w. Line — Plamarum.. — 
ſaden, die here nur fünfe, und. die dritte 
zehen hat. Den ranunculus cheilt er in zwei p. 548 
Claſſen, deren Die eine ungerheilte, und die an⸗ 
dere zerſchnittene und getheilte Blaͤtter hat. 
Die Euphorbiäs, melche unter allen Pflanzen 458 
dag weitlauftigfte Geflecht ausmachen, ud. 
aus 56 Gattungen beftehen, teile er ein in 
fruticoſas aculeatas, feutisoßhs i inermes, um- 
‚ bella trifida,. Ausdrißda, quinquehda, und 
multifida, - Die Mefembryanthema, von wel: 480 
chen er 35 Gattungen hat, theilt er überhaupt 
nach der Farbe der Blumen ein, Die entweder 
weiß, oder gelbe, oder koͤth iſt. Bei dem lin- 
| guiformi und pugioniformi merkt er an, daß 
jenes zehen Piſtille, und dieſes viele babe; da 
die übrigen alle miteinander nur mit fuͤnfen 
i verſehen find. Die Veronicas theilt er ein in d 
picatas corymbofo - racemoſas, und mit pe ' 
duneculis vnifloris. Der Acer ſtund ſonſt in 
der Claſſe der oandriarum monogyniarum, 
nunmehro aber ſtehet er unter den polygamiis 
monoeeiüs. Die Ruta, welche ſonſt auch unter die 
odtaudrias gezaͤhlet wurde, hat nun einen Plaz 
unter den decandriis erhalten. Der Euony- 
‚mus iſt von den tetrandriis genommen und um 
ter Die pentandrias gethan worden. Crareva, 
Portulaca, Triumfetta, Refeda ‚waren zuvor 
alle polyandriae,, nunmehro fünd fie nur. do- 
decandriae, ‚ Die Neurada, welche in Anfang 
nur einen Pifni hatte, hat ihrer nun zehen. 
Opulus ift nun zum Vibarno gefchlagenz \ | 
Padus und Cerafus zum Pruno; Pullarilla 
F C4 — und 
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und Hepatica zur :Anemone; Heiderie; zut 
olygala; Alnus zur Betula; Abies und La- 
rix zum Pino, w.f.f. Den Trollius hinge⸗ 
gen trennt Hr. £..vom Helleborus; fondere 
auch die untiechbate Camille von der ſtinken⸗ 
den; und unterſcheidet nunmehro auch die 
Bl roche Nießwurzel von der grünen, . 
p.166 - Manche Gattungen hat Hr. $. aus Ber 
fehen zweimahl vorgebracht; 3. E. die Campa- 
nula foliis anchufae ; foribus oblongisn. 17. 
‚and 22. Das Onopordon acaule und die Co- 
ronilla montana Riw. find gar vergeflen, ‚Das 
| 789 gemeine groffe gelbe: Tragopogon heiffet zus 
5 gleich Tragopogon calycibus corollaeradium 
aequantibus, foliisintegris ſtrictis und Trago- 
pogon calycibus florem fuperantibus ; welches 
ein Verſehen iſt. Doc in ſolche Mannigfab 
tigkeiten der Dinge ſich einlaſſen, und nicht 
ſtraucheln, iſt uͤber die Menſchheit. Bei der. 
Schwierigkeit, die Gattungen der Schwaͤm⸗ 
me und Weiden anzugeben, beklagt ſich der 
HUB. über die Unvollfommenheit der Kraͤu⸗ 
‚1022 terfänntniß. Zur genauern Beſtimmung der 
feztern giebt er allerhand Mittel an die Hand. \ 
Die Anzahl allee Pflanzen in der ganzen Welt 
made eriviel kleiner, als man insgemein das 
fuͤr haͤlt; und verſichert, daß dieſelbe nach eis 
ner ziemlich gewiſſen Kechnung ſich — viel 
aka als. a zehntauſend belaufe. 
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und nit Erperimenten erwieſenen Mediciniſchen 
Chimie dritter Band; in welchem die ge⸗ 
braͤuchlichſte zum Thierreich gehoͤrige Materien 

vorgetragen werden, nebſt geſchehener Anzeige, 
wie deren natürliche Miſchung zu entdecken 
und was fuͤr Arzeneien davon wer⸗ 

den koͤnnen, herausgegeben von D. Chriſtoph 
Heinrich Reffel. Zuͤllichau in Verlegung 
des Waifenhaufes, bei Job. Jac. Dendeler. 

1753. 4 4Alph. 8 Dogen, Be 


We finden dieſen Theil in — der 
Anzahl der thieriſchen Subſtanzen, 
welche darinne abgehandelt werden, viel voll⸗ 
ſtaͤndiger, als derjenige iſt, welcher in der Jim: 
mermanniſchen Ausgabe ſtehet; und biernächft 
hat der Hr. N, aud) hier eine andere Ordnung 
beobachtet, fo, daß er die Matwien nicht nach 
dem Alphabere‘, fondern nach) einer dreifachen 
claßiſchen Abtheilung durchgehet, und erſtlich 
‚von denjenigen Thieren handelt, welche in U: 
potheken ganz gebrauchee werden; zweitens die 
harten ,„ und nach diefen auch die flüßigen 
Theile derfelben betrachtet; und endlich drit—⸗ 
tens von den Fünftlichen Materien des thieri: 
ſchen Reichs redet. Die vornehmften von 
den Abhandlungen , womit diefer Theil ver: 
mehrt ift, betreffen Die Schale der Schildkroͤ⸗ 
te, — Hafen prung,, den weiſſen Hundesdrek, 
66 a 
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das Fett, das Gehirn, den Speck, das Kuo⸗ 
chenmark, den Talk und die Mumie. 
9 1s6® Gegen Die Borrhaavifche Meinung : dag 
die Knochen von’ alcaliſchen Salzen haͤrter 
und feſter, von ſauern hingegen weich, bieg⸗ 
ſam und verderblich werden, macht H. N. 
einen nicht ungegründeten Einwurf, und ſaget, 
man Fönne fie mie beiderlei Salzen hart und 
weich machen, nachdem man viel oder wenig 
hinzu thue, und auch die Operation ſelbſt an: 
ſtelle: er habe die ftärfften fauren Safe dar: 
auf gegoflen, und fie feyen davon nicht weicher, 
fondern vielmehr. fefter geworden : : fo man. 
aber zuviel dazu thue, fo würden fie freilich 
verderbet und auch gar aufgelöfer ; hingegen 
wuͤrden fie von .alcalifhen Salzen weicher, 
wenn man etwas davon in Die — Ma⸗ 
ſchine thue, und fie damit koche. In 
65. IIngleichen  widerfpriche er auch — 
Hrn. Boerhaave darinne, daß ein weiß ger 
brannter Knochen feine vorige: Seitigfeit ers 
Tange, wenn man ihn in bloffes Waffer leget. 
Er verfichert, daß er den Verſuch nachgemacht, 
‚aber die Sache nicht alſo befunden habe, 
568 Bei der Deflillation der ungefalenen 
Butter merke Hr N Diefes als etwas beſonde⸗ 
zes.an, daß die übergebenden Oele, welche von 
verfchiedener Farbe find, einen ganz eigenen 
volatiliſchen und in der Naſe kruͤbelnden Ge 
rich, wie Meerrettich , von ſich geben; auffer 
0 biefem aber in der ‚ganzen Deftillation. nicht 
das —— MIA volati iſche ſich zeige, 
re WR 
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wie, man gleichwohl faſt bei ‚allen thieriſchen Sn 
Theilen wahrnimmt. Im uͤbrigen ERBE. 
auch aus diefer Arbeit, daß in einem ganzen: 

Pfunde Butter noch fein Loth. zarter Erde, 
auch nur etwas über fünf Loth Wafer, biz 
gegen das übrige lauter Def iſt; wobei fih.er 


nige ſaure ſalzige Theile mit untergemiſcht be⸗ 


finden. Eben dergleichen, wie Meerrettich p. 6 33. 


Nuͤchtig riechende benzuhe Oele hat Hr. N.658 


auch aus dem Fette dev Thiere, aus dem Spe 662 
fe, dem Kuochenmarfe und dem. Talch erhal 

. tar Der Tal) hat mehrere erdichte Theile 
hinterlaſſen als die übrigen Fettarten; wor⸗ 

aus der EN feier mehrern Härte ehe 


Die mie 8 Sanfenbt afe aufgeff äten Wer 
ne ficher er niche vor gar zu geſund an, u 
. mahl, warn dieſelbe ſch noch nicht voͤllig auf * 
gefläret haben. Er har nicht allein von ei 
nem Kellermeifter fach daß folche Weine, 
wenn fie infonderheie ein wenig zu frühe find 
verſchenket worden, a! lerhand üble Zufaͤlle er 
veget haben; fondern er hat auch felbft Der: 
gleichen an feinem eigenen Körper empfunden; 
er als er. einsmahls nur etliche wenige Un⸗ 
zen. eines. alfo zubereiteten, dabei, aber noch 
nicht vecht . klaren Sects getrunken, hat er 
in kurzer Zeit einen groſſen Ekel verſpuͤret, 
worauf ein entſezliches Brechen und zulezt ein 
heftiger Schwindel erſolget, welcher etliche Tas 
ge lang mit Ueblichfeie und seinem. verderben 
— fortgedauert hatt. | 
= nen is er Alla 
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—— Nach den gemachten Verſuchen und 
Deſtillationen 16 verſchiedener thieriſcher Sub⸗ 
ſtanzen giebt das Ochſenfleiſch den mehreften 
Spiritus, und die Seide den wenigftenz; dar 
Dingegen giebt diefe dag meiſte flüchtige Salz, - 
und die friſchen Ochſenknochen das wenigſte. 


Vom brenzlichten Del geben dieMenfchenhaare 


om mehreften, nehmlich drei Ungen, ſechs Quen⸗ 
ten; die Fiſche das — gsi brei. 
Quenten. u 





‚Io. Georgi u Medic. Do&. 

_ eiusdemque Profefloris & Societatis Regiae 
Scientiarum Gottingenfis Socii extraordinarii, 

 Elementa artis obfetriciae in vfum praele- 
&tionum academicarum, Gottingae, fumtibus 
bibliopolii acad. priuileg. 1753. in gr. 8- 
ZU OR 


E⸗ gereichet Teutſchland zur Wahn Ehre, 
daß es einen Mann aufweifen kan, web 
cher die Kunft, den Gebährenden zu helfen, 
zuerſt in eine gute und ‚vollftändige ſyſtema⸗ 
ir e Ordnung gebracht hat, Diefes Urtheil 
ein jeder von unfers Hrn. Pr. Roederers 
Anleitung fällen müffen, wenn er folhe mie 
andern von Diefer Are in Vergleichung - ftellee, 
Und mir: zweifeln daher gar niche, daß eine - 
en ge ge davon er Leſern Mclen werde 
zuma; 


u \ N 
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i zumalen, da dieſes Wat auſſer der ſchoͤnen 
Ordnung, auch noch wegen vieles beſondern 
und eigenthuͤmlichen, der Anweiſung ſich wuͤr⸗ 

dig made; und dergeſtalt nicht nur fuͤr An⸗ 
faͤnger, ſondern auch für ſolche dienet, die 

* Meiſter dieſer Kunſt genennet werden. : En 

Den Anfang mache der Hr. V. mit er p.ı 
ner fehr genauen Befchreibung des Fnochernen 

Beckens, deffen Ausmeſſung er hier abermahl . .. 

Ä —* Nund zugleich den Unterſchied deffee 

ben: zroifchen Weibs : und Mannsperfonen ans ı 

zeige. Was die Gröffe deffelben berrift, fobe 4 

merket er ganz deutlich, daß der Kopf Des Kindes 
und deffen Schultern völlig Kaum in demfelben 
haben, fintemal der Durchmeffer der obern 

Defnung des Beckens 5F Parifer Zolle fang, 
die Entfernung aber eines Obres des Kindes 

von dem andern nicht fo viel betraͤgt, und der 

Kopf auch: niemalen die Weite der untern > 

Defnung, ob fie fehon um 1 Zell kleiner iſt, 

uͤbertrift, weil derfelbe zufammen gepreſſet if. er 

Was den Unterfchied des: weiblichen Ber 3 

ckens von bem "männlichen anbel langt, ſo ſezt 

ber Hr. V. denſelben hierinne, erſtlich, daß 

der ganze Katıım des maͤnnlichen Bodens en: 

ger, als des weiblichen iſt; zweitens, die Schen⸗ 
kel des Schamfnachens in dem männlichen Ber +, 

cken unter einem fpizigen Winkel zuſammen⸗ 
laufen, bei den Weibern aber durch ihre Ben 

—— einen groſſen Bogen machen; drit⸗ 

tens, 


®) f defien Progr. deaxi Peluis, und Med, Disk 
XIV. St. ©: 358. 
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tens," das Heitigbein der Weiber breiter und 
weniger einwaͤrts gebogen iſt; viertens, Das 
Schwanzbein ebenfalls gerader ſtehet, und: zu⸗ 
gleich beweglicher iſt; und funftens der. breite 
Theil der Darmfnochen mehr auswärts gebogen 
iſt. Welchesialles um deswillen.von dem all⸗ 
mächtigen ‚Schöpfer fo veranftaltet worden, dar 
mit des Kindes Durchgang erleichtert werde 
p. 7Bei dieſer Gelegenheit ſtellt wunsch 
ber: SUB eine genane: Unterſuchung an in 

wie weit die Meinung gegründet ſeyn möchte, 





en, daß die Darm und Schamfnocen in der Ge⸗ 


burt fi in etwas auzeinander begeben; oder 
die zwifchen denſelben liegende Knorpel: von 
der waͤhrender Schwangerſchaft hanfiger zu— 
flieſſenden Feuchtigkeit eingermnaſſen erweichet 
und dadurch verlängert werden «Nach ge 
nauer Ueberlegung — er beides im geſunden 
8 Zuſtande vor unmoͤglich, indem erſtlich dieſe 
Knochen, das: Schwanzbein ausgenommen), = 
natuͤr licher Weiſe ganz unbeweglich find; zwei⸗ 
tens die Kindbetterinnen am Gehen und Ste 
ben alsdenn wurden verhindert werden, web 
ches gleichwohl ‚nicht geſchiehet z dristeng feis 
ne Auseinanderweihung nad) der Geburt 
durch das Gefühl verſpuhret wird; viertens, 
9 eine zu dieſer gewaltſamen Trennung nöthige 
Kraft uͤberhaupt mangelt, und weder der Kopf 
des Kindes noch die Wehen ſolches auszurich⸗ 
- 21 ten vermögen find; fuͤnftens der Widerſtand 
der en und Fnsrpelichten Faſern ſtaͤr⸗ 


— als der Einfluß der —— iſt, oder 
RE 
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teintafine demſelben gleich iſt ſechſtens inp. 10 
‚ denjenigen - Faͤllen, wo die Abweichung am 


noͤthigſten wäre, der. ‚Schleim mehr feh⸗ 
fer als. im Ueberfluß da iſt; and, fiebenteng, us 
geſezt daß Die Knochen auseinander wichen, 
die Entfernung des Schambeins von dem 
Heiligbein dadurch dennoch nicht groͤſſer wird, er 
da die Verbindung diefer- beiden Knochen mie 
dem Darmknochen auf der Seite geſchiehetz 
und ſolglich hierdurch der Weg, den das Kind 


nehmen muß, gar wenig erweitert wird. Un⸗ 


terdeſſen giebt der Hr. DB. zu, daß eine Abwei⸗ 
chung der Knochen von einander in gewiſſen ; 


widernatuͤrlichen Fällen. ftatt haben koͤnne; 
welches geſchehen möchte, wenn die Knorpel 





eine üble Bejchaffenheit haben; die? 


zaͤnder 


und die Knochenhaut durch — — vone 


riſche und: ſcorbutiſche Krankheiten ſehr ers 


ſchlappt ſind; und zugleich heftige Wehen fih . 


einfinden; ingleichen wenn dev Kopf des Kin 


des uͤbermaͤßig groß iftz oder eine ſchiefe Sage 
hatz oder der Hintere zuerſt kommt ; oder auch 
eine‘ aͤuſſerliche Gewalt, dergleichen bei der 
Ausʒiehung der Vihoehurten — wird, 
«⸗ nee werden müßs 

: Sietauf kommt der Hr B uf die Ber. 





Acroffenbeic der Baͤrmutter vor und nach der 
Schwangerſchaft, ingleichen auf die Beſchaf⸗ 


fenheit des Eyes; und nachdem er in beſon⸗ 
dern Kapiteln davon umſtaͤndliche Nachricht 
gegeben, ſo handelt er alsdenn von der Art und 
Ber wie die Geburt geſchieht, und geber 

hernach 
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Pp —* hernach wieder ſowohl auf die Junglerſchaſt, 


65 aͤls Schwangerſchaft zuruͤcke; worauf er fer⸗ 


72 ner die Umſtaͤnde, die bei der Geburt ſich er 
gıeignen, und ihre Einfheilung in Betrachtung 
—— „und ſodann auch eine Anweiſung gie 
bet, wie das ſo genannte Touchiren anzu ſtel⸗ 
136 lem, und wie nun endlich ferner fo wohl im 
natiselichen Falle ‚als in ſchweren Gebuͤrten 
199 deren verfchiedene Arten in befondern Kapi⸗ 
teln erwogen werden, — Ryan er 


zuſtehen fei. 


4Die Barmutter ſot der Hr: 8 mitten 


1 9in das Becken, und giebt von ihrer Subſtanʒ 
den Unterſchied an, daß dieſelbe am Grunde 
am lockerſten ſey, und allmählich nad) den un⸗ 
ten‘ Theilen zu immer zunehnie ‚  bergeitale, 
daß fie an dem aͤuſſerſten Ende, nehmlich an 
dem Munde faft eine Fnorpelichte Härte habe: 

22 Die Beſchaffenheit des Mutter mundes | 

in der Schwangerſchaft beffimme er auf das 
allergenauefte, und zwar folgender: Geftale: 
Kurz nad) der Schwangerfihaft bemerfe man 
an demfelben Feine Aenderung; es fey denn, 
Daß der Schleim, welcher unter dem Beiſchlaf 
herbei geflofien, die Defnung des Mundes 

avuͤlerziehet, und dadurch einen Anterfthied ma⸗ 
2achet. Bei zunehmender Schwangerfthaft 
"aber, da Die Mutter ſchweret wird, wird dee. 
Hals derfelben ein wenig mehr in die Scheide | 
getrieben „daß alfo nad) einigen Wochen der 
Muttermund etwas länger erſcheinet. Wie 
nun die Ausdehnung und Schwere der Mut⸗ 
N ver — 
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‚ter zunimmt, fo — ſich auch der Mund, . 
derſelben in der Scheide noch etwas weiten 
hervor, daß man denfelben im dritten. Mona: | 
‚te mit den erfien Gliedern des Fingers die 

man hinein ſtekt, exreichet, da man vor der. 
Schwangerſchaft den ganzen Finger dazu 
brauchen muß. Nach dem Verlauf des drit⸗ 

ten Monats iſt die Mutter ſo ſehr ausgedehnt, 

daß fie in der Hoͤhle des Beckens nun mcht 
mehr Raum hat; ſie ſteigt alſo über die obere; 
-Defnung deffelben in die: Höhe, und nimmt 
folglich die Mindung auch mit fih, daß man. 
alſo nunmehro, bis gegen das Ende der 
Schwangerſchaft, ehe der Leib ſich ſenket, die⸗ 

ſelbe kaum mit. einem: ganzen Finger erreichen 
kan. Mach dem Verlauf des. dritten Mor p. 25 
nats gehet auch an dent Halfe der Mutter eis 

ne Veränderung vor: es wird nehmlich die 
ganze Subſtanz deſſelben durch den verſtaͤrkten 
Einſchuß des Blutes nicht allein dicker, Pa A 
dern auch weicher gemacht; + welche Verände 
tung alsdenn auch mir dem. Finger zu fühlen | 
iſt. Gegen den ſechſten Monat: bat die Er 
meiterung fo zugenommen ‚Daß die ganze, Roͤh⸗ 

re deſſelben verſchwindet, und die Muͤndung 

an der Hoͤhle der Mutter angedrukt lieget, und 
nunmehro folglich kuͤrzer iſt, und die Lippen 
der Oefnung an der aͤuſſerſten Seite zugleich N 
ſich in etwas auseinander begeben; bis end: 
 fich diefelbe gegen die leztern Wochen ſich inn⸗ 
er auch auseinander dehnen, und an ſtatt 


=. Nied, — 48t D eines 
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eines Spaltes eine weite elliptiſche Defnung 


p-30 


gebildee wird. er Na 

Auſſer den zwei gewöhnlichen KHäuten, 
in welchen die Frucht eingefchloffen iſt, nimmt 
der Hr. B. noch eine Affere flocfigte, undurch⸗ 
fichtige und weiſſe Haut an, welche er filamen- 
tofam nennet. Sie ift mit‘ dem Cherion ver: 
bunden, und wird gegen den Mutterkuchen 


— dicker, ſo daß ſie daſelbſt in verſchiedene Blaͤt⸗ 
ter ſich theilen laͤßt. Anfaͤnglich gehen nad) 


der Geburt nur Stuͤcke davon mit dem Cho⸗ 
rion weg, die hin und wieder an derſelben 
ſizen, und ſich aufblaſen laſſen: der übrige 
Theil bleibe in der Mutter zuruͤf, und wird 
endlich mie der Reinigung ausgemorfen. Anz 


dere Zergliederer fehen dieſe Haut vor einen 


Theil des Chorion an. 

Mas den Ort des Mutterfuchens ande. 
trift, wo die Nabelſchnur in denfelben eintritt, 
ſo iſt folcher, feiner Bemerkung nach, felten 
die Mitte oder der Rand, fondern am oͤfterſten 
die Seite; welche Lage den Nuzen bat, daß der 


34 Mutterfuchen vermictelft: der Nabelſchnure 


9 


— 


viel leichter abgeſondert werden Fan, ‚als es 
gefehehen würde, wenn diefelbe aus dem Mit: 


. telpuncte heraus Fame, 


Dirie Meinung ver Alten, daß die Frucht 
big zum fiebenten Monate in der Mutter Fauze 
und alsdenn mit dem Kopf vorwärts flürze, 
verwirft er, fintemal die Schwangern eines 
eheils von dieſer plözlichen Bervegung zu der 
angegebenen Zeit: nichts empfinden, andern. 
/ theils 


* 
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theils aber der Kopf fhon vor dieſem Monate 

am untern Theile liegend gefühler wird. md 
aus eben dem Grunde, da nehmlich vor. diefer 
Zeit der. Kopf nicht am untern Orte der Mur: 

ter gefühlee werden Fan, glaubt.er auch nicht, 


was einige Neuere vorgeben, daß der Kopf p.36 
gleich vom. Anfange an unten liege; dem ° 
wenn dieſes wäre, ſo Eönten feiner Einfihe 
nach Feine andere Theile jemals in der. Gebure 

ſich zeigen, noch auch die Nabelfhnur um des 
Kindes Kopf fich herum wickeln. Seine Mei 37 
nung, welche Die wahrſcheinlichſte iſt, gehet 
demnach dahin, daß der Kopf im Anfange 

oben liege, allmählig aber wegen feiner Schwer 

te fih nad) forne zu neige, bis er endlich 

‚ganz unten zu liegen kommt. 


\ 
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- Differtation en forme de lettre ‚fur 
pluſieurs maladies populaires qui ont regne 
‚depuis plufieurs ann&es à Chalons - fur - Mar- 
© ne & dans une partie du Royaume, avecdes 
Reflexions Phyfiques fur l’operation desRe- 
medes qui ont &t& employ&s pour les guerir. 
Par Mr. Navier, Do&teur en Medecine & 
Alſſocié correfpondant de I’ Academie Royale 
des Sciences de Paris, A Paris, chez laVeuve 
Cavelier. 1753. m 12.2006 
Einige Beſchuldigungen, womit man den 
Hrn. Navier wegen feiner in verſchiedenen 
epidemiſchen Krankheiten gebrauchten Mittel 
und Heilarten beleget hat, haben ihm zur Aus 
gabe diefer Schrift, darinne er. fich rechtferti— 
get, Anlaß gegeben. Wir wollen diefe Dinge 
uͤberſchlagen, weil wir fie von Feiner ich; 
tigfeit finden; und nur auf dag merken, mo: 
von man eigentlich Nusen haben Fan. Die 
‚Ruhr, die Blatter, die Mafern, das Schar 
fachfieber, und der heftige Kinderhuften (co- 
queluche) find die herrfchenden Krankheiten 
geweſen, ‚womit Hr, N. zu thun gehabt bat, 
0, Die Ruhr, welche zu Chalons in. den 
Jahren 1749 und 1750 wuͤtete, war mit eis 
nem Sieber begleitet, welches anfänglich von. 
einer entzündlichen Art war, hernach aber in 
ein Dreitägiges oder auch doppelt dreifägiges 
ſich endigte. Hr. N, fieng alfo feine Cur mie‘ 
arm den 


ala Popular... „er 37 Ä 


“ den Miceefn on, die wider die, Entzundumgen | 


‚gerichtet find, und brauchte nebft der Aderlaͤſſe, 


kuͤhlende und ſalpetrichte Mittel und Clyſtire. 
Nachdem die erſten Anfälle überwunden wa⸗ 


ren, gab er Die Ipecacuanha und die Rhabarz 


ber mit Salpeter vermifcht. Im zweiten Fier 


ber. verfezte er die leztere mie der. Chinarinde, | 
und gab gegen die Nacht den Mobnfaft. In 


der gemeinen Ruhr hat er das, Vitrum Anti⸗ 
monii ceratum mit Nuzen gebraucht, und. daber 


angemerkt, daß die Wurkung defielben allezeit 
heftiger und mithin gefährlich geweien, wenn, 


er in Waffer zerlaffen worden war. Er legt 


die Kraft deffelben mit Recht denen regulinis 


ſchen Theilen bei; da andere ſolche dem Schwer 


fel haben wollen. zuſchreiben. Jene ee | 


auch vor Die. wuͤrkende Uerſache des minerali⸗ 
ſchen Kermes an. Etr hat ſolche auch wuͤrk⸗ 
lich darinne gefunden, als er den Schwefel 
abgebreunt; von welchem er ſagt, daß er von 


dem gemeinen nicht unterſchieden fey, (wie 
ſolches auch ſchon von Geoftei, Neumanı 
und vielen andern ift erwiefen-mworden.) Das 


altgewordene Cornaghiniſche Pulver kommt 


ihm verdächtig vor, und er meint, es bekomme 


alsdenn eine unfichere Brechenmachende Kraft; 


welche er der Bereinigung dos Schweißtreis 


benden Spießglafes mit dem gereinigeen Wein⸗ 
ftein zuſchreibet, wodurch ſeines Erachtens 


das Schweißtreibende Spießglas wieder a 


reguliniſche Natur und Wuͤrkung — 


2* 
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‚Die Pocken und Mafern bat er auf eis 
nerlei Weiſe geheilet, die aber nicht von der 
gewöhnlichen und der Freindifchen unterfchies 
den iſt. Das Auffchneiden der Blattern bil 
Ugt er. Bei der Betrachtung der Zeit des 
Ausbruchs fchläge er an ſtatt der Tage Die 
Stunden vor, und verfichert bemeeket zu ha⸗ 
ben, daß Diejenigen Pocken, welche nach der“ 
72 Stunde zum Borfhein Fommen, mehren 
theils gutartig und zerſtreuet find. 

In dem Scharlachfieber hat er bemerfet, 
daß ein ungemein heiffer Dunft aus der fun 
ge gefommen. Die brandigte Bräune hat dafs 
ſelbe begleitet. Die Mittel, womit er folche . 
‚angegriffen, find die Aderläffe am Halſe, die 
Biafenpflafter , ebführende und ſaure Mittel, 
und der einheimifche Mohnfaft gemwefen. Auf 
ferdem aber hat er ſich auch noch eines Gur⸗ 
gelwaſſers mit Nuzen bedient, “welches aus 
Eßig,/ Waffer, Honig und tectificieten Campfets | 
ſpiritus deftanden. *) Auf diefe Fieber ift die 
Eoqueluche. öfters ’gefolger, welche Brechmit⸗ 
gel und Blafenpflafter erfordert har. Sn 

2) Hier irret fih Hr: Navier. gar fehr, daß er 
meinet, indem rectificirten Campferbrandtweit 
habe. fich der Campfer fo genau mit dem Geifte 
‚verbunden, daß er füch nicht onrch Waffer heraus 
„treiben laffe, noch davon mifchieht werde. Es iſt 
kein Wunder, wenn das Waffer einen folchen Geift 
nicht milchicht macht, weil er faftgar feinen Cams 
pfer mit überführet. Denn er fieiget eher in die 
Höhe, und laͤßt den Campfer zum. © 

SE: nn 5. 
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Medicinifehe und Edieurgiſhe 
Wahrnehmungen, Erfte Sammilung heraus 
gegeben von D. Sriedr. Hermann Ludevoig 
Muzell. Prof. des Colleg. medic, chirurg. _ 
und Medico bei der Charite zu Berlin 
Berlin, bei A. Haude und J. C. Se = 
1754. in 8. rn | 


8: ift wahr was der 8 in der 
Vorrede behauptet: der allerhoͤchſte 
Grad der Vollkommenheit in der ausüben: 
den. medicinifchen Wiſſenſchaft fen, wenn 
man das gehörige Gleichmaas zwiſchen demn 
Grad der Krankheit und zwiſchen dem Mir 
tel, welches diefen ‚soidernatürlichen Zuftand 
heben foll, treffen Fan. Und er hat daher 


auch Hecht, wenn er aus dieſem Saze fol gert: — 


daß die Wahrnehmungen und die darinnen ge⸗ 


ruͤhmte Heilarten fremder Aerzte, von andern | 


‘nur aldenn mit Nuzen angewendet werden 
koͤnnen, wenn alle Umſtaͤnde der Krankheit | 
mit den befchriebenen überein Fommen; wi 

Deigenfalls die angepriefenen und que befun⸗ 
denen Curarten in Kranfheiten von einerlei 

Art allerdings truͤglich feyn Eönnen. — 
Es ſind nunmehro 13 Jahr, daß ſich 
g. M. der Kranken angenommen, und 9 
Jahr, daß er vor die in. der Charite unten 
— Kranken hat ſorgen muͤſſen. Man ö 

D4 Fan 
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- Fan :alfo leicht vermurhen, daß er eine groffe 


‚Menge von Kranfen unter Haͤnden gehabt, 


und daß ihm viele feltene Falle muͤſſen vorge 
fommen ſeyn. Er har die Gütigfeie gehabt, 


- 25..Derfelben ‚in dieſer Schrift mitzutheilen; 


deal 


a 


— 


und wir hoffen, die Begierde unferer Leſer 
vollkommen zu füllen, wenn wir ihnen nur 
die vornehmſten daraus anzeigen. i Ä 

Die zwei erſten Wahrnehmungen han 
deln von ſchwindſuͤchtigen Zufaͤllen, deren ei 
ner von einer Blutſtuͤrzung, und der andere 
von einer wuͤrklichen Entzuͤndung der Lunge 
entſtanden war. Im erſten Fall war die 
Blutſtuͤrzung durch Fühlende Arzeneien und 


durch haͤufige Aderlaͤſſe nicht zu ſtillen, bis 


endlich noch ſchmerzſtillende Mittel darneben 
gebrauchet wurden. Die darauf. erfolgte 
Schwindſucht aber wurde durch den täglichen 


Gebrauch der rohen gefchälten Gurfen, und 


Durch wäflerige Diät, ohne alle heilende Ar 
zeneien, gehoben. Auf diefe Gurfenfur ver: 
fiel Hr. M. aus dem Grunde, weil er glaubte, 
es hätten. die Gurfen eine ſehr ſubtile wälle 
rige und Fühlende Feuchtigkeit bei fi, wor: 
durch das Blut von der eingenommenen ger 
ſchwuͤrigen Materie allmaͤhlig befreiet, die 


Hize uͤberhaupt gedaͤmpfet und das Lungen⸗ 


geſchwuͤr bei gereinigtem Blute auch wohl oh⸗ 


‚ne. wirkliche, balfamifche Mittel geheilet wer⸗ 
den koͤnnte, Die andere Art der Schwind: 


ſucht hat er durch befondere Boͤhungen gehei⸗ 


sı It, Gr ie: nemlich sin rundes Gefas von 


en 
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Blech machen, welches etwa zwei Quartiere — 
hielte, und ein Mundſtuͤk wie ein Sprach⸗ 
rohr, hatte. In dieſes Gefäs lies er ein ab⸗ 
gekochtes Waſſer aus Bruſtkraͤutern und 
Wurzeln: chun, und, that noch ein Lord von... 
Therbenthinöl dazu.  Diefes etwa auf die 
Helfte angefüllte Gefaͤs lies, er wohl zugeftopft 
in einen Keſſel voll warmes Waſſer halten, 
‚bis alles warn, doch nicht heiß, geworden 
war. "Sodann lehrte er dem. Kranfen die Na: 
ſe zu Halten, und den Athem nur aus der 
Flaſche zu hohlen, ſo lange ihm daſſelbe möge 
lich waͤre. Diefe Böhungen fies er täglih 
viermahl nebft einem Kräucerthee und Bruſt⸗ 
ſaͤften mit dem Meerziiebelfaft, wie auch kuͤh⸗ 
feriden Arzeneien: brauchen. Mach fehs Wo⸗ 
hen verlohe fich der Huften und der Kranfep. 12 
. nahm wieder zu und wurde vollig gefund, 
Seine Koſt beftund in ichfappen und Bun 
ferbrod. ) 

Eine andere Scheoindfuhe if, nach. der 
dritten Wahrnehmung, von einem Stoß. auf 
‚Die rechte Bruſt entſtanden, welcher vorber 
eine Blurftürzung verurfache hatte. : Sie war 
toͤdtlich, und man fand die Urfache der Um 
heilbarfeie durch die Defnung. Die ganze 15 
rechte Zunge war mit dem dahin gehörenden 
Hauptaſte der ‚sufeeöhtr in einen dicken grauen 

DE: Drei. 


x .2) Wenn man dieſem Zufall ſeinen rechten Nah⸗ 
men geben will, muß man ihn Vomicam nen⸗ 
nen. Denn diefes erhellet aus der Gefchichte 

©: 9. offenbar. 


— 
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Brei aufgel oͤſet, und die beiden groſſen Lun⸗ 


p.ı6 


— nehmung berichtet, ſich zur Heilung hat brin⸗ | 


20 


genadern, fo wohl die fchlagende als ruhende, 
waren, wo fie in die rechte unge binein gien⸗ 


gen, feſte verwachſen. 
Ein ſtarker Schuß, der durch die Bruſt 


gemacht, welches aber, wie die vierte Wahr⸗ 
gen faffen. 


Nah der fünften. Wahrnehmung, hat 
ſich ein Geſchwuͤre in der Milz, welches durch 


einen Fall erreget worden, einen Weg fo wohl 
duch die Bauchmuskeln, als duch den Mar 


gen gemacht, da täglich eine Menge ſtinken⸗ 


> 
‚Berblutung, fo von einem ausgeriffenen Zabne 


der Gauche weggebrochen: worden. Es ift am 


gegangen, hatte ein Geſchwuͤre in der Lunge 


Ende tödlich gerwefen und hat den Kranken in | 


= eine Auszebrung geſtuͤrzt. 


Die Art, wie Hr. M. eine faſt tͤdliche 


entſtanden, noch geſtillet hat, verdienet ange 


mæerket zu werden. Man hatte bagegen ftarfe 
Blutſtillende Mittel, den Eßig, die Mann: | 
und Vitriol⸗ Solution, welche mit Carpie in 


die Zahnhöhle herein gebracht wurden, und 


den flärfiten Weingeiſt, aber vergebens, ge 
brauche. Hr. M. fiel endlich darauf, daß er 


ein Stuͤck Wafh Schwamm, welches fo groß 
‚wie: die: Spize eines Fingers war, in die 


Hoͤhle Herein drukte und es feſte darinne Hal 
ten lies, Das Blue blieb hierauf gleich fte 


‚ben; allein nach etlichen Stunden floß es doch 
RER raue, Km — mit ſolcher Gewalt, 


— 4 
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— es den Schwamm heraus ſtieß. Er lies da⸗ 
her ein anderes und dickeres Stuůck in die Zahn⸗ 
hoͤhle bringen, worauf es ſich voͤllig ſtillte; 
der Schwanm aber war fo fefte verquollen, se 
daß er ſich nicht bewegen fies, bie er ‚endlich er 
nach etlichen Tagen von ſelbſt heraus — 
Eine beſondere Are, die Carunkeln und p. 34 

Geſchwuͤre in der Harnröhre ‚wegzubringen, 
trögt Hr. M. in der fiebenten Wahrnehmung 
vor, die uns veche wohl gefällt. Er made \ 
ein zartes Pinfelgen von Carpie und Fiſch⸗ 
‚bein, beftreicht e8 mie dienlichen egenden Mie 
teln, ziehet es in einen Catherer, bringe 8 
hierauf in die Harnröhre, bis an den Ort, 
wo er Widerſtand finder, ſtoͤßt es alsdenn 
‚zum Gatheter heraus, umd drehet es auf dem 
‚gehörigen Orte täglich etlichemahl herum, da 
er es dann alfebald wieder herausziehet. Zur 
Keinigung hat er die Aegyptiſche Salbe mit 
Aloe vermiche, ‚und zur Heilung den Blei⸗ 
eig mir Waſſer verdünnt, applieire. Der 
Kranke ift auf diefe Weife in etlichen Wochen 
geheilet worden, da er zuvor die Wacheferzen 
etliche Jahre lang ohne Nuzen getragen hat. 
In der achten bis zur dreyzehnten Wahr: 40 
nehmung wird der tartariſirte Weinſtein, als bis 
ein zuverlaͤßiges Huͤlfsmittel wider die Me⸗ 74 
laucholie und Raſerei geruͤhmet. Hr. Muzʒell 
giebt davon drei Wochen lang , taͤglich ein 
Loth mit eben fo viel Honig in acht Unzen 
Waſſer aufgeloͤßt „davon die Kranken alle 
Stunden einen söffel or — ae 

e 


% 
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pP. soAlle acht, Tage fuͤhrt er einmahl dazwiſchen 
G6s ab. Der Campfer hat in. diefen Uebeln nichts. 


geholfen, ohnerachtet er ihn manchmahl Loth⸗ 


weiſe in vier Abrheilungen taͤglich gegeben 


\ 


hat. 


+76 Die bizigen Fieber, welche aus den vers 
„79 ttiebenen abmechfelnden entftehen, hat er, nad) 


‚der. vierzehnten und. funfzehnten Wahrneb: 
‚mung, mit einem mäfferigen Infuſo der Chi⸗ 
narinde, das er alle Stunden Loͤffelweiſe neh⸗ 


men laffen, in wenig Tagen gehoben. 


Die übrigen Wahrnehmungen von der 


ſechszehnten bis zur fünf und zwanzigſten be: 
‚treffen folche Uebel, die zu ihrer Heilung chi⸗ 
rurgiſche Mittel erfordern, nehmlih Bein⸗ 


eg 


faulen, Beinbrüche von. innerlichen Urfachen, 
‚Gefägfifteln, und einen eingeflemmten Bruch. 
So gemein dieſe Uebel zu ſeyn fcheinen, ſo 
find des Hrn. M. Beobachtungen dennoch 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß man fie nuz⸗ 
bar und lehrreich nennen mu¶uüß. 
Auf die Abſezungen, Die wegen veralte⸗ 


ter Beinfaͤulen vorgenommen worden, iſt dee 


Tod allezeit entweder etliche Tage, oder laͤng⸗ 


re Pens etliche Monate. darauf erfolget. Und 
8 


der Hr. M. hat nach dem Tode gefunden, 
ödaß die Knochenhaut des ganzen Körpers vers 
dorben und auf den Knochen ganz los gefef 

fen hat; ja die Knochen felbit haben ganz blau 

ausgefeben; an den Eingerveiden aber ift Fein 

betraͤchtlicher Fehler zu merken geweſen. Hr. 

M. laͤßt fich bei diefer Gelegenheit in eine — — 
Re N — nunf⸗ 
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—5 Betrachtung der Schaͤrfe ein, die p. 92 
aus den faulen Knochen in das Blut über: is 
gehet, und ſich mit, demfelben beweget. Er 
glaube nicht ‚ohne Grund, daß ſie von einer 
beſondern Are, eben wie die Schärfe des Krebs 
fes fey, weil fie, ohnerachtet fie durch alle 
Theile des Körpers getrieben wird, in feinen 
‚einzigen als nur in den Knochen und im der 
Beinhaut fich fefte ſezet, und ſolche verderbet. 
Er haͤlt es alſo vor eine ſehr nügliche Sadıe, 
wenn man ein gemiffes Mittel finden Fönnte, 
welches dieſer beſondern und ganz eigenen 
Schaͤrfe eben ſo entgegen waͤre und fie auf— 
ſuchte und aus dem Körper ſchafte, wie das 
Quekſilber dem veneriſchen Gifte entgegen iſt. 
Das Quekſilber hat dieſer Cacochimie nichts 
an, wie Hr. M. durch viele Verſuche erfaren 
hat. Das Quajac iſt etwas kraͤftiger, wenn 
man nur nicht, wegen der Vermehrung des 
Fiebers, die es mach, fo bald davon a 
‚müßte, u — 


Sn den: "eallöfen Gefehnsien. der Harn yı 113° 
roͤhr⸗ ‚ die. manchmahl vom Steinſchnitt zurüf 118 
‚bleiben, oder von äufferlichen Verlezungen ents 
ſtehen, preiſet er das Scarificiren. ungemein 

an. Es wird aber eine lange zeit hierzu er⸗ 
—— 


EEE 


— K Ole various on vene oma 


_ Obferuationson — Be | 


and on the methods recommendet for 


their cure.; London, printed for Dosen, 
1754. in 8 | 


9% Gatafer, — vor einiger Zeit — 
— die, Ueberſezung des Le Dran chi⸗ 
ru thiſcher Wahrnehmungen in die engliſche 
Sprache ſich bekannt gemacht hat, iſt der Bere. 
faffer diefer Schrift. Seine Abficht gehee 
hauptſachlich dahin, zu zeigen, 1) Daß der uns 
‚reine Samenfluß und der weille Fluß Feine 
enferichte Materie find; 2) daß die Verſto⸗ 
pfung der Harnröhre in venerifchen Kranfhes 
ten nicht von Carunfeln herruͤhre; und folge 
lich z)alle Heilarten, die man diefen Leben 
ordentlich entgegen. ſezt , mehr ſchaͤdlich als 
nuͤzlich ſind. 

Die gemeine Meinung ‚ daß der unrei⸗ 
ne Samenfluß (gonorrhoea virulenta) fein. 
wuͤrkliches Eyter, oder Feine Materie ſey, 

welche von Geſchwuͤren der Zeigungsglieder 
ausgeworfen wird, ziehet Hr. G. vornehmlich 
deswegen in Zweifel, weil aus der Naſe, den 
Augenliedern und der Lunge in catharraliſchen 
Beſchwerden eben eine ſolche dem Eyter glei 
chende Materie ausgeworfen wird, ohne daß 
dieſe Theile mit einem Geſchwuͤre behaftet 
— BORN rief Hr. G. es — 


A )) r PR: J ——6 nur 
— 8 — Kar —* 


— on the ie mehod vecomm fr Hei eure: 3 a7 | a 


if fe , vaß⸗ eine enterhafte Materie aus vers 


ſchiedenen Theifen des ‚Körpers aueflie ſet und 
‚dennoch. Fein. Geſchwuͤre in denfelben zugegen 


iſt; ſo iſt es auch gewiß, daß ein eyterhafte 5 ; 
Ausfluß aus der Harnröhre und den meiblis 
chen & eburesgliebern , ohne Dafeyn eines Ger 


ſchwuͤres entſtehen fan. Der uͤnreine Sa ee 


menfluß ift alfo, blos ein überhänfter Ausfluß, 
des haturlichen Schl eims, welcher bei Manns⸗ 
perſonen aus den deiſ der Harnroͤhre bei 
Weibsperſonen aus den Druͤſen der Harnroͤh⸗ 
re und. der Scheide zugleich abgeſeztz und 
deſſen Verſtaͤrkung anjezo von der S 

veneriſchen Materie verurfächet, wird, or 





Diefe Meinung beſtaͤrkt Sr, ©. vor⸗ | 


nehm duch Die Wuͤrkung der Wachsker⸗ 
zen in der Harnroͤhre eines geſunden Koͤr⸗ 


pers, allwo dieſelbe, wenn fie eine zeitlang 


darinne gefaffen: werden, ebenfalls einen Nuss 
fluß ‚einer Materie verurſachen, wie ſie in ei⸗ 


nem unreinen Körper thun, ohnerachtet ‚bei 
dem geſunden gewiß nicht an die Gegenwart 


eines Geſchwuͤres zu denken iſt. Daß dem⸗ 
nach Hr. G. hieraus mit ziemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Folgerung herleitet: es ver: 
urſache alles dasjenige einen Ausfluß einer 


Materie aus der Harnroͤhre, was nur die 


Druͤſen der Harnroͤhre, prickelt und zu einer 
vermehrten Abſonderung ihres Schleims An⸗ 
laß giebt. 


Leber dieſes gedenkt Hr. G. noch eines Um⸗ 


Name, BE der —— von den Ge⸗ 
ſchwuͤ⸗ 


Schärfe _ 


I — 
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"Abit gar ſehr widerſpricht, nehmlich, daß 
die geſchikteſten Zergliederer 'bei aller" ihrer‘ 
Mühe in’ den’ Zeugungsgliedern derjenigen, 
welche während eines unreinen Samenfluſſes 


geſtorben find, nicht die geringite Spur von 


einem Geſchwuͤr gefunden haben ; und auch 
hiernaͤchſt bei folhen Weibesper ſonen eine ey⸗ 
tkerichte und uͤbelgefarbte Materie ausflieſſet, 
bei denen nicht der geringſte Verdacht — 
eines Geſchwuͤrs ſtatt findet. | 
‚Hierauf nimmt nun Hr. G. ER 
beit, den Einfluß in Ermwegung zu ziehen, den 
die ‚gemeine Meinung von den Geſchwuͤren in 
der Harnroͤhre bei/der Eur des Trippers ha⸗ 
ben Far, und haͤlt ſich befonders bei der Heiz 
F füngsart feines Landmanns, deg Hrn. Turners 
auf, welcher dieſes Liebel mie den verſuͤßten 
AQuekſilber, dag er unter heftig würfende Pur⸗ 
girmittel mifche, zu heben fücher. *) Er ver⸗ 
wirft dieſe Methode ganz und gar, indem er 
beforget, daß hieraus vor die Kranfen! viele 
fchädfiche Folgen entſtehen möchten; und rar 
thet hingegen an ſtatt der Mercurialmittel zu 
‚den Fühlenden, welche in EntzümdungsUebeln 
gebrauchet werden ; wenigſtens hält er niche 
für bienlih, daß die Mercurialmittel gleich zw 
Anfang, and in allen Fällen gegeben werden, 
Bee will nur, daß man a folche im — | 
— errwählen N a 


” — rarner —— A pragiket diflertar 
tion on the venercal Difeale, Lond. — 
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207 Der andere Gegenftand, den der HR. 
zu £ feiner Betrachtung ausgeſucht hat, iſt ders 


jenige Zufall der Harnröhre, wo der Harn 
mit vielem Schmerzen abgehet, und in feinem 


Lauf ofte aufgehalten wird. ‚Er beleget den ⸗ 


felben mit dem allgemeinen Nahmen der Ber: 
fiopfung, und entfernet ſich ſehr weit von der 
Berrfchenden Meinung der Aerzte, welche Die 
‚fen Zufall von gewiſſen widernatuͤrlichen 
Hoͤckern oder Carunkeln in der Harnroͤhre ab? 
feiten. Er ſchreibt denfelben vielmehr einer 
bloſen Zufammenziehung oder Verengerung 
dieſes Canals, und zuweilen auch einigen. 
Verhaͤrtungen zu, welche darinne entſtehen 
koͤnnen. Die Gegenwart der Carunkeln aber 
ziehet er aus eben dem Grunde in Zweifel, 
aus welchem er oben das Dafeyn der Gefchroir 
re in der Harnroͤhre geleugnet hat, nehmlich, 
‚weil man bei den Zergliederungen nichts von 
denfelben gewahr wird; und ſolchergeſtalt fäl- 
let. er auch über des Darans Wachsferzen fein 
guͤnſtiges Urtheil. Denn er if davon weit 
entferne zu glauben, Daß eine befondere. Kraft 
wider das vermeinte Gift darinne ſtecke; er 
iſt vielmehr uͤberzeuget, daß eine jede Com⸗ 
pofition folcher Kerzen, die aus ermeichenden 
und lindernden Mitteln beſtehet, dem Uebel 
abhelfen koͤnne, und man alſo nicht noͤthig 
habe, von dem nu Daran —* kommen 
zu laſen. 


— 
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Zulezt entdekt er auch ſeine Meinung. 


über ves Hrn. Aſtrucs Werk von venerifchen 


Kran beiten, und erkläre ſich hieruͤber alſo: 


Sn Aſtruc mache den Leſer durch die groſſe 
Henze der Merhoden, die er anfuͤhrt, ide 


gef ſcheid, fondern nur verwirrt, und man koͤn⸗ 


ne Daraus nur fernen, was für Meinungen 
über diefe Krankheiten gefället worden, nicht 
aber, mie fie am fiheriten und sr 


müßten geheilet werben 


00 
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. motum cerebri, cerebelli, durae matris & ve- 
narum in viuisanimalibus inftituta, Aultore 


1753. ge Bogen _ 
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ſchon die älteften Zergliederer gewußt: 


allein hleruͤber iſt geſtritten worden, welcher 
Theil eigentlich dieſe Bewegung leide, und 


was die Urſach davon ſey. Viele haben ge⸗ 


Io. Dieter. Walſtorff, Heidelberg. — 


EN af im Kopfe eine Bewegung fe, — 


glaubet, es bewege ſich das ganze Gehirn, und 
ae "Deroegung fa —— von ſeinen 


— Ti hen 


\ 
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her Andere haben dem Gehirn alle Bewe⸗ 
gung abgeſprochen, und. ſolche denen Haͤuten 
zugeſchrieben; woruͤber ſie ſich aber wiederum 

auf eine. verſchiedene Are erklaͤtt habenn denn 
einige haben dieſe Bewegung von den vielen 
Schlagadern, womit die Haͤute durchwebet 
find, abgeleitet; andere aber haben ſolche in 
einem befondern Bau dieſer Haͤute, und fuͤr⸗ 
nehmlich der harten Hirnhaut und der. Bar 
behäfter: (Minus) zu finden gemeinet. New 

erlich hat Hr. Schlichting alle dieſe Meinun⸗ 


gen widerleget, und dagegen eine von den 


vorigen ganz verſchiedene auf die Bahn ge 
bracht, nad) welcher er das Gehirn zu der ein 
zigen Urfach. der Bewegung macht, und zwar 
dergeſtalt, daß es in dieſer Bewegung ein be⸗ 
fonderes Gefez beobachte, ſo, daß es bei. jedem 
Ausachmen auſſchwelle und bei jedem Ein⸗ 
athmen niederſinke. Im uͤbrigen aber hat 
er ſich weder in eine Unterſuchung der Urſachen 
dieſer wechſelsweiſen Bewegung eingelaſſen, 
noch angemerket, ob dieſe Bewegung auch 
dem kleinen Gehirn zukomme.“) 

Die Wichtigkeit der Sache erforderte 
demnach , daß man folche genau unterfuchte, 
und das wahre von dem falfchen unterſcheiden 
lernte, Der Hr. Walftorf has fich alfo dieſer 
mübfamen und ſchweren Arbeie auf Anrathen 
- feinesigepriefenen Lehrers des Hrn, v. Hallers 

ad und era — — 
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an Thieren , deren einen groflen Theil der Kt. 
v. H.ſelbſt gemacht, die Sache zu einer voͤlli⸗ 
gen Gewißheit gebrach. 
AUF die Bewegung der harten Hirnhaut 
Hat H. W. zuerſt fein: Auge gerichtet: und 
beimerfer;, daß, wenn der Zuſammenhang dieſer 
Haut von den Knochen getrennet wird, in dem 
Kopf eine Bewegung wahrgenommen werde, 
welche ſich durch das Aufund Abſteigen der 
getrennten Haut deutlich zw erkennen gebe; 
vor der Trennung aber diefe Haut ganz um 
beweglich ſcheine · Dies ift alfo ‚eine Wahr: 
heit. Hierbei frage fi) num aber : ob diefe Be⸗ 
wegung der Haut feibit zuzufchreiben ſey, oder 
2b fievon einer anderen Urſache herkomme, und 
die Haut folglich ſich blos’ leidentlid) dabei 
verhalte? Der Hr. B. hat wahrgenommen, 
daß. das wechfelsweife Auf: und Abfteigen der 
getrennten Haut, davon jenes: manchmal fo 
ſtark ift, daß fie weit über die im Knochen ges 
machte Oefnung hinweg gehet, von der. Haut 
wuͤrklich ſelbſt, und nicht von ihren ſchlagen⸗ 
den Gefaͤſſen herkomme, ſondern von dieſer 
ganʒ unterſchieden ſey. Dies’ beweiſet er 
dadurch, erſtlich, weil die ſchlagenden Gefaͤſſe 
niur hin und wieder, wo fie liegen, eine Ber 
wegung machen, die Haut felbftaber ſich uber 
all in dem losgeſchaͤlten Theile gleichförmig 
bewegt; zweitens, weil diefe leztere Wewegung 
zuweilen einige’ Zeirlang aufhoͤret, dahingegen 
ber Schlag der Gefäfle beflandig fortdauret; 
drittens, weil die Gefäfle, oft. Drei und vier⸗ 
| N OS 


AN 


X Academiſche Schriften. 


h m ſchlagen, ehe dieſe ſich einmahl = — 


und viertens, weil dieſe Bewegung viel ſtaͤr 
ker und groͤſſer iſt, als daß ſie von dem Schla⸗ 
ge der Gefaͤſſe erwartet werben. kan. —— iſt | 
alfo Die zweite Wahrheit. 2 
Wenn es demnach — iſt, daß an der. 
| hatten Hirnhaut im, vorher angezeigten Falle 
eine Bewegung. verſpurt wird; ſo unterſucht 
der Hr. DB. nun weiter, welches der Grund; 
davon ſey. Die beliebte Meinung, daß die 
harte Hirnhaut fih im. gefunden Zuftande, 
wo die Knochen ganz find, beftändig,'eben.fo. 
tie das; Herz bewege;, iſt durch. Die vorigen. 
Berfuche ſchon Hinlänglich voiderleget morden 5 
und fie widerlegt ſich noch mehr, wenn man: | 
betrachtet , daß dieſe Haut: fo feſte an den Kno⸗ 
chen anhaͤngt, daß ſie nichts muſculoͤſes an 
ſich hat; und ganz unempfindlich iſt. Alles 
dieſes beſtaͤtiget der Hr. Bi durch vielfaͤltige 
Verſuche und ſchlieſſet hieraus, daß: Die Ur⸗ 
ſache dieſer Bewegung Feinesweges in. dent 
Bau dexr harten Hirnhaut zu fuchen fey , fon 
dern blos von dem. Gehirn herkomme. Die: 
ſes aber erweiſet er hauptſachlich dadurch, daß 
die Bewegung in dem geoͤfneten Kopfe fort⸗ 
gehet, wenn gleich die harte Hirnhaut iſt hin: _ 
weggenommen worden. Da einige verfichere _ 
haben, daß die Sinus in der harten: Hirnhaut 
’ wie die Arterien fchlagen, und daß fie aud) 


felbft von einigen Arterien etwas Blut befom ⸗ 


. men, fo widerleget der. He V. auch diefe Mei⸗ 
| u da er durch Verfuche überführet wer: 
| ER den 
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den iſt, daß Feines bon beiden wahr iſt; denn 


das Blut iſt aus dem geoͤfneten fangen Sinu 
Stromweiſe herausgeloffen; und als die Cas 


rotides mit Wachs ausgeſprizt worden, hat 


man davon nichts in dem Sinu geſehen. Daß 


alſo auch Feine Urſache da iſt die Bewegung 


der harten Hirnhaut bei gebrochenen Knochen 
dem Puls der Sinuum saqufehreiben —5 
iſt die dritte Wahrheit. 


Die vierte iſt daß das Gehen ‚eine ei⸗ 


gene Bewegung bat, und nach derfelben die 
Haͤute ſich richten Es iſt ‚angenehm, des 
Hrn. Schl ichtings Erfarungen von dieſey 


Bewegung, welche wir oben N. III. angefuͤh⸗ 
ret haben, ‚von dem Hrn. AB. beftärfe zu fe 
hen. 2 He W. aber hat noch mehr, ‚als Hr. 
EC cficheing,, entdecket. Er hat erfaren), daß 
dieſe wechſelsweiſe und mit dem Athemholen 
uͤbereinſtimmende Bewegung, auch dem kleinen 


Gehiru zukomme: daß aber hingegen feine 


von beiden in Vögeln und: Fifchen zu fehen 


ſey. Er hat ſich auch'bemüher, die wahre 


üſſach davon auszuſpuͤhren, die dem Hr. 


Schl. unbekannt war; und er iſt ſo gluͤklich 


geweſen, ſolche zu finden. Eine Bewegung 
des Gehirns iſt dem Ridley, Fantoni und ats 
dern mehr bekannt geweſen. Sie haben den 


ulsſchlag der haͤufigen Gefaͤſſe in demſelben, 
gie Urſach angegeben. Allein Hr; W. zeigt, 


daß zroifchen: der Bewegung des Gehiens und 
des Herzens „Feine Uebereinftimmung ſey. 


Dem Hrn · Schlichting ſcheint Diefe Bewegung 
des 


N 
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bes Gefins natürlich zu ſeyn; wogegen aber 

der V. mit Recht erinnert, daß fie auch auſſer 
den Faͤllen, als in ſolchen, wo durch einen Zu⸗ 
fall die harte Hirnhaut enebföffer iſt erſcheie 
nen müfte, welches aber feinen Erfarungen 
wider ſpricht; und zudem iſt im geſunden 


Zuftande, wo die Knochen ganz find, Fein 


feerer Raum im Kopfe, ohne welchem doch 


fein Auf⸗ und Nisderfinfen des Gehirns möge 5 


E⸗ ſchwer es aber nun war eine ande⸗ 
re * gewiſſe Urſach von dieſer mit dem A⸗ 
themholen uͤbereinſtimmenden Bewegung des 
— auszufinden, fo iſt es doch dem Hrn. 

v. H. und feinem Schüler gegluͤcket. Der Hr. 
v. H. iſt auf die Gedanken gerathen, daß viel⸗ 
—* die zuruͤkf fuͤhrenden Adern des Gehirns 
eine uͤbereinſtimmende Bewegung mit der 
Lunge haben möchten. Er hat daher dieſer⸗ 
wegen eigene Erfarungen angeſtellet, und bat: 
aus gelernt, daß nicht nur die erwehnten zur 
ruͤkſuͤhrenden groſſen Hirngefaͤſſe ſondern auch 
die auf⸗ und niederſteigende groffe Hohlader 
bis auf die Spaltung in die Iliacas, ſich be: 
ftändig bei dem Athemholen beroggen und zwar 
ſo / daß fie beim Ausathmen eben wie das Gehirn 
auffchivellen, und bei dem Einathmen nieder⸗ 
ſinken und auch blaß werden. Dies iſt die 
fuͤnfte Wahrheit und eine ganz neue merkwur⸗ ; 
dige Entdeckung. 
Dieſemnach alfo iſt e8 Flar, daß die Ber 
wegung des Gehirns, von der Yufihroellung 
| E4 uns 
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und dem, Niederſinken ſeiner —— | 
| Gefaſſe herkommt. Wie es nun aber zugehe, 

daß die ruhenden Blutgefaͤſſe ſich mie der Lun⸗ 
ge beſtaͤndig bewegen, bedarf unſers Erachtens 
keiner weiteren Geklärung: der Hr. V. aber 
handelt davon febr umftändlich und‘ geimdlich, 
‚und unterfucht endlich. au) noch, ob nicht et; 
wa dieſe wechſel ameife. Bewegung der zuruk⸗ 
führenden Gefäffe in. ihrem Bau ihren Grund 
habe, Er fan nicht anders als folches eng: 
nen, indem hier. Feine fleiſchichten Fibern zu⸗ 
gegen ſind, welche zu einer eigenen Bewegung 
unumgänglich erfordert. werben, | 

Der; fonderbaren Erfarung, die der. Hr. 

vd bei den vorigen ‚gemacht, müflen wie 
auch noch Erwehnung thun, nemlich, daß 
das. Gebiuͤt in der Hohlader des Unterleibes 
bei dem Einathmen auf eine gewiſſe Weite ſich 
ſichtbarlich in die Hoͤhe ziehet, und hernach 
bei dem Ausathmen wieder herunter faͤllt. 
Der He v. H. hat uf. hinein geblafen, und 
an dieſer eben eine ie —— ee yi 
en Ne 
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| ‚obleruationes, ad Waltterffü 

ib, ı Bogen. | “ 

ier Mißgeburten werden allhier von dent 

Hrn. B. befehrieben : ı) ein Kind, das 

| na vier Tage-gelebet, und ungleich hoch ſte⸗ 
— Augen, nur ein Ohr, und eine breite 

| | — 
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RER zroifchen den. Gaumknochen un: an: 


dere fehlende Theile, im übrigen aber, welches 


Das merkwuͤrdigſte, einen beſondern Ruͤſſel 


gehabt hat, der aus dem Hinterhauptsknochen 
entſprungen und aus Dem Munde hervorgera⸗ 

get hat: 2) ein Kind mit einer Haſenſcharte, 
einem getheilten Zaͤpfgen und weitem Loche in 
dem Gaumknochen, welches in die Naſe ges 
gangen: 3) ein junges Huhn mit einem über: 
flüßigen Fuß bei dem Schwanze, und einem 
doppelten Hintern, dazu aber nur en Maft 
darım gehörte: 4) ein Lamm, dem der Unter 

Fiefer fehlete, und deffen Schlund fich nicht in, 
den Mund öfnete. Der Hr v. 9. zeige hier⸗ 
bei überall, daß diefe Verunſtaltungen von 
feinem Zufall haben entitehen koͤnnen, fonbern 
——— — haben — muͤſſen. | 





Dif hiftorico. medica, de Medieina 
Lapponum Lulenfium Praef. D. B.Eberhard. 
Rofen, aut. Lars Montin, ‚Gothoburgens. 
Londini Gothor. 1751. 3 Bogen. 


Es⸗ iſt nichts gewiſſer, als daß der Arzenei⸗ 

ſchaz um ein groſſes würde vermehret wer: 
den, wenn die Heilargen, die unter dem ge: 
meinen Mann üblich und faft in jedem Lande 


befonders find, ausgekundſchaftet würden, 


Wir haben desivegen des Hrn. Montins 
E 5 ME 
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Schrift mit groſſer — durchleſen, unb 
haben auch, wie wir vermuthet, vieles unbe⸗ 


annte und augenehme darinne gefunden. Es 


haben zwar ſchon andere Landsleute vom Hrn. 
Wiontin die Heilarten, die überhaupt unter 
den Lappen gebrauchli ch ſind, beſchrieben "rs 
Sr: MG aber hat doch noch mehrers und man⸗ 
ches anders als jene bemerket. Alle Al⸗ 
pifchen $ Lappen haben ein freudiges Gemuth; 
ſie ſind hurtig, da fie des Tages 7 bis g Mei⸗ 
ion gehen: koͤnnen; fie fehen aber den ganzem 
— bleifarbig aus und haben ſchwarze Haar 
re; uͤbrigens ſind fie mehrentheils klein und 
* Die Kinder, wenn ſie kaum zwei Jahr 
alt find, bekommen ſchon Brandtewein zu 
trinken. Das Volk liebet den Schlaf, unge⸗ 
mein. Im Sommer ſchlaft es des Tages uͤber 
von ro bie Abende um 5 oder 6 Uhr; um 9 
fege es fich wieder zur Kühe und verharrer 
bare bis frübe um 6 Uhr, Die meiften 
Luleiſchen Lappen unterfcheiden fih von den 
Schwediſchen merklich durch das Gefiche, wel⸗ 
ches oben breif, iſt und unten ſpizig zugehet. 
Sie eſſen des Tages nur zweimahl/ fruͤhe und, 
abends, und beheifen ſich faſt ein halbes © abe. 
fang immer mit einerlei Koft. Dom Frühe 
Mm an bie a Ba eſſen fie die Mit — 
Mm 





* Strg Scheifer i in ———— lufraa, Lin- Er 
naeus in Fl. —— Hogftröin in Lapp- 
 marksbefkrifking ; Fielſttom Diſſert. de Me 
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Motten und Käfe von den Rennrhieren; und 
es ift von dieſer Milch merkwürdig, daß fie 
ganz und gar in Koͤſe gerinne; daher wenn - 


Die Lappen Molfen haben wollen, mäffen fie a 


fo viel Waffer darunter gieffen. Im andern 
halben Jahre find Vögel, Hafen, Bären, 
und vornehmlich Nennthiere ihre Koſt. Sie 
kochen dieſe Thiere und trinken Die Brühe das 
von hinter ber. Sie effen auch Rind - md 
Shaffleifh, Wenn fie fid) was rechte zu 
gute thun wollen, fo fpeifen fie die innern weis 
chen Rinden von Birken und Fichten, An 
die Speifen thun fie ſehr viel Salz; von an, 
‚dern Gewürzen aber wiſſen fie nicht: Die 
Milcch troknen fie auf‘ eine befondere Are: Sie 
kochen fie, nemlich mie Hindbeeren, Heidelbeeren 
und andern Beeren ab, und füllen fie hernach 
in die Mögen und Daͤrme der Menntbieres 
weil fie aber Feine Trichter haben, fo brauchen \ 
fie das Maul darzu, welches fie vol faſſen und. 
daraus hernach die Milch in die gemeldeten 
Gefaͤſſe laufen laſſen: wenn Kaͤſeklümper 
darunter find, fo machen fie ſolche erſt zwiſchen 
den Zähnen kleinez und dieſe Säcke haͤngen 
fie hernach an die Sonne oder in Rauuch. 
WVon hizigen und Falten Fiebern, inglei⸗ 
chen von der Waſſerſucht, den Scorbut und 
den DBenusfranfheiten find die Lappen faft 
ganzlich befreiet. Pocken und Mafern find 
aud) etwas feltenes unter ihnen, und: wenn 
ſie ſich einfinden, fo greifen fie Doch niemals 
weit um ſich. Von den Kindern fterben fehe 
| | vielt 
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viele im. erſten Jahre, weil ſie gar zu — 
| gehalten werden; dieſe ‚machen die Helfte der 
Dodten -aug; Bruſtentzundungen und Ca 
tharrhe find unter, den: Erwachſenen die vor⸗ 
nehmſten Krankheiten; uͤbrigens aber find 
Wind: und KrampfColifen, Bauchfliffe, 
Kopfroeh,,. Augenentzündungen, Zahnſchmer⸗ 
zen, Ohrenzwang und Froſtbeulen gemein. 
Die Krampfcolik wird von dem Nervenwurm 
(gordius) erzeuget. Wider alle dieſe Krank⸗ 
heiten brauchen ſie ganz wenig und ſchlechte 
Thier⸗ und Kraͤutermittel; denn von minerali⸗ 
ſchen wiſſen fie nichts. ‚Die jährige Angelife 
wurzel und ihr zweijaͤhriger Stamm ft ihr 
Haupt mittel wider die Krampfcolik und dem 
| ſchwachen Magen; welche ſie unbereitet eſſen. 
In den Entzuͤndungsfiebern, den Catharrhen 
und dem Durchfall kochen ſie die Stengel und 
die noch nicht aufgebluͤheten Blumen mit 
Milch, daß ein Brei daraus wird, und geben 
folchen den Kra nken zu eſſen. Sie ergreifen - 
vor, dieſe —— urzel manchmahl den 
Schiecling und. bringen. fich dadurch ums Le⸗ 
Ma e Brechnuß neh⸗ 
men fi, auch. wider Das, Grimmen ein. — 
das Pulver des Tobaks miſchen fie die Aſche 
von Wachholderſtauden und brauchen ſolches 
wider Schuupfen und Kopfſchmerzen. Das - 
Vipernfett reiben ſie zur Linderung der Stiche 
in hizigen Bruſtkrankheiten in Die Bruſt ein. 
Die Haut der Vipern iſt ihr beſtes Durgirr : 
ar ** ; fie nehmen: davon ein Stuͤkgen, eines 
Singer | 
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Fingernagels groß, reiben es Feine, und ges 
ben eg den Kindberterinnen und andern Pets 
ſpnen ein, die einen verftopften Leib haben; 
eine gröffere Menge errege, wie die Weiber 
vorgegeben haben , töprliche Zuckungen. Dei 
Nervenwurm ziehen fie mit geoffer Behutſam⸗ 
keit zur Haut heraus, wenn fie nur etwas 
davon Fönnen zu feben befommen. Das Fett 
des Seehundes zerlaffen fie, und nehmen es in 
dem Verhalten des Harns zu eclichen Loͤffeln 
vol mie Nuzen ein. u 
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Diff. inaug. de Oleo Kaieput. Praef. 
D. Io. Frid. Cartheufer P. P. refp. Car. 
Wilh, Cartheufer, Frf. ad Viade. 1754 
5. Bogen. — ne 
We nehmen an der füßen Freude des 
Hrn. Prof, Cartheuſers billig Antheil, 
da derfelbe nun zum zmeitenmahle*) einen 
Sohn auf den Catheder igeführee und ihm Die 
verdiente Doctor: Winde ertheilee hat. - Die 
Materie, wovon die Probefchrift handelt, iſt 
auserleſen/ und hat zum Endzweck, nicht als 
fein des vortreflichen Kajeputoels eigentliche _ 
wahre Mutter zu beftimmen, fondern auch die 
Sn U 
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Aerzte zum ‚öftern Gebrauch deſſlben aufs 3 


muntern. 


Wie es auſſer allem Streit iſt veß die⸗ ; 
ſes Oſtindiſche Oel aus einem Cardamom be⸗ 
reitet wird; von dieſem Gewaͤchſe aber vieler⸗ ; 





fei Gattungen vorgefunden werden; fo. Ti 


met, der Hr DB. mit dem Hrn. Hofrach Tem 
überein, und glaubet, es werde aus einer gang 


befonderen und bisher wenig gefehenen Art des 
groffen Cardamoms deſtilliret; Feinesmeges 
aber aus einer mittlern, wie Hr. Martint 


hat. behaupten wollen. **) 


Das Del, welches der runde Carda⸗ 


Mom von ſich giebt, Fommet zwar nach des 


Hm. V. Verfuchen, in Anfehung fo wohl des 
Geſchmaks als Geruchs mit dem wahren Car 
gu fehr überein; allein. in Anfehung ver 


ärfe Des Geruchs und det Dur horinglich n 


: Teig ſtehet es — dennoch nach. So hat 
auch. der Hu V. zarte Campfertheilchen in 
demſelben gefunden , deren Gegenwart er be 


ſonders aus der milchichten Farbe berleiter, die 
einrectificirter Weingeiſt annimmt, wenn eg. 


in denſelben getröpfele. wird; wie Denn. aud) 


hiernaͤchſt der flarfe Geruch und Befhmaf | 


folhe zu erfennen giebt, 


Auffer den allgemeinen Kräften, die alfe 


atheriſche Oele haben, hat das Kajeputoͤl noch “ 
einige ganz befondere welche hauptſachlich 


SP 


darinne beſtehen, daß es in krampfhaften 


eonvilfiifhen und ſchmerʒhaften ‚Zufällen, 
tie auch in der Lahme fo wohl innerlich ale 
FIEDERIKSH OB Eis . 
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Auferl ich, etliche‘ Dinie — Der Hr. 
V. führe dieſerwegen die Stellen an, die man 
N verſchiedenen , Schriften. als ee | 


7 < 


erde davon —— ‚Ce fel Er dat “ 






v0, 


hr i⸗ 
nen —5 mi nich geringem Dorıpee — 
gebraucht. .. in — 
il es aber eine bier. Axnei — fo 
unterlaßt ev auch nicht, Die nothigen War— 
nungen Bei. deſſen Gebrnche anumerken. 
Beſonders warnet er, daß man es nicht brau⸗ 
che, we eine, Voll (blütigfeie., bi blutige Anhaͤu⸗ 

\ fungen un gallichte Unveinigfeiten. zugegen 
find. Am beſten wir, Daffelbe auf Zucker 
‚gegeben, und zwar nicht hoͤher als zu fuͤnf 
Tropfen. Man kan es auch unter Pillen, 
Latwergen und Biſſen mengen, oder auch in 
bequemen Geiſtern, zum Beifpiel, in den ſuſſen 
Mineralſauren, und im Roßinarin⸗ oder May⸗ 
enblumengeiſte aufloͤſen, und ſolche zu zehn 
bis dreißig und — el — 
Er 


— 
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Practifche Erfarungen von einer fons 
derbaren Wurkung des Electriſirens an zwei 


364XI. Neifelds practiſche Erfarung 


kanten Körper. 


Nie Erfarung bat der gelehrte Hr. D. 
DNNeifeld in Polniſch Liſſa uns zu über 
ſchreiben beliebet, und wir haben dafuͤr gehal⸗ 
ten, daß es nuͤzlich ſey, fie bekannt zu machen. 
ch entſchloß mich vergangenen Herbſt, 
einen Mann von. etlichen 50 ehren, der 
feit 8 Jahren auf beiden Beinen und Schen⸗ 
fein vollfommen confract gewefen, zu electriz. 
ſiren. Beide Beine waren ftarf geſchwollen. 
Ich fies. das linfe Bein acht Tage. lang eine 
S unde vermöge electrifcher Funken ſtark er⸗ 
ſſhuͤttern, fo, daß jeder Funke den ganzen Koͤr⸗ 
per in Bewegung ſezte. Eben dieſer linke 
Fuß blieb geſchwollen, aber der rechte, ohn⸗ 
geachtet er gar Feine Erſchuͤtterungen bekom⸗ 
men hatte, verlohr wider Vermuthen die Ge. 
fhmwulft. Ich electriſirte fodann Den rechten, 
und die Würfung zeigte fih nun am linfen 
Fuſſe. Diefer Mann kam fo weit, daß er 
ohne Kruͤcken ftehen und eliche Schritte gehen 
koͤnnte; ift aber, nachgehends durch andere Zu⸗ 
fälle wieder in den vorhergehenden Zuſtand 
gerathen. lee N a 
Eine Weibsperfon von erlichen 20 Jah⸗ 
ren, die feit6 Jahren an archritifchen Zufallen 
ſehr krank Darnieder gelegen, harte auf en 


Se 


— 
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KRnoͤcheln der Finger harte Hunoten, welche 
- verurfachten, daß die Finger gegen die innere 
Flaͤche der Hand eingebogen und untuͤchtig 
‚waren, etwas anzufaſſen. Am rechten Ellen⸗ 
bogen gerade auf dem Gelenke ſaß ein Knoten, 
einer welſchen Nuß gros. Ich fies fie mie. 
der rechten Hand eine im electrifirten Waſſet 
liegende meßingene Kette anfaffen, - mit der 
linken Hand aber auf denjenigen Ort, wo die 
Knoten befindlich waren, an der Stange er⸗ 
ſchuͤtternde Funken anprelen, Mach vrei Tas 
gen verlohr fich wider Vermuthen der Knoten 
in der rechten Hand am Ellenbogen, ohn⸗ 
. geachtet diefer Hand gar Feine Erſchuͤtterung 


war beigebracht worden. Die Knoten in der | 


nen Fingern find nach 8 Tagen fehr weich 
worden, und die. Patientin konnte Die Finger 
 ziemafich. leichte ausftredien. Sie würde auch) 
hoffentlich in etlichen Wochen vollkommen 
wieder hergeſtellet worden ſeyn, wenn nicht 
ein haͤußlicher Umſtand bie Cur unterbrochen 
ätte, | 
— Die Urſache, warum ich dieſe zwo Er⸗ 
I vor. merkwürdig halte, fügt Hr. D 
‚Meifeld hinzu, ift diefe, weil man daraus den 
Sa; herleiten Fan: daß die Wirkung der ele⸗ 
etrifhen erfhütternden ‚Kraft ſich in der en 
‚gegen gefezten Seite des menſchlichen Körpers 


auffere, Vergleiche ich diefe Erfarungen mit 


verſchtedenen Beobachtungen dev Aerzte, wor—⸗ 
aus Flar iſt, Daß eine Verlegung dev Nerven 
z. E auf der vechten Seite des Kopfs, ihre 
"5 Med. Bibl. de se 5 Bin 
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Wuͤrkung in den Nerven ber linken Seite öß 
ters Auffert: fo feheine es, daß man aus, der 
Wuͤrkung der electeifchen Materie mit der Zeit 

die Wuͤrkung des fluidi neruei und attionem. 
—“ wird —— — — 





— 


Wedieimſhe Seiten. 


Zerlin Am roten April iſt der Hr. D. 
Chriſtoph Heinrich Aeffel, welcher 
bisher die. himifchen Schriften feines Vetters, 
D. Caſpar Reumanns, ans Licht geſtellet hat, 
an einer hizigen Krankheit im zeſten — 
feines Alters verſtorben. 

Am zoten eben deffelben Monats iſt der 
Koͤnigl. Geheimderath und aͤlteſte Leibmedicus 
Hr. D. Chriſtian noch im 99 Jahre 
entſchlafen. — 
J Füngftgin von. Ihro 
Majeſtaͤt ernannte keibarze Hr. Ds Condoidi 
ift zugleich mit Dem Titel eines geheimen 
Raths und einem Gehalt von 5000 — 
begnadiget worden. 
London. Den 10. Jennet iſt der 
een, des —— betannten und bei iebren 
Er © gent- 


} 
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Gentleman? s Magazine, Hr. Eduard Cave 
im 62, Jahre mit Tode abgegangen. ; 
Dresden. Am 22. Jun. ift der Kön. 
Hofrath, Leibmedicus, und Prof. Anat. und Chi⸗ 
rurgia ordinarius zu Leipzig, Hr. D. Juſt 
Gottfried Guͤnz, an einem faulen Eur 
— geſtorben. | 
Wittenberg. Der aus verſchiedenen 
2 Schriften bekannte Hr. D, Fried⸗ 
rich Börner hat ein aufferordentliches Lehr⸗ 
| amt der Arzeneiwiffenfchaft alfpier ‚erhalten. . - 
"Draunfchweig, Im, 57. Stüf der 
| hieſ igen Anzeigen jeztlaufenden Jahres werden 
folgende zwei Fragen zur Beantwortung, auß 
gegeben ; —— 
3.4) Wenn. die Salvetererde, welche man 
"aus. den Schafftällen und Fächern nimmt, 
ausgelauget ift, und dieſe Lauge verfotten, auch 
der daraus verfertigte rohe Salpeter gelaͤutert 
wird: fo beſtreben ſich die Sieder, das unter 
den Salpetertheilchen befindliche Kochſalz von 
jenem abzuſondern. Wie geht es aber zu, 
daß nicht dieſes abgeſonderte Kochſalz auch 
Salpeter ‚geworden; da doch deſſen Dafenıt 
durch hineingeroorfenes oder mit dem geforter 
nen wuͤrklichen Salpeter zuvor vermifchtes 
Kochſalz nicht verurſachet, ſondern dieſes mit 
dem abgeſchiedenen Salpeter. in genauer Ver⸗ 
"Bindung ‚gewefen, und mit fl chem zugleich u 
geuget iſt 
2) Heutiges Tages wollen einige behaup⸗ | 
* * es u ſey aus — Salpe⸗ 
id; 32 — D— ter 
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ARE zu machen. Im Fall dieſes koͤnnte bewerk⸗ 
ſtelliget werden; ſollte ſolcher Salpeter wohl 
eben bag geſchwinde, häufige, Fräftige und merk⸗ 
Uiche Feuer von fich geben, auch ſich beſtaͤndig 
m erfter Eigenſchaft erhalten, wie der durch. 
die Natur und nicht durch Kunſt verfertigte 
Salperer? | 
Paris, Allbier hat ſich eine ſonderbare 
| Begebnhi jugerragen, welche, weil fie ſich 
noch niemals ereignet hat und auch wohl ſo bald 
ich nicht wieder ereignen moͤchte, in unſeren 
laͤttern billig angemerket zu werden verdie⸗ 
net. Eine gelehrte Dante, die Gräfin von 
Voifenon ift von der Mediciniſchen Facultat 
zu ihrer Proͤſidentin erroählet worden. Cie 
hat diefe Ehrenftelle mit Vergnügen und unter 
allgemeinem Beifall angenommen, und bei 
ihrem Antritt folgende Rede, die zwar Fury, 
aber überaus ‚sier (ich iſt, gehal ten: | 
Meflieurs, ces 
© eft le propre des Greene 2 etre 
zenereux & bienfaifans, Le Rang que Vous 
m’avez donne parmi vousen eftune preuve, 
Attachés aux oceupations laborieufes d’ un 
. Art auffı noble qu’ il eft utile, il vous falloit: 
un amufement. Ce qui n? eft qu’ un jeu de 
votre efprit, fair presque illufion au mien;& 
je me crois d&ja des lumiers depuis que’ ai 
droit furvos talens. Recevez donc Mefheurs, 
» les temoignages de ma reconnoiffance Plus 
vous voyez de pres les foiblefles de 1’ huma- 
nite, plus j' ai lien de — & votre in- 
dulgenee. | Halle, 
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Dalle. Daß das teutſche Frauenim⸗ 
mer eben die Fähigfeie wie das Franoͤſiſche 


beſizt, gelehrt zu werden, wird von hieraus 


‚mit einem beſondern Beiſpiel befräftiger. Eine 


Tochter des ehemals berůͤhmten Quedlinburgi⸗ 


ſchen Arztes Hen. Di Chriſtian Polycarp de⸗ 


poring, welche anjezo an den Diaconus zu St. 
Nicolai daſelbſt, Hrn. Johann Chriſtian Er ⸗ 
leben verheirathet iſt, hat von ihrem Vater von 


Jugend auf einen Unterricht in der lateinifchen 
"Sprache und hernach and) inder Medicin anger 
nommen, und wurde von demfelben nebftihrent 
Bruder na neun der Heifterifchen, Stah⸗ 
fifchen, Alberrifchen und Junkeriſchen Schrif⸗ 
ten zur Univerſitat praͤpariret. Dieſen Un 
terricht ſezte fie hernach immer weiter fort, 
und bekam endlich auch zur Praxi von ihrem 
Vater eine Anweiſung. Sie ſelbſt aber las 
nunmehro auſſer den, Schriften vorhin genanu⸗ 
ter Verfaſſer, Die Hofmannifchen, Coſchwizi⸗ 


Hchen, Werlhofiſchen und Boerhaaviſchen, um 


ihre erlangte Erkenntniß zu vermehren. Schon 
A. 1741 wurde ihre Gefchiftichfeie Ihro Koͤ⸗ 


nigl. Majeſtaͤt in. Preuſſen, durch die Hrn. 


Commiſſarien, welche die Huldigung in Qued⸗ 
linburg einnahmen, befannt gemacht, und es 
geruheten dahero auch Hoͤchſtdieſelben unterm 
14 April 1742 fie. an die hiefige mediciniſche 
Facultaͤt zur Promotion zu recommendiren. 
Weit aber des Vaters Tod, und die Heirath 
nebſt andern weiblihen Umftänden dazwiſchen 

| kamen, ſo * ſie erſt —— dieſes I 
ſi 
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| ſich entfchloffen , die Promotion vollziehen zu 
laaſſen, deswegen eine Probeſchrift de eo, quod 
nimis eito acıucunde curare, faepius hat caufa 
minus \tutae curationis ausgearbeitet, und fol: | 
he ihrer. alferunterthänigften Bitte, um die 
ehemahls allergnaͤdigſt verfprochne Recom⸗ 
miendation an die hieſige Facultaͤt, daß ſie zum 

Examine gelaffen werden möchte, und fich zum ' 
" Gradu und Praxi_medica legitimiven koͤnnte, 
beigefuͤget; darauf ſie auch ein allergnaͤdig⸗ 
ſtes Reſeript an die Facultaͤt erhalten , daß, 
woferne Dagegen nichts erhebliches einzumens 


den, der Supplicantin Geſuch erfülfet werden 


Sole. Da nun diefes Frauenzimmer hierauf 
ſich nach Halle verfüger, ift fie am 6ten May 
von hochloͤblicher Facultaͤt gehoͤriger maſſen 
examiniret und vor tuͤchtig befunden ——— | 
den Doctorhut zu befommen. Indeſſen bat 
‚gedachte Facultät Sr. Koͤnigl. Majeft, bevor 
ſie zur Promotion ſchritte ‚ der Frau Caudi⸗ 
datin Geſchiklichkeit allerunterchänigft beriche 
ten, und in einem: ſolchen ſeltenen Falle aller⸗ 
gnaͤdigſte ‚Approbation erfragen wollen, Es 
Hat. hierauf Sr. Königl. Majeft. alfergnädigft 
gefallen, die, Facultaͤt zu autorifiven, Diefer 
Kandidatin grwoͤhnlicher maſſen den Gradum 
zu ertheilen. Die Promotion ward alfo den 
ıaten Junius in des Hin. Decanus Behanz 
fung.in Gegenwart vieler Perfonen beiderlei 
Geſchlechts vollzogen, und der Frau Candida: 
tin der gradus Doctoris Medicinae und die 
Seil zu practiciren ertheilef, und der ge: 


mößnliche 


{ 


Om. medenthe Nactaum .; | 


— liche Doctor Eid abgenommen. We (he — 


Handlung die neue Frau Doctorin mit einer 
wohlgeſezten lateiniſchen Rede beſchloſſen, und 
darauf dag Doctor: Diploma erhalten hat. Die 
Probefchrift der Frau Doctorin hat folgender 
Zitel: Differtatio inaug. med, exponens,quod 
nimis cito ac jucunde curare, faepius fiat cau- 
fa minus tutae curationis, guam fub aufpiciis j 
fummi numinis, ex grariofiffima regia con- ° 
ceih one, ad gradum Do&oris obtinendum & 
‚praxin legitime exercendam, illuftri Medico- 
zum ordini in alma Regia Fridericiana, prae- 
greflo examine, fpeciminis loco d. XI. Tunii 
1754 demiffe exhibet Dorothea Chriftiana 
Erzlebia, nata Leporina, Quedlioburgenfi is. 
Halae Magdeb. typis Io. Chr. Hilligeri.6 
Bogen. Im beigefügten Programma des 
Hrn. Prof. Junfers wird, nad) Beantwor⸗ 
tung einiger hieher gehörigen Fragen, der von 
der Frau Doctorin felbft aufgefezce Lebenslauf 
‚beigebracht. Die Rede, welche fie bei ihrer 
Promotion gehalten, woͤrben wir unſeren Blaͤt⸗ 
tern zwar eben ſo gerne, als der Frau Gräfin 
von Voiſenon ihre, einverleiben, wenn ſie nicht 
zu lang waͤre. Man wird ſie aber in dem 
27ten Stuͤcke der Halliſchen Anzeigen d. J ©. 
469, abgedrukt leſen koͤnnen. 
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772 NIT Sortfesung des Verzeichniffe 


Fortſezung des Verzeichniſſes derer 
9.1752. herausgefommenen medie 
und phyſical. Schriften , 


Sa Sofle Abhandlung von dem wahren 
Size des Rozes bei den Pferden und den 
.. Mitteln, diefe Krankheit zu heilen, aus dem 
Srangöf. überfege, und mit Anmerkungen, 
einem doppelten Anhang, auch einer Zugabe 
eines fihern Mittels wider das Berfchlagen 
der Pferde. begleitet von Dan. Goreft. 
Schreber.. Halle, gr. gm Re... 
Car. Linnaci difl. de noxa inſectorum, reſp. 
Mich. Andr. Backnr. VD 
Eiusa. diff, fiftens miracula inſectorum, refp. 
de ee 
Einsd. diſſ Hofpita infe&orum flora, reſp. 
Ion, Guf- Forfikahl, Ab... a. 
"10. Dan. Meyer Vorftellung allerhand krie⸗ 
chender, fliegender und ſchwimmender Thiere, 
m. illumin. K. ter Theil, Nuͤrnb. Fol. 
Paul Henr. Gerh. Moehring. Avium genera, 
N 
Aug. Joh Roͤſels Unterfuchung der Froͤſche 
hieſigen Landes, zweiter Abſchnitt. Nuͤrnb. 
a Be, Bee — 
Jac. Chriſt Schaͤffers Nachricht von ei⸗ 
ner Raupe, fo etliche Jahre her in Sachſen 
vielen Schaden gethan, nebſt einigen Vor⸗ 
N | ſchlaͤ⸗ 


N 
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» fchlägen, folche an lichceſten auszurotten. | 
 Regenfp, — 
Biusd, Apus Re — —— fe 
cies nouiter dete&ta. Norimb, 4. m. 8 
Dan. Bottfr. Schrebers Nachricht von 
den Raupen, welche. in den Jahren I75i 
und 1752 in verfehiedenen Thüringifchen 
und andern angranzenden Saͤchſiſchen Ge⸗ 
=) genden an den Sommerfruͤchten, der Gerſte 
amd Hafer groſſe Verwuͤſtungen augerich? 
get haben, und deren ſicheren zugung. Hal 
RR, 
Schwammerdams Bibel der Natur, aus 
dem Hollandifchen. uͤberſezt. Leipz. Fol. 
ER. — 
 $. T. von der Wartung und Fürterung 
der Seidenwuͤrmer. Quedlinb. 8. | 
Der nach Mediciniſchen Lehrſazen ſicher und 
gewiß curirende Pferdearzt. Frft. 8, 
Unterſuchung der ſich zeithero einfjchenden 
Hornviehſeuche. Koͤthen. 8. 


D Zur geſammten Arzeneigelahrheit. 
Bernd. Beorg. Dreifmankı Kachriche 


von dem Zuftande der Arzeneikunſt, fonders 
fich in den Tagen der Alten. Halle. 4. 





| Jo. Claud. Adrian. Heluetii Principiaphyfico- 


mredica. Par. 2. Voll. 8. 
I. G.H. : (Heumann) Commentaria in H. 
" Boerhaaue Inflituriönes — Vol.IV. 


68 
* 35 Job. 
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\ Job: Gottlob Rrügers Zufeheift an feine 
| Zuhörer von der Ordnung, in welcher man 
die Arzeneigelahrheit erlernen muͤſſe. Halle 8. 
Car. Linnaes difl. de obftaculis medicinae, 
xeſp. lo. Ge, ‚Beyerftein. Strengnels. 
| Commenrarii de rebus in feientia naturali & 
 Medicina geflis (diredt, Chr. Gott, — 
"Vol. I. Lips. gr. 8 
\ r 8. P. Tyrocinium Ayladicinde, oder Anlei⸗ 
tung zu den mebieinifchen Terminis. 
Breslig. 
| Yudw. Chriſtian Pezolds Sendſchreiben 
von dem angenehmen und unangenehmen 
bei: Ausübung der Atzeneiwiſſenſchaft. 
 Norh. 4: | 
1. Frid. 'Scheibleri. fundamentorum totius 
feientiae medicae P. I. theoretica, Berol, 8. 
BGe. Frid. Siegwart Pantometrum eruditionis, 
maxime medico-chirurgicae. Par. 4, ; 
= Anudr. Toach: Starckmann difl: fiftens H. Boer- 
haauii & F. Hof manni in principiis mecha- 
nico-phyfici ieis conuenientiam& differentiam, 
eorumque doctrinae ad praxin PER 
tiam. Alt. 


Fe Zur himie, 


Der RE Anfänger in der Si 
mie. Wien, 8. | 
Elemens de Chimie par M. Bößrhaaoe,, tra- 
‘ duitis du-latinpar I.N. S, Allemand. a 
IR, m. K. U vos N J— 

n And. 


8: 
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reſp. lIoſ. Fr. Vangerow. Hal, 


Art de la verrerie de Ners, Menret.- de’ 


 Kunkel, auquel on ajout& leSol fine Velte, 


er, Heliofcopium videndi fine veſte fo-. 


‘lem chymieum, le Solnon fine veſte, le 


chapitre XIme de flora Saturnizans deMr. 


- Henckel, un memoire fur la maniere de 


faire le faffre, le Secret de vraies Porcel- 


laines de la Chine & de Saxe, traduit: de 


‚ P allemand par Mr. M. D. Par. 4; er a 
7 € * Farberkunſt. Langenſalze. 8 te 


L — Kiefeling Relatio praßica de are 
probatoria mineralium & metallorum, d. i. 
Erzählung, wie alle Mineralien probirt und: 


geſchieden werben. Leipj 8 


Salkher und wahrer 2 Philofophorum. | 


Win, 4. 


D. W. L. ( Dier. Wefel Linden. ) — für 


la mineralogie & la merailürgie pratique, 
traduit de Panglois Par. $. 
Hier. Ludolfs Einleitung. in. die Chimie 
Er. gr gm Ru 


—— Anfang gegrände bet Chin, 1 BR 


Theile Leipz. 8. m RK 


I. Pet. Möller difl, continens‘ Pofiions che- h 


micas. Kil. 


Caſp. —— — des sten Ban⸗ 


des 3 und a4ter Theil, herausgegeben ‚von 
Chrph. Heime. Keſſel. Zuͤllich 2° 
| | m.6 8 


/ Daß R 


au. E. Büchner: ai, de. ih ——— 
‚ aschereis sorumgue operandi ae, | 





» 


N, 





6 € 8 — Cou⸗ —— wahre Ei 
ſchaften des Rheinweins/ oder Beweiß/ d 

der Rheinwein bei jeziger im Schwan 
gehenden Weinſchmieretey auf Feine ei 
verfalſchet werden koͤnne Maynz. 8. 

Berl. Fr. Teichmeyer Inftitntiones Chemi 
len. 4.2 da edit, | 

Iac. Toll manuductio ad — | 
mit einigen Anmerfungen und einer Bi 

rede, in BR das geben Tollii beſchriel 

wird. 8. 

Baf. Valentini Trinmnphrdngen des Ark 
mit Kerfrings Anmerkungen, neue. a 


Muͤrnb. 8. 


e. Widmer Chimia corporis animalis 5} 
thogeongofia & artiticio aguıss ‚alias J 
ſficandi Argent..4. 

Dan Wippacher DIN. de- phlogifto. nie: 
rerum metallicarum medio, zelp. sr 9 

|  Kuchelbecker. Lipf. — 


9 Zur Anatomie. 


Jam Aystougl? s gecount of the Eye end 
ture of Vifion. Lond. & 

‚Car, Aug. à Bergen diiſ. de Trachen, re 
Frid.. Wilh. Wächter. Erf. ad Viadr, 

Phil. Adolph. Boehmeri obferuationum ana 
micarum rariorum faſciculus, norabilia« 
‚ca vterum humanum sontinens, ar 8 
— — Re | NE Ü 


” 


der med. und pre Schrein. 37 


lo. —— Brendel Progr. de fabrica oculi in 
fi abortiuis obferuata, Gott. | 

Goch. & Heinr. Burghart Sendſchreiben 
betreſfend einen zweilelbigen ſonderbar ges 
ſtalten Mann, Antonio Martinelli &c. Frf. 
an der Oder. m. K. 

Cbrift. Gonlieb Buͤttners "anatomifehe 
Aunmerkungen bei einem mit auswärts hans 
„genden Herzen lebendig gebohrnen Kinde, 

und dem bei Gelegenheit einer todtgebohr⸗ 

nien zroeiföpfigen Mißgeburt, ‚Königsberg, 
u MM. K. 

©. Chrift. Detharding Progr. de Praeftahtia | 
ſcientiae anatomicae ex autopfii ia, prae en, 
- quam nobis ex libris anatomicis compara- 

— mus. Rofloch. 

Iul. Frid. Droyfen diſſ. de Renibus & caplue 

— renalibus. Got. » 

Georg. Heur. Ei fenmann Tabulae anatomicae \ 
uatuor, vteri duplicis obſeruationem ra- 
riorem fiftentes, Argentof, gt. Fol m. K. 

St A) ing Sranzöfifche überfezt worden, 

EN 
lurant Splänchnologie railonnee, redig&e en 
demonſtrations ou l’on traite de l’ıanatomie 

 & du mechanisme des vifceresdu corps hu 
main. T. 1. II. Par. 12, 

Georg. Friedr. Guttermann erklaͤrte 4 
natomie vor Hebammen, ſamt derſelben 
Nuzanwendung zur Praxi. Augſp. 8. 

Alb. de Haller Iconum anatomicarum faſeci- 
culus V. arterias pedis exhibens, Gotting. 
gr. Sol, Index 
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Index feptem. voluminum differtationum ana- 
tomicarum fele&tarum, quas collegir A.de 
Haller: Daf. 4. (auf. Chr. Lud, Willi), 
I, lie. Held Sendfchreiben von der Ci 
kenntniß Gottes und feiner felbft aus der 
Anatomie. ‚Sf. am Mayn. 8. 4 
Laur. Heifter’s Compendium of Anatomy, 
translated from the laft edition in latin, gre- 
atlı augmented : and improved by the au- 
ıhor: to which are added notes by M. 
 Hunault and the editor. Lond. 8. | 
Car. Frid. Kaliſchmid Progr: de neruis opti- 
eis in ‚adauere Jatis inuentis acompreflia- 
ap neper -undas falta , caufa ante mortem {ub- 
ſecutae guttae ferenae, Ien. 
Eiusd. Pr. de raro coalitu hepatis & lienis i in 
* cadauere inuento. Daſ. 
Keils anatomiſches und hicutgiſches Hand⸗ 
bouͤchlein. Koͤnigsb. 8. 7te Auflage. i 
Navier repligue'ä la critique ou au libelle de 
‚Mr. Aubert, dans laquelle on demontre 
evidemment la faufler€ de ſes raiſonne⸗ 
mens fur le peritoine & für plufieurs points 
eſſentiels d’ anatomie, avec une refutation 
ir ‚ae fon ecrit. dur une malsdie « a la nom- 
mbde Noire. Par. ı2. s 
Andr. Nunn. Progr. de dignitate anatomes 
ad ehirurgiam. Erf. 
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IST. aa) — ——— Mediene: 
HI. Condamine Memeire fur 5 inoeulation 
de la petite Verole. — 
——— Mufeum Tefinianum, 
“ _W. Kleinii Interpres clinieus, 
V. Liger Traité de la Goutte. 
„VE. Ninnin Traduklion des orueer &e 
‚Celfe. 
* Vu. Targioni Raccolte we ofkrvazion me- 
diche. | 
VI, De Fifcher Tr, de fenio, eius di 
bus, morbis & acquifitione. | 
IX. ‚Cartheufer Differtatio de genericis Se Ä 
tarıım prineipiis haltenus — ne 
glettis. — 
X, Loefeke Obferuationes —  anatomi- 
co- chirurgicae, et 
XI. Schomberg Aphoriſmi ae 
XII. Academiſche Schriften. | 
„UL Medicinifhe Neuigkeiten, 


"XIv. Fortgeſeztes Verjgeichnß der medier un und 
phyſical. Schriften, welche * 78% —— 
a une ſind. 
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Fundamenta Materiae Medicae ad 
f{implicium medicamentorum hiftoriam, 
vires, delectum, vfum & praeparata in 
‚compendio exhibentia,in vſum auditorum 
edita ab Andrea Ela Büchner, Potent, 
Reg. Borufl. Confil. intim, Medic. & 
Philof. natural. Prof, Publ. Ord. Halae | 
. Magdeb. in oflıc.. Renger, 1754. in 8s. 
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o viel Bücher von diefer Art bereits 
> heraus find, fo müflen wir doch 

J geſtehen, daß uns feines fo wohl 

als diefes gefaffen habe, ohngeach⸗ 





> Jr 


tet wir fie alle vor brauchbar und nuͤzlich hal« 
ten, Es unterfcheider fich aber bes Hrn, Ge⸗ 
heimden Raths Arbeit von andern befonders 
in folgenden Stüden. Bor das erſte treffen 
"wir darinne eine vollitändige Abhandlung von 
den vornehmften in unferm Teutſchland ent⸗ 
fpringenden mineralifchen Waſſern und Bas’ 


— 


fpecialem praxin'inprimis accommodatae 


380 — — — Fandamenin 


dem an, worinne nicht nur Überhaupt von 
ihren Würfungen, fondern auch insbefondere 
von eines jeden DBeftandrheilen und Kräften 
fo ausführlich, „als es nöthig iſt, ‚gehandelt 
wird. Eine folche Abhandlung haben wir 
zeither in allen Büchern vermißt, die von der 
Materia medica handeln. Was fi aber wohl 
einem Arzt, und vornehmlich einem angehen⸗ 
den, nöthiger, als eine genaue Erkenntniß 
ſolcher Waſſer, da — heutiges Tages in 
fo öftern Gebrauch find ? und was iſt wohl 
natürlicher, als daß von folchen in denjenigen. 
Büchern, darinne die. Kräfte der einfachen 
Arzeneien befchrieben werden, Nachricht geger 

ben werde, da die Waſſer allerdings unter die 
einfachen Arʒeneien gehören? Zweitens hat der. 
Hr. V. in Beftimmung der Beſtandtheile der 
Arzeneien und beſonders der Pflanzen eine 
groſſe Genauigkeit "beobachtet; und er verfi- 
chert, daß er ehedem viele Unterfuchungen 
dieferwegen angeftellet habe. Drittens_bat 
er verfchiedene Mittel, die in den nenern Zei⸗ 
ten in Die Apotbefen eingeführet worden find, 
beigebracht und. davon hinlängliche Nachricht 
gegeben. » Hierunter find zum Erempel die _ 


— Wurzel Senega, und die Rinde Simaruba 


zu vechnen, und noch andere Dinge mehr. 
Es hätten zwar noch mehrere derfelben von. 
dem Hrn. V. beigebracht werden Fönnen, allein 
er bat diefelbe mit gutem Bedacht übergangen, 
theils weil fie noch nicht leichte überall zu has 
ben find, theils auch, on ihre Fraͤfte zur vs 
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RS noch nicht geroig-find beftimmee worden. Bier, Re, 


tens bat er auch durchgehends die aus den. 
einfachen Dingen zufammen  gefezte Arzeneien 
erörtert, und ihren Nuzen angegeben. Und: 
endlich bat er auch fuͤnftens darinne etwas 
uͤberaus nuzliches geleiſtet, daß er die vor⸗ 
nehmſten Schriften, darinne von einer einzel⸗ 
nen Sache ausfuͤhrlich —— wird, —— 
‚angegeiget Bet | 


Die —— — der — G 10 
—— bat, iſt die ungezwungenſte und nas 
ruͤrlichſte. Er bat die Körper nad) den drei 
Naturreichen eingetheilet, und in einem jeden 
gewiſſe Elaffen un y ſe viel deren — 

waren. | 


Die zum $ ae —— Körper 
ki unter acht Claſſen gebracht worden. In 
der erſten ſtehen die Waſſer, in der zweiten 
die Erden, in der dritten die gemeinen Steis 
ne, in der vierten die edeln, in der fünften 
die Salze, in der fechften Die bituminöfen Sub⸗ 
ftanzen,, in ver fiebenten die ſchwefelichten und 
metallähnlichen Mineralien, und in der achten 
die Metalle. We | 


Die vegetoblliſchen Körper Find. in sehn 
Elaffen eingetheilet ; in Ber erjten Fommen Die 
Wurzeln vor, in der zweiten die Kraͤuter und 
Blätter, in: der dritten die Blumen, in der 
vierten Die Saamen, in — fuͤnften die Fruͤchte, 

in 


} — 
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in der fechften die Rinden, in der BR die 
‚Hölzer, in der achten die Schwaͤmme und der 
Eichenmiſtel, in der neunten die verfchiedenen 
aus den Gewächfen ausfchwizenden Säfte, in 
der zehnten, die Durch Kunft aus denfelben 
heraus gezogen werden, Die botanifchen 
Kennzeichen hat der G. R. ee u 
‚vor nörhig geachtet. 


Das Thierreich hat nur zwei Cafe, in 
deren erſten von ganzen Thieren, und in der 
zweiten von den Theilen derſelben gerebe wird. 

| Bir wollen num auch) etwas aus diefem 
| nüzlihen Buche auszeichnen. Von denen 
.p.64 gefiegelten Erden urtheilet der |9r. G. R. daß 
man ſie, ohne Schaden der Kunft, entbehren 
66 koͤnne. Der Mondmilch fpricht er auch mit 
Recht die Kraft ab, die Milch bei Weibern 
zu vermehren. Die. Alabaſterſalbe vermag 

‚ feines ’Erachtens nun etwas bei zartlichen Per⸗ 

| 80 fonen. Der Judenftein behauptet das Lob 
nicht , welches ihm beigeleger worden. . Der 

85 innerliche Gebrauch des Fraueneyſſes ift une. 
97 füher. Die grüne Farbe des Smaragds 
163 fcheint dem Hrn. B. am wahrfcheinlichften von ” 
etwas); "eifenbaften berzufommen, Dem Zin⸗ 
nober ſchreibt er wegen der. feſten Berbindung 
feiner Theile Eeine fonderlihe Würkung zus 

180 Den Gebrauch) des Knallgoldes widerrathet 
240 er gänzlih. Der Gemſenwurzel trauet er 
252 nicht fehr. Von der Queckenwurzel all 
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ser fih wenig Nuzen ; wie auch bon ber Hau: p- a7 
hechelwurzel, befonders in der Sarcocele. Die 
Poronien Wurzel verachtet er in krampfhaf⸗ 285 
ten Zufaͤllen und in den Darmſchmerzen zaͤrt 


icher Perſonen und Kinder eben nicht. Das 


x N 


Alchimillenkraut rathet er in der Ruhr und 23 
im weiſſen Fluſſe nicht ohne Unterſchied zuu 
brauchen, indem es ihm ſtark zuſammen zu 
ziehen fcheinet, Die Anagallis bat etwas 324 
thaͤtiges in der Melancholie und Tollheit, wenn‘, 
ſie in einen ftarfen Decoct und in der Effenz 
aus ihrem Ertracte bereitet, mitdem Efelsbiu- 
te eine. zeitlang gebrauchet wird. Den Ge 330 
brauc) der Hirtentafche hält er in Bhurflüffen - 
por unficher. Von der Shinarinde ift er Fein 545 
Feind; in hectiſchen Fiebern aber hält er fol, 
‚che mehr vor ein palliativ Mittel, Affen Ge: ‚662, 
brauch des. rohen Mohnfafts, es fen innerfih 
ER äufferfich, ſiehet er vor unficher an. Bon 
der Tinctura anodyna verſpricht er fich eine 66, 
befiere und fichereie Würfung, wenn diefelbe 
bloß aus dem Extraect mit. einem rectificivten 
Weingeift oder auch mit einem hinlaͤnglich 
verſuͤßten Salpetergeiſte bereitet würde. Von 
dem Bezoarſteine verſpricht er ſich keine andere 714 
Wuͤrkung als von den Krebsfteinen. Don 
den Perlen. urtbeilet er eben ſe billig. Des 721 
Gebrauch. des Boksbluts übertäpe a 
Dar er dem Döbd. — 
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| Memoire a8 p Inoculation Aa — De- 


x tite Verole, luaT Aflemblee publique‘ de 


TV Academie Royale des Sciences, par Mr. 

de la Condamine, Chevalier de P ordre mi- 

 litaire de St; Lazare, de I’ Acad. Roy. des 

Sc. des Societes Royales de Londres & de | 

Berlin, & Paris, chez Burand. 1754. 
5. und ein halber Bogen i in 8. 


dit wohl J— und leſenswuͤrdige 
Schriſt beſtehet aus drei Abſchnitten. 
In dem erſten wird die Geſchichte des Eins 
pfropfens der Kinderpocken vorgetragen. In— 
dem zweiten werden die dagegen gemachten 
Einwuͤrfe unterſuchet. In dem dritten wer⸗ 
den Folgerungen aus dem vorhergehenden ge⸗ 
macht, und anbei erwaͤget, mie weit dieſes 
Unternehmen nachzuahmen fe. — 


In Chrcaßtien und am Caſpiſchen Meere 
| bar man den Anfang mit dem Einpfropfen ge⸗ 
macht. In Conſtantinopel iſt es von einer 
| Aerztin aus Theſſalus, die ſechstauſend Der: 
ſonen in einem’ Sabre gluͤklich geaͤzt, zuerſt 
bekannt und durch eine Nachricht, die ein 
Griechiſcher Arzt Emanuel Timmon dem D. 
Woodward hiervon gegeben, in Engelland 
befannt — Hieſelbſt iſt es anfaͤnglich 
an gemeinen Leuten, hernach aber, unter der. 
Auſſicht des Herrn & loane, an den Koͤnigli⸗ 
chen Kindern ſelbſt, BR glutlichem Erfolg 
ver⸗ 


en ur — de ia — fe ar 


| verſuchet worden; wiewohl es äufejt Em 
ger Urfachen wegen in Verdacht gefommen, 
Es wurde darauf in Frankreich von den Kö« 
niglichen Aerzten Helvetius und Aftruc uns. 
terſucht und vor heilfam befunden; daher es 
Die Sorbonn⸗ hernachmals vor erlaubt gehal⸗ 


ten Indeſſe en iſt es in dieſem Koͤnigreich | — 


— ins Aufnehmen gekommen. Die 
um jene Zeit ſich dawider regenden Beſchul. 


digungen, als wären ihrer viele zu Boſton in, 
Neu » Engeffand daran geſtorben, hatten die 


Aerzte furchtſam gemacht, eine zweifelhafte 


Heilart denen Leuten vorzuſchlagen. Dem 


ohngeachtet hat dieſes Blatterpelzen, nachdem 
es in Carolina mit gutem Erfolg angeſtellet 

worden, in Engelland im Jahr 1746 von 
neuem Beifall gefunden; und anjezo bringen: 
es Die Doctoren, Kirfpatrif in, London, und 
Tronchin in Amfterdam, durch — Be | 

fugpe i in geoffe Aufnahme, 


Die Methode die Blattern aus dam 
Franken Körper in den gefunden überzutragen, 
ift verfchieden. In China machet man von 
denen. abgetrofneten Blatterpocken Pulver, 
und giebt e8 denen zu. (hnupfen, welchen man 
die Dlattern machen will. In Engellend 
verfähret man folgender maflen: Nahen 
man dem, ber die Blattern haben ſoll, dem“ 
Leib gereiniget, und ihm, wenn er erwachſen 
ift, Dlut abgenommen & hat, fo wird die Haut 
an beiden Armen unter dem Deltoides einen 
Mi ee N Zoll 


x } 
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| Zoll fang mit einem Biſtouri aufeſchlizt 
die Wunde leget man einen mit reifen 6 
guten Pocenekter angefeuchteten Faden, und 
fegt eine Binde nebft einem Pflafter darum. 
. Am fiebenven Tage entftcher das Podenfieber 

ohne befchwerliche Zufälle. Der Ausbruch 
erfolgt bierauf zu gewönticher Zeit, und in 
oanzig Tagen it Die Krankheit völlig vorbei, 
Oftmals eitern die an den Armen gemachten, 
Wunden, und nehmen das PRIOR gang 
allein. in ih. 

Bo diefen Verſuch erfläret — nun ber 
Hr. Condamine, und widerleget die Einwuͤr⸗ 
fe, weiche von der Derwegenheit, von der une 
vollkommenen Reinigung des Körpers, von 
der Ungewißheit des. Erfolgs , „von der Furcht 
eine vergeblihe Arbeit unternommen zu haben, 
und daß dem ohngeachtet die natuͤrliche Aus? 
wickelung des Blattergifts zu feiner Zeit erfols 
gen müffe, insgemein pflegen her⸗ 

genonmen zu werden. N 
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I Mm Tfiamum. 9 
"Muleum Peifinianurm, opera I Co. a 
‚mitis Dom. Car. Guft. Tefin, Reg, Regni- 
que Suecogoth. ‘Senator. Reg. Cance- 
lar.. &c. colledtum. Holmiae, apud — ; 


 ‚Saluium. 1733. Sol. anderthalb 3 
| 12 Kupfertafeln. 


Sit iſt ein Lateiniſch Schwebiſches Beh, 

i zeichniß derer Mineralien, welche der 
Hr. Graf Teßin feit nicht gar langer Zeit zu 
Dero Vergnügen zu ſammlen angefangen has 
ben. Der Hr. Graf haben feine Koften ge» 
ſparet und daher eine fehr vollftändige Samm—⸗ 
lung zuſammen gebracht. Der Hr. Archiater 

Unnaͤus hat Die Einrichtung vom ganzen 

Werke, und zwar nad) feiner Methode ge⸗ 
macht. Er hat aud) Hin und wieder Beſchrei— 
bungen und Erflärungen binzugerhan , welche 
Bei Werk nüzlich machen. je 


Ueber den Glimmer hat er artige Ge p. 18 
danken geaͤuſſert. Es ift Eein Stein fo ge» * 
mein als dieſer, und dennoch weiß man von 
‚feinem Urſprung am allerwenigſten. Man 
findet ihn weder unter den alten (primogenea) _ 

noch unter den neuen Erden, auſſer in dem aus 
Steine gewordenem Sande, Er fise oft in 
den Rizen des Schneibefkeins (cos quadrum) 
und überziehet denfelben.. Da nun befanne 

iſt, daß der Schneideſtein aus einem ſtaubig⸗ 
ten, Sande und einem kalkichten Thone ent⸗ 


A) A 5 ſtehet, 
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ſtehet, fo fehließe der Hr. Ldaß der Glimmer 


>. feinen Urſprung davon herholen muͤſſe, und 
feine eigene Erde zu feiner Mutter babe, fon- 
dern vielmehr feine Erzeugung, eben wie Spath 
und Quarz, aus dem Waſſer nehme. Nun 
fragt ſichs aber noch, woher das Waſſer die 
—— zu einer ſchuppichten Bildung 


0.82 Die verfteinerten Dinge theilt er in vier 
Claſſen ein: 1. Foffilia, find verhärtete Ge⸗ 
wächfe und fchaligte Thiere, welche lange Zeit 
- in der Erde ohne Veränderung gelegen haben, 
und nur von den Elementen ihres Schleims 
beraubet, zerbrechlich gemacht und gleichfam 
ealcinire worden find, im, übrigen aber in Feis 

nen Stein ſich eingefenfer haben. 2. Redinte- 
grata, Find felche Dinge, ‚die Thieren ähnlich 
ſehen, und auch ‘von folchen entſtanden find; 
welche, da fie fange in der Erde gelegen ha⸗ 

ben und auswendig mit‘ einer harten Rinde, 
welche das Urbild vorftelle, überzogen wor« 
den, felbft aber durch die Faͤulniß verzehrer 
worden find, und eine Höhle gelaffen haben, 
welche nach und nach mit, einer zarten Erde, 
die das Waffer herbeigeführer, oder mit einem 
Eriftalf ausgefülfet worden. 3. Imprefla, find 
Abdruͤcke, welche die verfcharrten weichen 
Thiere, als zum Beiſpiel Fiſche, hinterlafs 
‘fon haben. 4. Tranfubftantiata find ſolche 
Koͤrper, welche nicht allein ihre Aufferliche 
 Seftale , ſondern auch die Annere in einem 
N | a). or oe 
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Steine zuruͤckgela ſen haben; dahin: die ver⸗ 


ſteinerten Hölzer, die, Euwodhiten, und die 


ie > 
ER 


runden Arien gehören, 


Als eine gro ſe Seltenheit — wir ur 
Adleckein an, in deflen Hoͤhle ein Ummons, _ 


born ſich befindet. Vollkommene und unver. 
‚änderte Schalen Ber Anomiten: hat Hr. L 


noch in feinem Cabinette finden Fönnen, Bon 
einem verſteinerten RE —— man — 


das — 
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D. rd — Kleinit Confi Li Me. | 


. dic. ac Phyf. Erpacens. Interpres elinicus 
ſiue de morborum indole, exitu in fanita- 


tem, metafchematismo, fucceflionibus, 


euentu funefto, dijudicationes, praefagi- 


‚tiones medicae, pagellaein memoriae fub- 


"fidium Medicis junioribus ad infirmos 


ingrefluris fideliter communicatae. Cum 
 praeiatione.L. B. Alb. de Haller. Francof. 
 &Lipf. impens. Io. Fr. Fleifcher. 1753. 
2 MR "22 Bogen, Ä 


De Titel dieſer Scheife zeigt pinfänglich 
> an, was man darinne zu fuchen habe. 
Der Hr. V. hat viele alte und neue practifche 
de gelefen, und aus 15 ſolchen alles, was zur 


Auf⸗ 


Tag 
= f 
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Aufheiterung einer Krankheit und deren Vor⸗ 
herſagungen dienet, anfaͤnglich zu feinem eis. 
genen Bortheil fi ausgezogen. Seine Ber. 
muͤhung ift lobenswürdig, und wit wuͤnſchen, 
daß angehende Aerzte ſich ſolche mögen zu 
Nuze machen. Sie treffen hier, wie ber 
x. v. Haller in der Vorrede mit Recht ſa⸗ 
get, den Kern ohne alle Schalen an. = 
Die Krankheiten find nach alphabetiſcher 
Ordnung durchgegangen, und man finder faft 
- überal ven Rahmen desjenigen Arztes beige⸗ 
druckt, aus welchem der Hr. Klein eine Lehre 
ausgezeichnet hat. Beſſer wuͤrde es aber gewẽ⸗ 
ſen feyn, wenn der Hr. V. zugleich die Schrift 
und den Ort, wo er etwas gefunden, angezei⸗ 
0 .get hätte: denn es würde manches koͤnnen 
en deutlicher gefaffet, und auch wohl bisweilen 
‚etwas eingefehränfter müflen verſtanden were 
ben, wenn man nur den Dre nachſchlagen 
Fönnte. J a 
, Berfchiedenes hat ber Hr. Kl. auch aus 
ſeiner eigenen Erfarung hinzugethan. Eine 
p · ii⸗ Frau hat einen veralteten weiſſen Fluß nach 
ER heftigen und febr ſtinkenden Nachtſchweiſſen 
240 verloren. Cine eingewurzelte Heuſcherkeit iſt 
a einem Mann vergangen, fo oft ex. die guͤldene 
277 der befommen bat. Cine Frau hat zu Zei⸗ 
ten ein heftiges Nieſen befommen, und biete 
auf iſt ein ſchmerzhafter Geſchwulſt an — 
den Gliedern erfolget. url 


— 
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Traitẽ de la Goutte, dans lequel 
après avoir fait connoitre le caradtere pro- 
pre & les vraies caufes de cette maladie, 
on indique les moyens les plus furs pour 
la bien traiter & la guerir radicalement, 
Par M. Charles Louis Liger, Dotteur-Re- 
gent de la Facult€ de Medecine en 1 Uni- 
verlite de Paris. A Paris, chez la Veu- 
ur ‘ ve Guüillau. 1753, ı2, 


z=-- Peragro loca nullius ante 
Trita folo ---- Lucret, L. IV. 


Gewiß die Arzeneigelahrheit wuͤrde um ei 
. se nen groffen Theil vollkommener gewor⸗ 
‚ben ſeyn, wenn fie ein Mictel ausgefunden 
hatte, das fürchterlihe Dodagra von Grund 
‚aus zu. heilen. An Leuten, die fih folcher 
Kunft rühmen, bat es zwar niemals gefehlet; 
daß fie aber ſolches jemals ins Werk ges 
richtet hatten, {ft niemals von glaubwürdigen 
Zeugen beftätiget worden, Wir wollen niche 
entftheiden, ob nicht auch Hr. Liger unter Dies 
fe Claſſe von Leuten gehöre; es hat aber ein 
ſtarkes Anfeben dazu. Denn feine neuen Ges 
danken, von den Urfachen und der wahren 
Duelle des Podagra, und fein, obwohl ſehr 
angenehmes, Mittel dargegen, fcheinen nicht 
fo beſchaffen zu ſeyn, daß fie das Lob verdie⸗ 
nen, fo.er ihnen auf dem Titelblatte — 
| | — 


— 


—— 
23 
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>. Die wahre Urſache des Podagra iſt, feis 
nen Gedanken nach, nichts als ein überflüßi« 
‚ger Schleim, welcher die Säfte verdicket; und. 
Aus den Nahrungsmitteln, vornehmlich aber 
aus gewiſſen Getraͤnken, dem Biere und Eis 
ber, erzeuget: wird. Das befte Mittel aber 
dieſen überflüßigen Schleim zu zerflören, und 
mwithin das Podagra von Grund aus zu. heis 
len, tft ein Gläsgen Burgunder oder Cham⸗ 
pagner Wein, Er 


Hier haben die Leſer das wefentliche aus 
der ganzen Schrift. Ich fan mir leicht vor⸗ 
stellen, daß des Hrn. Liger Säze ihnen niche 
allein unglaublich, fondern auch unerweißlich, 
ja ſo gar als der täglichen. Erfarung wider⸗ 

fprechend. vorfommen werden. Denn fie wer⸗ 
den urtheilen? daß erſtlich, wenn ein aus: 
den Nahrungsmitteln.entftehender überflüßiger. 
Schleim die wahre Urſach des Podagra ſey, 
diefes von dem Genuß folder Speifen, die 
wuͤrklich viel Schleim bei ſich führen, Dergleis 
hen die meelichten find, vielmehr, als von; 
dem Dier und Eider, welche bei. weiten: fo: 
ſchleimig nicht ſeyen, erzeuget werden, und, 
u. folglich: das Podagra mehr. unter: dem ge⸗— 
meinen Mann, unter Tagelöhnern und Baus 
ern, als unter vornehmen. $euten, Die ſich der 
Meelſpeiſen wenig oder gar nicht bedienen, herr⸗ 
{chen müffe; welches aber der täglichen Erfah⸗ 
rung zumibder fey. Und eben dieſer Erfahrung, 
jufolge werben fie vor das zweite auch zweifeln r 


5 Nr an 
— 
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| * die Weine, deren Tugenden von den — 
ger ſo ſehr erhoben werden, im Stande ſeyn, das 
Podagra zu heilen, da ſie vielmehr ſolches 
machen koͤnnen, und in Burgund: genug Leute 
angetroffen werden, die mit) diefem Uebel 


m. Sie 





behaftet find. Sollten aber gleich die Bes 
wohner Des Champagner $andes hiervon faft 


gänzlich befreiet feyn, fo ſeye es doch nice, 
woahrſcheinlich, daß der Gebraud) ihres Weins \ 
> ihnen Diefen Feten Vortheil ea Fir 


Hr Siger hat diefe Zweifel ſelbſt voraus | 
— und ſich daher auch viele Mühe gege⸗ 


"ben, fie zu heben, Dem erften Einwurf bes. 


gegnet er damif, Daß das Podagra i in gewiſſen 
Laͤndern, und zum Beiſpiel in Flandern, in 


FR 


⸗ 


der Normandie und in Maine ganz gemeine 


fey, und: folglich auch eine allgemeine Urſach 


haben muͤſſe; nun ſey ſolche weder in der Be⸗ : 
ſchaffenheit der Luft, noch in den ordentlichen 


Diäts Fehlern zu finden: ‚mithin muͤſſe die 


Schuld auf die Nahrungsmittel, und wore 


nehmlich Das ordentliche Getränke, Bier, Eis 
der und Birnmoft, fallen: er habe daher auch 


angemerket, daß diegenigen Perfonen, welche 


das ftarfe Getränke von diefer Art, das ift, 
folches das vielen Schleim bei ſich füher, fies 


. beten, das Prdagra viel gewiſſer und eher be⸗ 


\ 


kamen ale die, welche nur Cofent oder einem 
feichten Cider trinken: indeſſen ſey er gar nicht 


in Abrede, daß nicht auch die ſchleimigten 
Speiſen, als Gallerten, Kraftbruͤhen, Meel⸗ 


und 


IK 
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md Hülfenfrüchte, nach dem Maas ihres bei 


. fi) führenden Schleims, der Erzeugung des 
Podagra günftig feyn follten: er verbiete das 
ber auch alle diefe Speifen überhaupt denen 
Podagriſten: daß aber der Bauer, welcher 
ſich faft blos mit Hülfenfrüchten ernähre, vom. 
Podagra verfchonet bleibe, Fomme daher, weil 
die Vegetabilien allezeit weniger Schleim als 
die thieriſchen Subftanzen in fi) hätten. Den 

‚ andern Zmeifel hebt er dadurch, DaB er vers 
ſichert, es fen in der ganzen Provinz Bur— 
gund kein einziger Podagrifte, oder hoͤchſtens 
nur einer anzutreffen, ; — 


Daß das Podagra Yon denen nicht ger 
 Börig zubereiteten oder gefochten Saͤften, den 
meiften Zunder befomme, wie Sydenham ana 
gegeben hat; fülches feugnet Hr. Liger, und 
fiehet diefen Fehler im Gegentheil mehr vor. 
eine. Wuͤrkung der Krankheit an. Er giebt 
auch nicht zu, daß Die von irgend einer Urſach 
geſchwaͤchten Nerven zur Entftefung des Po⸗ 
dagra etwas beitragen; und wenn daher bie 
durch übermäßige Fleiſchesluſt entfräftere Per⸗ 
ſonen von dieſem Uebel nur allzuſehr geplaget 
werden, fo giebt er nicht, wie Sydenham, dem 
Werluſi Der Lebensgeiſter oder der geſchwaͤchten 
Spannung der Nerven die Schuld; fondern 


ſchreibt die Urſach dem ſtark Gebrauch naͤh⸗ 


render und ſchleimiger Speiſen zu, wodurch 
dergleichen Perfonen ihre verlohrnen Kraͤfte 
wieder zu erlangen ſuchen. Be 


{ 


r Trail de I Gosttpar an — 307 
Nichts ift Täter; als das Podagra zu 


Ä PUR denn e8 fomme nur) darauf an,d 
- der ſchaͤdliche Schleim. zerſtoͤret wirds, Daß 
ein Öläsgen. Burgunder» Wein oft.gebrauche, 
ſey Haben | 
sch thut er eg. 
nicht alleine, fondern es müflen. noch andere: 

. Mittel hinzufommen. Hr. tiger richtet Daher 
feine Eur _alfo ein: Wenn das, Podagra: ein 
ordentliches ift, das bie äufferften Gelenke der. 

Gliedmaffen une einnimmt, fo rather er dem. 


ſolches auszurichten im Stande 
wir ſchon oben gemeldet. Jedoch 






= Kranfen, wenn er voftblütig iſt, und vor⸗ 
dehmlich, wenn ex! mehr einen Ueberfluß an 


podagrifchen als an ſandern Saͤften hat/ gleich 
bei dem Eintritt des Uebels eine Aderläffe am 





Fuſſe an, und läßt ſolche auch. wohl, nad) Der 
ſchaffenheit der Umftände, wiederholen. 

bringt ihn auch ſo gleich zu einer Dar 
. Diät, und verfchreibe ihm: Kroͤuterthee mit 


Cheamapyie oder Gamanderlein Wenn: 


hiervon der Magen geſchwaͤcht wird ‚fo laͤßt 


er den Kranken. drei bis vier Släfer guten : 
 Eanarien, Burgundier oder Champagner. | 


 Weinsäglich austrinken. Ev giebt biernächfteis 
‚nige gelinde Darm»reinigende, oder auch, went 
die Natur es anzeigt, ſchweißtreibende Mittel. 
Die nargotifchen verdammt er fehr; und den 


Auffchlägen trauet er durchgängignicht, es ſeh 
denn, daß ſie nur verduͤnnten, wie die inWBase 
fer: aufgelößte Seife; doc) macht er auch | 


bieraut eben nicht gar viel. 


939 


Dies 
nme, Blol 1B 5St. > ae 


EN 
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Dies ſind die Mittel, womit Hr. Siger dem 
gan gleich‘ bei dem Eintritt begegnet, 
Rn ſiehet hieraus daß er alles das rathet 
und vor guf hält, was Sydenham durchaus‘ 
vor ſchaͤdlich erfläret *); und hingegen ver⸗ 
wirft was dieſer gut heiſet Ein aufmerks ? 
famer Arzt wird/ wie wir glauben ſolten, Die! 
Mlttelſtraſſe bier geben, und an beider Män- 
ner Ihren Cuzarcen — ara das gut und! 
nie gut iſt. | a 


 Diefe —“ ee Met aba — Se. 
geh nur bei der erften Vormarke des Poda⸗ 
graz denn in dem Paroxysmus ſelbſt laͤßt er 
ver: Natur ihren Willen: aufjer wenn dieſelbe 
den Beiſtand der Kunſt zu verlangen — s 
die er & denn wieder —— r | 





: Moin: der Pardryomus —* ie, R 
Pr er. erſt recht den Grund des Uebels ans — 
zugreiſen umd die Wiederkunft deſſelben zu 

‚vorwehren. Nebſt einer ſtrengen Diät haͤlt 
er eine gemaͤßigte Bewegung vor ſeht zutraͤg⸗ 
dh. Er befielt biernächft feinen PoBdagriften, 


fh Nicht ja zu effen; und’ fchneider ihnen 


vor allen Dingen die Abend Mahlzeit ab; 
doch “erlaubt er ihnen an deren flaft, "einige | 
Obſtfruͤchte zu eſſen und. etliche Släfer Wein 
Bar B% I ‚Unger ‚ven —— Ki er 

Bar | 


* — Prax. med. experiim. P. 559 u. uf er . 
Auss ſuso⸗ 8 — | 
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die Fiſche — Fleiſche und das: Bogel, 
wildpret dem Heberbiehe vor, Mit einem 
Worte, „er ſucht ſolche Speifen vor die Poba⸗ i 
griſten aus, die am tvenigften nähen. "Zum 
ordentlichen Tranke giebt er ihnen einen Auf⸗ 
guß über Gamanderlein oder tauſendguͤlden 
Kraut; und wenn fie ſchleimige Feuchtigkeiten 
bei ſich haben, ‚ein mit ſchweißtreibenden Pflanz 
zen gekochtes Waſſer. Hierauf braucht er 


Purgirmittel. Er rathet auch zu dem Ger 


brauch eines’ alterirenden und Magenſtaͤrken -⸗ 
den Pulvers welches aus verſchiedenen Bir 
tern. Pflanzen ‚gemacht ift, und indem Parifer - 

Abothekerbuche befchrieben wird, Dasjenige 
Mittel aber, davon gr die mehrefte Wirkung 


7 and An’ It At bes — — — — 


Er Er WS 


— — (he, Die Baht Nee Mi 
tels hat er ſchon vor einigen Jahren in einer 
ſo genannten Thefis erhoben , welche er Daher 
auch dieſer Abhandlung am Ende hat beidrus 
Eon laflen. Wenn aber diefe Mittel etwas aus⸗ 
richten folfen, müffen. fie eine, ‚fange Zeit ges 
brauchet werden, 


Den Gebrauch bet mild verftatter feine 
Hypotheſe nicht nach wwelcher dieſelbe wegen 
des bei ſich führenden Schleims aue ein Zune 
ber zum Podagra — ie —— da 

et 


400 V.T raitt dela Goutte,par M. Liger. 


er fieher, ‚ daß er bierinne garı zu viel Wider 
fpruch finden möchte, fo giebt er fie vor ein 
gleichgültiges Mittel aus, und meiner, daß, 
‚wenn. man ja gute Hilfe davon gefpührt 2 
. hätte, ſolche nicht fo wohl ihr ſelbſt, als viele 
mebr diefem Umftande zuzufchreiben fen, daß _ 
man bey den Milcheuren felten mehr Nab> 
rung zu ſich nimmt, als man nöthig bat, und 
daß bei J die Aus duͤnſtung befördert | 
wird. 
Eine unordentliche Gicht, welche nier 
— einen beſtaͤndigen Srteinnimmt, oder auch 
von einem zu dem andern ziehet, bringe er 
blos mit-Burgunder » Wein oder Champagner 
in Ordnung; welches Mittel er vor das aller 
ſicherſte ausgiebt. So viel ift gewis, daß es 
wenigſtens das allerangenehmfte if, Ale 
drei Stunden läßt er ein Glas davon trinken; 
und, wenn er genoͤthiget iſt, zu ſchmerzſtillen⸗ 
den Mitteln zu fliehen, ſo verſchreibt er vor | 
zus iglich den alten Theriac, en 
Sn dem Zurukgetretenen ra⸗ 
thet er die Aderlaͤſſe, Blaſenziehende, Brechen⸗ 
machende und gelinde purgirende Mittel, wie 
| auch die — und die — Kal — 


A 


—— über eine At einer ee — 
Gicht, welche den Kindern ft, und die 
Eingeweite einnimmt; und über das mit eis 
nem Scorbut oder Der —— 
—— Uebel. 
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Tradudtion des Be d@ Aurelius 
Cornelius Ceife, für la Medecine, parM. 
Ninnin, Dodteur - Megan delaFacultede 
Medecine de Reims, & Medecinordinaire » 


de Son Altefle Sereniffime Monfeigneurle 
| Comte de Clermont, Prince du Sang. A 


Paris, chez. Defaint& Saillane. 1753. 2. 
. Baͤnde in ı2, 500. ©. 


: ri — Ninnin der erſte unter feinen w 


$andsleuten, der des Colfus Werfe in 
das Sranzöfifche zu verkleiden ſich getrauer hat, 


fo Eönnen wir nicht Umgang nehmen, von 
feiner, Arbeit eine kurze Nachricht zu ertbeilen. 


Er hat die Leidenſche und Almeloveenifche Aus- 
gabe zum Grunde geleget, und bei. ſchweren 
und dunkeln Stellen ſo wohl des Hrn. Mor: 


" gagni Anmerkungen, als auch eine alte Hand: 


ſchrift aus des Königs Bibliochef zu Rathe 
gezogen. Damit unfere $efer eine Probe von 


‚ber Ueberfezung haben, fo roollen wir. ihnen 


folche durch eine Stefle aus des Celſus Bor: 
vede geben, die wir nie ohne Erweckung und 


ſonderl ichem Vergnuͤgen lefen, 


Quanquam i igitur: multa fintadipfasartes | 
proprie non pertinentia, tamen eas adiu- 
uant, excitando artificisingenium. Itaque 
iſta quoque naturae rerum contemplatio 

B ey Huams 


A Wi, 


Main 
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quamuis non faciat Medicum, aptiorem 
tamen Medicinae reddit. Profedto veri- 
 fimile eft, & Hippoeratem, & Erafiftra- > 
+ tum & guicunguealii non contenti febres 
. & vicera ägitäre, rerum quoque naturam 


ex aliqua parte ferutati ſunt/ non ideo 


2 —— J 
⸗ 
F — 


Die Ueberſezung hiervon lautet alfor- 


_ quidem Medicos füifle, verurh ideo quo= 
que maiores Medicos extitiffe. '“ > 


* 


Yin, 5 RES # RE Re — u BEN, 2 = — 
Mais de meme que dans les Arts il y 
— J my ik eichttec tt. ed NER SR 
a bien des chofes qui ne leur font point. 


eflentielles, & qui coficourent .neane 
moins a leur perfedtion; en ce quelles 
'excitent de genie de T’Artifte, dememe 


auſſi la contemplationdes chofes nature- 


Jadies, fe font auſſi livres à letude de la 


"les; quoiqwä pröprement parler ellene 
Tafle pas le Medecin, le rend cependant. 
plus propre a exercer la Medecine, Hip- 
pocrate,, Erafifträte & tous les autres qui, 
non contensde traiterles plaies’Xlesma# _' 


* 


‘Nature, n’onit pas ete Medecins par cela 


' "feul;, mais ils en font devenus bien 


plus habiles däns leur Art, 
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Prima Raccolta de Oſſervazioni me 
diche delDottor Giovanni Targioni Toz- 


zeiti, Medico del collegio di Firenze, 


 Profeffore,publico di Bottanica, Prefettoe 
‘della Bibliotheca Magliabecchiana, eSo- 


e cio delle Academie Imperiale del Curio- 


. di della natura & Etrufca diCortona. 


0... Firenze, 1752.11 Bogen.in 8... 





alt iſt. 


heit bei einer Frau nach der Geburt entſpon⸗ 
nen, und iſt nach und nad) zu einer erſtaun⸗ 


lichen Stoffe gediehen. Ein öfteres Brechen, 


. eine Ruhr, ein Rothlauf am Fuſſe, und ans 
dere Zufaͤlle mehr, waren damit begleitet; und 


die Kranke ftarb endlich unter dem Brechen. 


Man fand den Leib mit einem entfezlichen 


Sacke angsfüllet, der am linken Murterbande 
bieng, und, ohngefehr 150 Pfund braun 


nes Waſſer, mit einigem oben ſchwimmen⸗ 
den Fette in ſich faßte, und Amwendig 
noch. ein Zleiſchgewaͤchs enthielte. Der 


oA tiefe erſte Sammlung von Beobachtungen 

ſeltener Falle in kranken und gefunden 
‚Körpern, ift fo lehrreich, daß wir ſolche nicht. 

. übergehen dürfen, ohngeachtet fie fhon etwas 


Die 1. Anmerkung ft von einer Waſſer⸗ 
ſucht im Eierſtok. Es hat fich diefe Kranke 
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HH. & zeigt, daß dieſes Uebel weder durch 
ehirurgifche noch. innerliche Mittel babe koͤn⸗ 
nen geheilet werden, und ſuohrt fuͤrnehmlich 
dieſes zu feinem Beweiß an, daß die Beutels 
geſchwulſte nicht hinweg geblacht werden koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht den Beutel ſelbſt aus⸗ 
totten Fan. Er nimmt hierbei Gelegenheit, 
vön diefer Art der Waſſerſucht umftändlich zu 
handeln, und redet zugleich von dem Bau des 
Cierftofs, Unter die Lirfachen , die in dieſem 
Theile eine Waſſerſucht bervorbringen koͤnnen, 
sale er einen Fall oder Schlag, und. die 
Schnürbrüfte,. die die obern Eingeweide des 
Beauchs herunter und auf Die Eierjtöfe drüfen, 
Die Geſchwulſt des Eierſtoks kan man, ſeines 
Erachtens, an dem Orte, an ihrer Unſchaͤd⸗ 
lichkeit, an dem Mangel der Nierenfhmergen, 
an der Abrefenheit aller Hinderniſſe am Ge: 
bähren, an dem unverlesten Appetit und eini« 
gen andern Bene % Be ——— er⸗ 
kennen. 


3. Bon ber Scarfucht —— 
a Knabe wurde nach einem heftigen Schrea 
fen damit befallen. Das Athemholen und 
der Pulsſchlag waren geringe, das Ge— 
| pi roth, und die Augen offen. Der Hr. 
T. hat. denfelben mit Blafenziehenden Pfla⸗ 
fiern und mit dem Salmiacgeiſt geheilet, den 
er sm vor a PR gehalten hat. | 


3. Bon 


“it Kae Ma 
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3. Bon einer Art nnartiger Mafern;z | 


die 24 1749. und 1750. gewuͤtet haben, 
Widernatuͤrliche Bauch und Blutfluͤſſe oder 
die Bräune, oderdreifägige Fieber waren da⸗ 


mit vergefellfhaftet; und fie pflegten beiden 
angeführten Auswuͤrfen zu verfchwinden, bi 
dem YUnfang bes Fiebers aber zurut zu treten, 


Von dem Noßzen der Blaſenflaſter 
der Waſſerſucht zwiſchen der Haut. Hr 


T. hat dieſelbe auf die Dikbeine geleget und 


damit viele Kranken gebeilet, bei denen bie 


Geſchwulſt ohne Fehler der Sebenstheile ents 


ſtanden war. Er hat fie insbeſondere Eräftig 
befunden, als diefe Geſchwulſt nach einem 


— 


| Sihartachfiebe fehr häufig zum Vorſchein 


kam. In denen an der Wafferfucht geftors 
benen hat er die groffe Sch ande allemahl 
erweitert und auch das — groſſer an 
troffen. 


* 


5. Ein feltene —— * 


Wirbelbeins, mit einer Laͤhmung der untern 
Gliedmaſſen. Die Einrichtung geſchahe, als 
man die Kranfe mit Gewalt auf eine Baare 
niederftampfte; die np aber fam doch 
wieder. | 


t 
} 


6 Eikiep — N Wahre 


nehinungen von einem fehlenden Luftroͤhren⸗ 
deckel, wodurch aber Feines weges weder dag 
| Reben noch Schlingen verhindert wurde; von 
Sat, 5, einer 


* 


11. Ta — 


einer: fehlenden Gallmblaſe; und von ‚mo 
N des Be Be: 


Er 


| N Sofpial o fi le —— 
koͤnne. Es werden jährlich im Maimonat 
| 320 mit diefer Seuche behaftete Kranken aͤuf⸗ 
genommen; und man heilt ſie lediglich mit et⸗ 
was Öuajac und vieler Sarfaparilla; wenn 
fie auch zuvor Die — fruchtlos aus⸗ 
geſtanden haben, Hr. T. rathet nun, mait 


RR; folle die Curzeit verlängern und drei. ganze 


. Monate dazu nehmen; man folle nicht mehr 
als 60 Kranke auf einmahl aufnehmen; die 
vorbereitende Purgircur im Hofpital feibft an⸗ 
ſtellen; mehr Guͤajac brauchen; diejenigen, 
denen die Knochen angegangen find, mit bioſ. 
ſem Gugjac und mit dem Dampfe des Wein 
‚geiftes heilen; die Zimmer nicht fo ſtark ers | 
waͤrmen; Die allzumarmen Betten veränderng 
denen —— an ſtatt des gebratenen Ham⸗ 
melfleiſches magerere Speiſen geben, und end» 
lich die geheilten nach der Hauptcur noch ei⸗ 
| * zeitlang im Spital behalten. 





Der Ar. V. hat verſprochen, ac a S 

Baͤnde zu liefern, worauf wir mit Verlangen 

—— weil wir uns von ſeinem Fleiß 
Ku gutes ——— 


a): er VI, 





De Senio eiusque gradibus&&morbis, , 
nee non de einsdem acquifitione trada 
tus, auetore Jo. Bernhardo.de Fifcher,Med. 
Dod. & quontam Rufliaram Imperatris.. 
cis Annae Perfonae Medico & per Ru. 
has res 'medicas dirigente Archiatro, vt 

& Acad. Imper. Nat. Curiof. collega. 
Praemiffa praefatione Andreae El. Büch- 
eri, Imperial, Acad, Nat. Curiof. Praefidis. 
xfordiae impenf. Io. Fr. Weberi, 

1954. ing, 16und ein halber Bogen. 
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jemand fan vom Alter, deſſen Zufällen 
—** und Erlangung gruͤndlicher, als derjeni⸗ 
ge reden, welcher ſelbſt ſchon hohe Jahre er⸗ 
langet hat und Durch eigene Bemuͤhungen ſol⸗ 
che auch noch weiter fortzuſezen ſich beſtrebet. 
Alle dieſe Eigenſchaften treffen wir an dem 
Hen V. dieſer Schrift an, und zweifeln da— 
her nicht, daß ſelbige vor andern dieſer Art 
einen Vorzug erlangen werde. Der Hr B.— 
hatte die Abſchrift davon dem Hrn. Praͤſcdent 
Buͤchner zugeſchikt, und ihn gebeten ſolche den 
Denkſchriften der Kayſerl. Academie beide 
‚fen zu laſſen. Weilaber dieſelbe dazu zu weit⸗ 
laͤuftig war, fo. hat der Hr. Dr. den Hrn. V. 
sbereder, Daß er erlauben möchte, daß dieſelbe 
beſonders gedruft würde. > Ste iſt angenehm "+ 
und nüzlich zu lefen, und es war daher auch 
beſſer, daß fie auf Diefe Art bekannt gemacht 
wurde Be: 


4 ® 
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Re v IN. de Filcher Tr.de Senio, eius | / 
In der Vorrede beftimmt der Hr. V. 


feine Begriffe vom Alter, nad) welchen er 


von demfelben handelt , indem nicht alle von 
einerlei Jahren daſſelbe zu zählen anfangen, 
Er folgt dem Urfprunge des Wortes Senium 





und fezt den Anfang des Alters in das 6ofte 


— a ‚und führt es bis auf das 7ofte fort, 


Dieſen Zeitpunet nennt er Senium, 


vauf folgenden, deſſen Dauer er bis auf dag 
gcfte Jahr ausdehnt, nennt er grandaeuita- 


tem: mas drüber iſt, es gehe jo weit. als eg 
wolle, heißt ev longaeuitatem. Sonſt merkt 


er allhier noch zweierlei Stüfe an, die wir nicht 


‚übergehen dürfen: 1) daß die Europäer 


ihr eben eben nicht ofte hoch bringe, 


da nad) den Todtenzeddeln unter taufenz 


den faum zwanzig find, welche das voſte 
.Xahr. erreichen: 2) daß es "unter Den 


f 


Weibern mehr grandaeuas als unter deu 


- Männern, und hingegen unter diefen mehr 


longaeuos gebe, fintemalen gegen ein 100j9e 
viges Weib man allegeit zehn roojährige Man⸗ 
ner ftellen Fonne. Die Urfache ber grandaer 
uitatis bei Weibern fezt er darinne , Daß ihre 
Faſern, ohnerachtet fie zärter find, dichter zus 
fammengervebet find , welches er Hauptfächlih 


Daraus beweiſet, weil die Weiber.in der Az 


10 


den Weibern, durch die monatliche a | 


‚halten koͤnnen, als die Männer, Er meinet 


beit, im Marfchiren, im Springen länger auge 


auch, es würde die Elafticität der Faſern bei 





des Bluts und durch die Schwangerfihaften, 
ee immer 


NS KR 
N RER 
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— 


—— & augen. - “ — 


immer in Uebung gehalten, und befämen ha | 


er alſo eine u Stärfe, — 


Bl: sr 


Wir kommen auf die Aohanbtung p. 17 


fiber, welche: in drei Hauptſtuͤcke nach Anleis 


tung des Titels eingetheilet iſt. Das erſte 
handelt den Zuſtand der Senum, granclaeuo⸗ 





rum und longaeuorum von auſſen und innen 


biftorifch ab. Der Hr. V. unterfucht zufoͤr⸗ 





derſt, welches Land in Europa die mebreften 
longaeuos aufmweifen Fönne, und zeigt nach 
angeſtellter DBergleihung, : daß. Teutſchland 
EN, jederzeit den Vorzug gehabt has 
e; obmohlen anjezo nicht in allen Ständen 


dergleichen Greiſe, wie ehedem : angetroffen 
werden, ‚fondern nur. gemeine Leute, die we 
gen Arinuch der Sparſamkeit ſich befleißigen 
muͤſſen, und die Moͤnche wegen ihrer Maͤßig⸗ 
keit, zu dieſem Alter gelangen. Daß es vor 
der Suͤndflut fo viele Greife gegeben habe, 

und: die Damals lebenden fich nur mic Eicheln, 4 


g 


a 


Kräutern und Erdfruͤchten genährer haben 


ſollen, fan er mit den Laſtern der Wolluſt und 


der. Schwelgerei, ‚ die damals haufig sehen) N 


ſchet haben‘, nicht jufammenreimen, 


Er hält dafuͤr daß die neßteften Alten 
zu Ende des Winters ſterben; dieſes aber 
ſchreibt er nicht den häufigen. Dünften zu, 
‚welche zu der Zeit aus der Erde auffteigen und 


37 


die Luft ſchwer machen, weil in den nördlichen : 


Laͤndern zu folcher Zeit noch eine heftige Kälte 


2 


A 


Mn ER 
en 
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| iſt; ſondern meinef, es komme dieſes von der 


ſparſamen Wärme der stuft ber, woraus eig 


Mangel am Aether entftehe, deifen doch dag 
Tg alte Geblüte nicht entbehren £önne, Doch 


43 


vornehmlich bei longaeuis folgende Zafalle an⸗ 


> 


& 


giebt er zu, daß auch die häufigen Duͤnſte aus 
Ders Erde in den füdlichen Sändern, den — 


de Earl befiht — — 


Die Befchaffengelt . der Innern feften, 
heile bejahrter Menſchen beftimme der Hr, 
B. theils aus fremden, theils eigenen anato⸗ 
miſchen Wahtnehmungen, und macht Daraus. 


auf das allgemeine den Schluß, nehmlih, daß 


getroffen werden: ) ein. uber teites Herz 


nebſt einer ſehr weiten Xortas; 2) eine beiner⸗ 


47 


ne Verhaͤrtung der innern Haͤute der abſtei⸗ 
genden Schlagadern: 3) ein derbes Geſchwuͤ⸗ 
re und harte Druͤſen: 4) eine geſunde Lunge: 
5) ein knorpelichter Ueberzug dee Milz: und 
6). eine groſſe Trockenheit der — die * 


——— machte I REN J 


Ale dieſe Unſtande gehet er. Hierauf ei ein⸗ 
sh durch, und bemerkt ihre Entftehung, | 
Aus dem weiten Herzen erläret er die langſa⸗ 
men Bulsfchläge, und zeigt auch, Daß, da 


— das Blut ſich ſo lange im Herzen aufhält, E 


a5 


und folches fo ſehr ausdehnet, Daffelbe Ar | 4 
durch zumwellen gar zerfprenget ‚werde, a 
beinernen inwendigen DBerhärtungen der - 


Schlagabem leitet er von dem häufigen 
Sate 


 grudibus, morbis & auge ine. = 


— ‚her , das in dem Blute vieler Mr. 
sen ift, welches ſich mit einer dicken Lympha 
vermiſcht, und nach und nach hin und wieder 
an die Wände ‚anfezet, ‚eben ſo wie Die: erdichte 
Materie der Geſundbrunnen an die Waͤnde — 
ſich guleget und die Faſern impraͤgniret nah 
der Impraͤgnation ſolche zu einer Vege. 
sation gleichſam zwingt. ( Wir‘ bedienen ung. 3 
der eigentlichen Worte des Hrn. V.) Von die⸗ Pp- 49 
ſem Zufall find die zuruͤkfuͤhrenden Adern cheils — 
wegen ihrer innwenbigen Glattigkeit , 'theils 
auch Darum befveier, weil‘ viel überflüßigen | 
Salztheilgen i in den Abfeißigstößren Ion 
zuvor, abgeſezt worden find, Im uͤbrigen 
giebt er die Verbeinerung der Schlagadern 
nicht vor ſo allgemein aus, als die Erweite⸗ 
rung des Herzens. Denn‘ weil das Blut in 
einem alten Koͤrber wenige Salze hat, oder 
dieſe mit vielem Waſſer verdünnt und aufge⸗ 
köfet find, ſo Fan e8 auch Feine Rinden machen. 
Das das legtere ſeine Richtigkeit habe, bewei: 50 
fet- er aus einer Oefnung eines‘ Srjährigen 
Körpers, in deffen Hoͤlen viel Waſſer war, 
die Schlagadern aber nicht verbeinert waren. 
Es kommt ihm wahrſcheinlich vor, daß die 
Innern! Haͤute der Schlagadern, die nad) den 
untern Theilen ‚gehen, rauher und unebener 
ſind, als derer naͤch den obern Theilen ge⸗ 
deiden; und daraus erklaͤret er, warum in 
dieſen die Verbeinerungen ſltener als in je⸗ 
‚nen find, Er macht auch noch eine andere 
Ar eines Ueberzugs, die er aüch Verſteine⸗ 


rung 
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rung nennt , und telche aus eben der Materie. 


h in den Schlagabern entſtehet, aus welchen 


die Nieren » und Blaſenſteine wachſen. Die⸗ 


p. 57 ſe Gattung fan auch in jungen Rorhene aus 


Sn Kranfheiten eneftehen. A 


—— 


583 Nachdem der Hr. B den Zuftand 6 ver 


Ss Theile bei grandaeuis und longaeuis bes 
trachtet bat, fo wendet er. ſich nun aud) zu 
der Beſchaffenheit ihrer Säfte. Das Gebluͤ⸗ 
te. diefer Seute ift von auffen eben fo ſchoͤn roth 
als der Juͤnglinge ihres; allein in der natuͤr⸗ 


59 lichen Miſchung iſt es nterſchieden. Es hat 


mehr Waſſer; mehrere ſluchtige Salze, wie 


die Menge der Steinbefchwerden und. der ara 


thritiſchen Zufaͤlle zu erkennen giebt; und iſt 


fetter als bei jungen Leuten. ‚Hingegen iſt die 
Schnellkraft nicht ſo gros, und die Hmpha ſt 
> viel ſparſamer. Er beleuchtet. biernächft auch 





den befondern Umftand alter Körper, vDaf 


>, Diefelbe leichter werden und im Waſſer nicht 


ganz unterſinken. Die Wahrheit dieſer Er 
ſcheinung, welche ehemals. den armen.alten 
Muͤtterchen jo nachtheilig geweſen iſt daß 


man ſie, wenn ſie ins Waſſer geworfen wor⸗ 
den und nicht haben unterfinken wollen „wor 


‘ Hexen ‚gehalten ‚ tund fie hernach verbrannt 


bat, beftätiget er als ein. Augenzeuge mit 
zwei mic fen, da einmahl ein bejahrten 
Dieb, als er über eine Bruͤcke geführee more 
den, ih, Ipsgeriffen und aus Furcht, von der 
Safe in den. Sluß geſtuͤrzet hat, dem ohn⸗ 

erachtet 


“ * —X — M 


, > gradibu, norbi 5 m Eine. * 3 


— aber nicht hat erſufen konnen da er 
nicht vermögend geweſen, den Kopf unter dem 
Waſſer zu halten; ein andermahl ein alter 
kranker GSoldate aus Ueberdruß zum eben . 
ſich in einen Fluß geftürzer, "aber ebenfalls 
nicht unter demfelben hat bfeiben koͤnnen, bie 
er endlich eine groffe Menge Waſſer mit Bor 
ſaz hinunter gefchlucker und den Körper dadurch 
ſchwerer gemachte hat. Die Urfache —— 61 
Leichtigkeit findet der Hr. DB. vornehmlich mM; 
dem lockern Gewebe der Knochen, bie mie vier 
ler Luft angefüllee find, und im der Teeren 
Bruſt, welche von der zu ſa nmengeſcheumpften 
Lunge nicht ausgefullet wird, und alſo der 
Körper leichter macht. Er glaube auch, daß 
vielleicht Diefer(Umftand die Aegyptier lauf die 
- Meinung gebracht habe, daß der erfte Menſch 
aus einem Holz gebildet worden; meil fie viels 
leicht gefehen , daß einige Alte wie das Holz 
auf dem weſr geſchwommen haben. R 


Hierauf betrachtet nun auch der Hr. B. 
‚die Veränderungen, die ſich an den I 
Tungen bei Alten ſpuͤhren laſſen, in fo ferne fie 
nehmlich nur von dem Alter felbft gewuͤrkt 
werden, nicht aber in ſo ferne ſie ſo verderbet 
ſind, daß ſie unter die Krankheiten verdienen 
gezaͤhlet zu werden. Er faͤngt bei den Lebens⸗ 
handlungen an. Das Athemholen iſt wegen 
‚der ‚Steihäfeie der Lungenbl schen und der 
Echwachheit der Bruſtmuskeln kurz und Fleine, 
Die. Pulsſchlage haben wegenn der Schwach⸗ 63 
M. Med, Bibl. 1B. 58t. € a 


e 
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heit des Herzens einen laͤngeren Zwiſchenraum, 
und ſind wegen der Steifi gkeit der Aorta mit 
einer mehreren Haͤrte verknuͤpft. Oſte bleiben 
fie guch wohl gar eine zeitlang auſſen Der 
Geluſt zum Effen nimmt mehrentheils ab; 
zum Getraͤn fe, aber nicht fo ſehr; wie dann 


der. Hr, V. diefes mit der Geſchichte einer 95 


jährigen Frau erweiſet, welche, bei dem fait 


‚gan verlohrnen Appetit zur Speife taͤglich 


67 


‘69 


24 Pfund. dünnes Bier nach. Durſt getrunken 


hat. Einige nehmen in der erften Stafel des. 
Alers am Leibe merklich zu; welches nach dem 
‚Hrn V. feinen Grund in der. mindern Spau⸗ 
ung der Faſern auf der Oberfläche des Kör 


‚pers and der. Nahrungsgofäfle ‚bat, die daher 


‚geräuiniger werden und mehrere Fetttheile auf⸗ 
nehmen. Die seibesöfnung iſt bei denen, Die 
einen ſchwammichten Körper haben, in der 


zweiten Stafel des Alters oftmals freier, als 


70 


fie in den vorigen Zeiten geweſen iſt; da fie: 
hingegen in der dritten Stafel vermindert 
wird, und ofte viele Tage lang auffenbleibet. 


‚Der: Harn iſt insgemein mäflerig und gehet 


‚vielmals. abs - ‚Der Schweiß wird an.denen 


bedekten Theil en des Leibes vermindert; an 


denen entbloͤßten aber ift er ziemlich ſtark, und 
vornehmlich des Nachts; welches Daher eommt, 


wæeil bei dieſen bie, Schweiß öcher Durch das 


73 


tägliche Wafchen offen -gehalten, ‚werden. Der 
Schweiß iſt insgemein fetter oder ſchmieriger 


als bei jungen senten, und: ein groſſe er Theil 
Melban wird Br dag —— — | 


> 38:,Culdaa tt. 
— 


gran, morki 2 rn tions, a — 


* daß daher die Alten genothiget find, fh ey 
‚ofte zu kaͤmmen, wenn fie anders fich nihe. 


einen. —— Zufall zu ziehen wollen; wel⸗ 


ches der Hr. V. mit einem Beiſpiel von einer 


"95 jährigen Frau bekraͤftiget die, wenn ſie — 
das Kaͤmmen unterlaſſen, allezeit eine Bl. 
digkeit im Geſichte geſpuͤhret hat. Der Schlaf p.75 


iſt kurz und leichte: indeſſen finder hier auch 
eine Ausnahme ſtatt, die den Alten Vortheil 
bringet, indem diejenigen, die einen langen 


Schlaf haben, ſich noch ein laͤngeres Leben, 
als andere, bei denen er kurz iſt, verſprechen 


koͤnnen. Das Unvermögen zum Kinderzeus 
‚gen findet ſich bei den meiſten; welches aber 


‚nicht von dem Mangel des Samens, fondern _ 


"6 Rr 


7 


bios von einer Schlappheit der Musfeln des 


Zeugungsglieds herruͤhret, die in dem Mangel 
des -elaftifchen Geblücs, das zur Ereifigfeit 
noͤthig ift, ihren Grund hat. Die durchſich⸗ 
tige Hornhaut wird gewölbter,, und daher Das 
Geſicht in die Ferne ſchaͤrfer; wie nene in 
der Nähe ſchwaͤcher. Der Hr. V. leiter dieſe 
‚geöffere Erhabenheit der; gedachten. Hornhaut 
von der Derlängerung. a ganzen Hugapfelg 
her; amd dieſe fihreibe er der Erſchlappung 
Der, fammelichen Faſern und der Verenger ung 
Der beinernen- Augenhoͤle zu. Der Gefchmaf 
und Geruch bleibe inegemein gut, Das Gefühl 


hingegen wird ſtumpfer, fo, Daß daher die - 


79 


80 


gt 


Alten von Wunden und auderen Zufällen bei 


weiten nicht: fo ſtarke Schmerzen, als Die 
Jungen empfinde: nur die Kälte, und beſon⸗ 
| Ga, 
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ders diejenige, die mit einer Naſſe verbunden 
p.. 85 if, iſt ihnen ſehr beſchwerlich ja wohl gar 
87 gefaͤhrlich. Die Gemuͤthsbewegungen find 
88 gemindert; wenn fie aber heftig find, fo find 
fie auch fehr gefährlich. In Anfehung gewif 
fer Seibes: und Seelenhandiungen und anderer 
| Umftände, iſt das Alter der Krankheit fehr ähm 
92 lich; weiche Aebulichfeie ſich fo gar auf ge 
wiſſe Krankheiten erſtreckt, unter welche der 
Hr. B, Entzündungen'der Augen, Geſchwuͤre 
an den Ohren, Bauchgrimmen, DO, 
Kraoͤhe und Steckfluſſe zehlet. 


93 Aufeye gedenket er auch * der sehon 
art der Alten, dabei wir ung aber nicht auf 
halten; auffer daß: wir. anmerfen, daß nicht 
‚alleine ftarfe Derfonen, fondern auch ſchwache, 
wenn fie ich von. Jugend auf eines mäßigen 
gebeng befleißigen, ‚alt werden fönnen, welches 
ver Hr. Ve den flarfen Nerven zufchreibe, 

102 womit die Perfonen von lezterer Art verſehen 

| find. Zu verwundern it, daß auch Leute, 
— ſie von Jugend an in ihre Geſund⸗ 
heit gewaltig hineinſtuͤrmen dennoch ofte zu 


— 104 einem hohen Alter gelangen; wie denn der Hr, 


DB: eines Mannes gedenker, der ein Erzʒſchlem⸗ 
mer geweſen, und dennoch 100 Jahr alt ge⸗ 
worden, ob er ſchon in den lezten ı5 Jahren 

täglich fehs Pfund Brandtewein gefofen 
Bei dieſer Gelegenheit erinnert der Hr. V 

daß der mäßige Gebrauch dieſes Waffers de: 

nen Alten eben nicht kai ſey, — 

fo 


N} 3 DENE 
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bolch⸗ ohne demſelben auch gar wol leben koͤnn⸗ p. 105 — 
een. Indeſſen merke er noch dieſes an, daß 
‚er den Brandtemein , der. ang dem Wein Dee 
tet wird, vor viel fpablicher halte, als den Kan. 
ü brandtewein, weil jenereine ftärfere Säure ad. 
„ ein Me al ‚als dieſer bei 1. führet, — 


5 Wir —— nun zu dem — Fo 
Kapitel, in ‚welchem der Hr. V. von den 
Krankheiten ‚handelt „wie. alten Leuten baue 
ſachlich zuftoflen.. Ce theilet diefelben nach der- 
Theilung deg Körpers. ab, und: erläutert. eine 
‚jede derfelben mit einer Gefchichee,, die er meh ⸗ 
rentheils aus den Denkſchriften der Kayſerli⸗ 9 
‚hen Academie, zuweilen aber auch aus feinen 
‚eigenen Bemerfungen hernimmt. Seine Ab: 
ſicht xichtet er vornehmlich auf die Heilung 
derſelben, ‚und haͤlt ſich hingegen bei der; Theos - Ä 
rie nicht fange ‚auf; ‚welches auch in der That 
‚vor. Die. Leſer nüplicher iſt Wir Halten nicht 
‚vor noͤthig, Daß. wir dieſe Krankheiten nah, 
der Reihe ber. erzählen, ‚fondern wollen nur 
unſer — auf das einige Kahn mas 
un Hr. V — vorbringt. | 


Er halt vor ausgemacht, daß die Anz 110 
der Krankheiten in der erſten Stafel des Als 
ters and in dem Anfang der zweiten, groͤſſer 
als in den folgenden Jahren ift. Den fhwar ur 
„zen Staat, welcher. bei alten Leuten öfters fih 
einfindet als der graue, ſiehet er allezeit vor 
einen Rotheten eines Shlesfus an, wenn 
3 er 


* 
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— er ‘andere niche von ölheh auſſerlichen ehe 


——— iſt: und daher rathet er, daß man 
alle feine Bemuͤhungen auf die Abwendung 


p-112 des Schlages richte. Wider den grauen 


Staar, welcher in ſchwammigten Koͤrpern 
ſich öfterer-einfindet als in’hageren, ruͤhmet er 
— aus eigenen Erfahrungen den taͤglichen Ge⸗ 
brauch des Safranoͤls auf Zucker zu 10 bis 
‘72 Tropfen, ein Schnupfpulver aus bloſſen 
Cubeben/ den innerlichen Gebrauch des Camp⸗ 
110 — zu etlichen Granen, und das Vipern⸗ 
"oder Aſchenfett davon täglich ein oder zwei⸗ 
"mal ein Tropfe in das Auge zu freichen: 


127 anbei, empfielee er das’ forgfaltige Bedecken 


des Hauptes, das taͤgliche Reiben und Kaͤm⸗ 
"men, und die Beſcheinung der: geſchl oſſenen 
"Algen ‚von den Sonnenfttahlen. Von der 


11 3 Speichelcur bat er üble Folgen gefehen: zwei 


Perſonen ſind nicht lange darauf geſtorben; 
"mid eine, die am Leben geblieben, iſt davon 
neh blinder geworden, als fie zuvor geweſen 


119 iſt. CEben die vorhergehenden Mittel ſchlaͤgt 


er auch vor in der Unempfindlichkeit der Retina; 
120 und erinnert gelegentlich, daß Die erwehnte 
Haut bei Alten natürlicher Weiſe viel empfind⸗ 
licher a 18 bei Kindern und Fauglingen, ſey, 
Sweil‘ jene die Kelligfeit niche wie dieſe vertra⸗ 


12.20 gen konnen. Die trübe Hornhaut mache er. 


mit den oben erwehnten Fiſchfetten wieder 
ktlar miſcht aber ein wenig vom geſtoßnen 
Ingber darunter, wenn anders die weiſſe 
Haut si entzundet — In derjenigen 

ESchwache 


F 
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Schwachheit 8: Glſchees welche. von eine. 
Schwachheit der Nerven, und befondars des 
| Seh enerben gewuͤrket wird, verbietet er die 
Aberlaͤſſe ſehr; denn die obk- 144. Dee. II. 
Ann. V. E. N. C. und die Erfarung, daß — 
auf ſtarke Blutfluͤſſe, vornehmlich bei Weibern, 6 
das Geſuhte abnimmt, magic * Ren = 


Sn dem — Gehör, das von eines en 123 
Schlappfeit des Drommelfells: herkommt, 

haͤlt er viel auf dag Einreiben des weiſſen 
Bernſteinoͤls in den Kopfwirbel, und ſucht 

| Defen- Eindringen durch. das vorhergehende 
Einreiben der ſchwarzen Seife, zu befoͤrdern; 
wonebſt er auch das gedachte Oel in das OoOhr 
ſelbſt einzugieſſen rathet. In dem Ohrenbrau⸗ 135 
“fen ſiehet unter andern auch das. Öfee 
2 a für ein gutes, Mittel an. 


u dem Kopfweh ——— er — 126 
grandaeuis und. longaeuis die ſtarke Aderlaͤſſe 
weil zuweilen üble Zufaͤlle darauf erfolgen; 
und haͤlt die Blutigel und das Schroͤpfen auf 
Y dem Kopf vor. ficherer, und vor eben fo Fräftig, | 


 Zute Urfah des Schwindels giebt er die 
—— an, wenn fie entweder gedrukt wer⸗ 
‘den, ſich krampfhaft zuſammen ziehn oder 
ihre Spannung verlieren. Und weil die Heie 
ung anders bei der zweiten alg der Dritten 
Urſach eingerichtet werden muß, fo ſezt er auch % 
u a ER , woran man eine * von 
| Ca ‚diefen 


an 4 


429 vm Ae Fifcher Tr.de Senio, eu 
dieſen beiden erkennen ſoll. Dieſes Kennʒei⸗ 


chen beruht auf der Dauer. Haͤlt der 


Schwindel lange an, ſo iſt die verlohrne 
Spannung daran Schuld; gehet er aber 
bald voruber fo find die. krampfhaften Be. 


2 132 megungen zugegen, Hierbei aber wird gar. 


nicht geleugnet, daß der. Schwindel nicht 
auch von andern Urfachen, die auffer dem Ge 


22.1 hiene ihren. Siz haben, erreget werde; doch 
meinet dee Hr. V. es ſey Diefe ſympathiſche 


Art bei Alten nicht ſo gemein als jene. Die 


3. Ohnmachten — vor einen gemeinſchaft⸗ 
lichen ‚Zufall: der 


erven, und befonderg dev 
jenigen: an, die zum Gehirn. und zum Herzen 


‚gehören; und meinet, e8 werden Diefelbe in ei⸗ 


ne plözliche Erſchlapbung gefegt, Es fcheinen 


ihm aber bald die Merven des Gehirns, bald 


des 5 mehr zu leiden. Jenes vermu⸗ 
thet er alddenn gewiß, wenn Die Ohnmacht 
von einem widrigen Geruch erreget wird, ober 


— auch, wenn eine Dunkelheit des Gefichte und 


138 


ein Obrenflingen vorhergehet, und der Menſch 


niche wol auf dem Ruͤcken liegen kan. Hier⸗ 


nachſt erfläree auch der Hr. V. woher es kom⸗ 


me, daß. alte Leute ofte auf dem Nachtſtuhle 


\ töde gefunden werden: Diefe fterben an einer 


heftigen Ohnmacht, melche von dem ſtarken 


Drengen entſtehet, dag diefe Perfonen bei der 


Ausleerung anwenden muͤſſen; wobei das 


Blut wegen Zuruͤkhaltung des Athems nicht 
aus dem Herzen kommen kann. Und eben 
* — er J zur — des plöglichen 

| Todes | 


BETEN mor m > 5 ep feione: — 


Todes bei jungen waſſerſuchtigen Perſonen 

‚an, welcher erfolget, wenn ſie ſich auf eme 
andere Seite geleget "haben, In dem. halben p 133 
i Schlagfluſſe hat er die Oefnung der Schlag⸗ 
aber an den Schläfen, und der Droffelader« 
ſehr heilfam befunden; nur beflage er hierbet 
das Widerfireben der Kranken. Denen 
Pflaſtern trauet er nicht, da er einmal geſe⸗ 156 
‚ben, daß nach 4 Tagen ein paralytiſcher Fuß, 
um welchen das fo ‚genannte Wunderpflafter 
 ungefchlagen war, in Brand gerathen. Se 
demjenigen Schlagfluß, der plözlich toͤdtet, hat 


u Be 


er noch den Pulsſchlag gemerfe, als der * | 
| ehem ſchon auſeheen hatte. 2: 
Den häufigen Ausfluß des Speichels 168°. 
unter dem Schlafe betrachter er alg einen fol 
‚chen Zufall, der Senibus und grandaeuis ga 
gemein iſt. Er glaubt, es werde bei diefen 166 


Perſonen eine gröffere Menge Speichel ge: 
ſammlet, weil niche fo viel Feuchtigkeit durch 
Die Oberflache Des Körpers, wegen der Ber 
ſtopfung ider Dunſtloͤcher, mehr dringen koͤn⸗ 
‚nen. Bei einem Alten, der ein Geſchwuͤr am 
Beine gehabt, hat der Speichelfluß jedesmahl 


zugenommen, wenn Das Geſchwuͤr trocken 
| — iſt. 


Von den ill Webern fagt er, daß bier 167 

= felben eher die Zähne verlieren als die alten 

.. Männer, welches von der mehreren Zartheit 

; ni Safer herruͤhret. Zum Hartmachen 168 
x | 5 des 


3 


p. rz2 


“re vii. * Fifhe TH. de Sein, ein. 


des Zahnfleifches nad. dem Ausfallen ſchlagt 
er unter andern den rothen Wein vor, —— 
der Mund oft — = 


> 


einen Löffel voll Brandtewein, den fie vor Bet: 


Biele Alte haben: fich Beh: Schlaf — 


te gehen unter Bier gemiſcht und getrunken 
haben, zuwege gebracht. Der Hr. V. hat 
auch den Wermuth⸗Wein, und bei hypochon⸗ 
driſchen Perſonen ein Pulver gut befunden, _ 
das aus ein paar Gran Aloe mit vitrioliſirten 
Weinſtein geſchaͤrft beſtanden; we ſches um 
deſtomehr die erwuͤnſchte Wuͤrkung gethan, 
. wenn er den ſechſten Theil eines Grans von 
‚dem Laudano opiato oder auch einen Tropfen 


4 aͤtheriſches Wermuthoͤl hinzugeſezt. Cr hat 
auch bemerkt/ daß einige Alten von Bloͤhun⸗ 


gen, fo von einem gehinderren Durchgang des 
2 Blues durch "die Gedärme entftanden,: am. 
Schlaf gehindert worden, welchen fie aber nach 
‚einem ſtarken Trunk Ungariſchen Weins, oder 
auch eines mit Oelen bereicherten Brandtes : 
weins, wieder erfanges haben, indem dadurch 

‚auf einmaßl die güföne Ader in Fluß gefome 
men? en Bar ei rn — — vor | 
’ —— J u 


174 


— 
a6) 


Me 


"Der Leberaloe haͤlt der He. B bei Viele. 
Gelegenheit eine groſſe Lobrede; er ziehet ſie 
\ — noch vor, und legt ihr eine 
agenſtaͤrkende, Sch feiingertpeifende und Ru⸗ 

| a RENNER — al — > vor ee 
3 — — 


s grad, on — RE 23 


 fengehen genommen wird. Er ieh 


—— über 3 Gran, und diefe mifcher er al⸗ 


lezeit unter 10 Gran vitrioliſirten Weinftein, | 2 
und thut auch noch wohl etliche Gran Magne⸗ 
ſia dazu. Hiermit hat er allezeit Oefnung 


verſchaft. Funf Gran thun eben die Wuͤt⸗ 
kung als 20 Gran; und daher glaube er, daß 


p. 177 


wenn die alten Aerzte fie Scrupelweiſe vera | 
net haben, fie nich die Abfiche gehabt, daß ſie 


‘haben ausführen, fondern vielmehr den 


‚Schleim zertheilen wollen Auf den öftern 


Gebrauch derfelben hat er den guldnen Ader ⸗ 


| — fo wo folgen als nicht folgen — 


Von Lungengeſchwůren ſpricht er — 


; ee niche völlig Frey. Don einem Poly 


pus in der rechten Herʒkammer beſorgt er groͤs⸗ 


ſere Gefahr als von einem in der linken. Das 
— ruͤhrt ſeines Erachtens von der 
ausbleibenden guͤldnen Ader herz. und des— 
wegen rathet er blos, daß man wider daſſelbe 


194 


ſolche Mittel brauchen moͤge, die dieſe in Fluß 
"bringen; wo aber ſolches nicht erhal ten wer ⸗ 
den fan, fo ſchlaͤgt er Brechmittel vor, deren 


er ſich fo. ga bei jungen Leuten mit glücklichen ; =: 


i Erfolg bedienet zu De — 


er i 


ER *) Indukhus, ſpricht er, elta tentare ex a r 


feruätionibus, qued haemoptyfis, faepiffime 
colludat cum infar&ibus vifeerum abdominis, 
—— fanguinis it in ‚pulmonibug caufan- 

4 tibus, 


‚424 VIl:de Fifcher Tr. de Senio, eius 

p.ı 96 rather: auch zu deren Gebrauch in der Deu: 
195 pneumonie; dahingegen in der Pleuritis er 
ſich wegen des Fiebers davor fürchtet (welches 
aber doch gleichwohl dorten auch zugegen ift). 
212 Die Anfälle der Steincolic werden kuͤrzer und 
nehmen ab, wenn die Kranfen vor Schlafen: 
gehen und frühe einen Trunf Faltes Waſſers 
zu fich nehmen, Der Weinfteingeift beweifee 
feiner Bemerkung nach in: Auflöfung des 
817 Steins eine groffe Kraft. Im Blurharnen 
‚ befräftiget er den Nuzen des Kannenfrauts 
(equifetum); und ruͤhmt auch, den rohen 
Wein, der über der Veronica, geftanden hat, 
welcher hernach verſuͤſſet und Loͤffelweiſe ge⸗ 
219 snommen wird. Den übermäßigen Abgang 
Des Mutterbluts, welcher bei alten Weibern 
manchmahl. entftehet,, hemmet er mit Laxir⸗ 
mitteln und DOpiätis, unter welchen er dem 
Philonio, felbft vor dent Mohnfaft, den. Bor: 
‚zug giebt, indem: ver erfaren, daß daffelbe wer 
‚gen der beigemifcheen fcharfen Dinge, in Stil: 
dung der Schmerzen viel kraͤftiger, als die⸗ 
222 ſes, iſt. In der Waſſerſucht hat er das Sul⸗ 
pphur auratum etlichemahl nie Nuzen ge⸗ 

228 brauchet. In der waͤſſerigen Geſchwulſt der 
Fuͤſſe trauet er dem Umwickeln mit Binden 
nicht viel zu; wenigſtens beſelet er ſolches 
es Des Rachte ibe zu unter Eli In dem um: 

\ will⸗ 


tibu * fecutus N — —— for · 
tuitam, &inde, de nato bono eſffectu, mibi 
formatam ideam. 


> 


; Han 
x ‘ 


pa mor bis 22 an. "425 


villkuͤhrlichen Abgang des Harns hat er nichts | 
wuͤrkſamer, als lindernde Mittel, Mandelöhl 


und Emulfionen gefunden. Sroifchen dem 
Erpfipelas und der Phlegmone weiß er. feinen 
wefentlichen Unterfchied zu finden. Wenn ab 


te Perfonen, die in der zweiten Stafel ftehen, 
mit einem ftarfen Froſt befallen werden, fo 


kuͤndiget dieſer, feiner Erfarung nach, allezeit 
das Rothlauf au. Er hat auch angemerft, = 
daß die Aderläffe am Fuffe zu deſſen Enrfte 
hung Anlaß giebt; ingleichen, daß foldes 


von vielen Kirfcheflen erzeuger wird. Manns⸗ 


perſonen befommen ſolches mehrentheils an 


die Züffe, und Weiber in. das Geſichte. 
Jene behalten auch den Falten Brand an 


Beer Alte vor dem Anfall dieſes Lehe 
viele Jahre lang verwahret. Wenn die Ab 


ten ofte ein befchterliches Suchen auf dem 


Wirbel empfinden, welches fie zum Krazen 


antreibt, fo. giebe er die Warnung, daß man 


folhes vor einen Vorboten des Schwindels 


And anderer bedenflichen Uebel anfehen fell, 
> Eingeriebener Brandtewein oder auch Das 


Waſchen mit. Seife find die beften Mittel dar⸗ 
gegen, 


Wie aber die Alten gar vielen Krank⸗ 
‚heiten unterworfen find, fo haben fie aud) Br & 


gegen dag Vorrecht, daß fie von einigen , als 
won der Peſt, higigen anftesfenden Fiebern 
— und 


p- 240 


Fuͤſſen faſt ganz allein vor ſich. Das Ader⸗ 
laſſen und taͤgliche Reiben der Süffe hat por - 


255 


26 vm de Per Tr. e Seulo Sa — 


amd. dem Scorbur 5 EM odmch vie 


‚ Bleiben. SG 


— A Das — Beim. giebt bie ——— 


an, alt zu werden, Der Hr. V. iſt bierbei 
nicht weillauftig und wir wollen es deſtowe⸗ | 


niger feyn, da wie mit Ihm überzeugee find, - 
‚alle Regeln, betreffend die Luft, die Speifen, 


ehr Me Ruhe des Gemüchs, und was fonften zu 


265. 
a zulänglich, wenn: der Kerper nicht. von fefter 
Dauer iſt. Da aber auch ſchwache Mienfchen 
alt. werden koͤnnen; und Diefe dazu nicht ges 
fangen koͤnnen, es fey denn, daß fie nach ges 


14 


dem Ende vorgefchtieben wird, als Arzeneien, 
und. der Hauch junger. Mägdchen,, ſeyn ums 


roiffen diaͤtetiſchen Regeln feben,, ‚fo laͤßt es 
denn der Hr. V. aud) nicht daran fehlen; 
) fteilee aber überhaupt allen, die, lange leben 
wollen, die Lebensart des Cornaro zum Mus 
jiee vor. Unter die Mittel, welche das Ges 


3 mir frendig machen, sähe: ‚er den Umgang _ 
mie jungen Maͤgdchen, dergleichen der König. 


David und Hermippus gehabt, wenn anders 
die Geſchichte von dem leztern wahr if. Er 
glaube alfo nicht, daß dieſe Männer blos durch 


das Erwärmen und den Dunſt dieſer A 


ale a find. 
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— Frid, Chhenfer: Med, Dod. er: 


Prof. Publ. Ord. Differratio chymico phyfi- 


ea de genericis quibusdam Plantarum prin- 
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&: if — * zu befannt, daß die verſchie⸗ en 
denen Kräfte ber Pflanzen, fo wohl die _ 


“allgemeinen als befonderen, von der verſchiede⸗ 
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nen. Eigenfchaft, Menge, und Bermiihung - 


ihrer , Beſtandtheile abhangen. | Sedermann- 


und der Hr. Profeſſor ſelbſt hat bisher dafuͤr 


gehalten, daß es auſſer dem balſamiſchen und 


gewurzhaften Geift, dem fcharfen : prickelnden 


— 


Daunſt dem dummmachenden Dunſt, dem we⸗ 


ſentlichen ſchmierigen und aͤtheriſchen Oele, 


dem fügigen Balfam, den Gummi, dem 
Harz, dem Schleim, dem wefenelichen ſaͤuer⸗ 
lichen Salze, dem Nitro embryonato und eis 


nem dem Kochfalz ähnlicyen Mistelfalze ,: Feine 


andere mehr gebe, und auch nicht mehrere, 


auſſer noch Waſſer und Erde, gefunden wer: 
den. : Allein der Hr. V. hat nachher 'bei fleie: 
figen chimifchen Unterfüchungen noch verfchies 
dene Subftanzen in den Pflanzen angetroffen, 


von welchen er überzeuget worden, Daß bie 


felbe ebenfalls noch unter Die Claſſe der oben; 


m Dee muͤſſen genehlet 


ai > | Diefe 


28 DR. — de gener — * Bahr, 


Dieſe wichtige und überaus nuzbare 
Entdeckung theilee er num in diefer Schrift 


‚mit, Er erjahlee die allgemeinen rufftande 
‚gen Beftandtheile nach der Reihe her, welche, 


ob fie: wohl den Namen nach denen Aerzten 


nicht unbefanne find, dennoch von feinem aug 
dieſem Gefichtspuncre bisher ‚ find betrachtet 


worden. Er. erfläret eines jeden Principii 


| vornehmſte Eigenſchaften, und fuͤgt demſelben 


einige Gattungen bei, welche ihm durch ei 


gene Verſuche fo wohl als durch fremde Ber 


ſchreibungen ſind bekannt geworden; wodurch 


er denn ihre generiſche Eigenſchaften deſtomehr 


bekraͤftiget und den Unterſchied der — 
au deutlicher vor. Augen leget. Te | 


Derer Geſchlechter find: an der Zaft fe 
ben, und heifen Campfer; Salvolatile oleo— 
ſum ficcum; Wachs; Talch; Fett; A 
und ERARE balſamico⸗ acidulus. 


Da wir nicht bermuchen, daß — 
die Eigenſchaften dieſer Subftanzen unbekannt 
ſind, ſo wollen wir uns auch nicht bei ihrer An⸗ 


zeige aufhalten, ſondern nur. Diejenigen Pflanzen 


pr ® 
‚in dein ‚ordentlichen Japaniſchen Campfer⸗ 
baum; 2 a dem Sumatraiſchen ; 3 Rin der 


befannt machen, die dergleichen zu ihren Bes 


ſtandtheilen haben, und chend wurkſam 
— N 


| 4 


L. Campfer; Diefe Beet RR 9 


Wur⸗ | 


prinei" haften plerumgue. negle. Pers 2 


Wurzel des Zeyloniſchen Lauri ‚canelliferse; : 
4) in der Wurzel des Malabariſchen und ‘as 


paniſchen Canelbaums; 5) in. vielen aͤtheri⸗ 


ſchen Oelen; 6 > in vielen Wurzeln und Sr. — 


e AN 


in; und 3) des Majoranes 


m. Wachs. Es fagen viele, bie az 
ſelbe vom Weingeift aufgeföfer werde; allein 


der Hr. B. bat angemerket, daß der Wim E 
geiſt ſich nur davon faͤrbet, und daſſelbe nur 
in ein flüßiges ſchmieriges Weſen verwandelt. 


Dieſes butterhafte Weſen iſt ſehr zart und dr 


beraus locker, fo, daß es, wenn der Wein⸗ 


Heift daven abgedünfter wird einen 1omal 


groͤßern Kaum einnimmt Der Hr. B. haͤlt 


das Wachs vor ein ſchmieriges Oel, das durch 


» eine Säure verdickt worden ift. Als Gattun⸗ 
gen dieſer Materie ſtellt er auf ı ) das Bienen⸗ 


wachs; 2) das Wachs von ‚dem Chineſiſchen 
Baum, der De-la chu beißt, und von ein 
gen andern Americanifchen aumen; 3) das 
— lacca; 5) Die — die auf dem 


Ro g⸗ 


im Mike A. N C; Dee. it ann: 5. obf 38: 
Sollte die 8 Ding nicht Vielmehr zu dem Can⸗e 
pfer gehoͤren? 


WEB B.Sa. dD 


mi Satvolatife tzsfim — en 
ein Grundtheil 1) der Benzoe; 2) des wilden 
Ingbers, und vielleicht noch a Wur⸗ % 


? 


>, 


46 ix Cartheufer de genen. guibiid, pam 


— ſitzen, und von! Boerhaaven ſind 
beobachtet werden *). 5) Das Weſen des 
ausgepreßten Mufcatenöls, welches nach ber 
Aufloͤſung im Weingeift, urut bleibet; und 
dergleichen das Oel der Mufeatenblüchen, und. 
das Lorberöl auch) hinterlaßt; 6) eine Materie, 
die aus den Fruͤchten des Zumbaums 1a 
auspreſſen ßt 


A iv. Tach. "Hieruinder — der — 


V. ) die Cacaobutter, 2) eine eben derglei⸗ 
chen Materie, welche die Früchte des Chine— 


ſſchen Baums Ou Kirou Mou, und 3) die 


"so 


Früchte des N durch FOCIER von 
ſich an. 


V. Seife Eh tiefen zwei af 


lſche Bäume, dabon einer Quith, und der 
andere Ibixuma von den Einwohnern genen⸗ 


net wird. Bey jenem ſteckt es in der Frucht, 


und bei dieſem in der ganzen Holz: Rinde. Er \ 
was ähnliches von viefem Weſen finder ſich 
in unferm gemeinen Geifenfraut, und in den 


. Blumen der Chamilfe, des Melilotus, des Hok 


lunders, und andern mehr. Der Herr V. bei 


merkt hierbei den. Untecſchied der in Auer 


hüungider Kräfte zroifchen einem Schleim , 
nem Gummi umd einem feifenbaften Sr | 


— ag eezteres * die ſcharfen Feuch⸗ 


tigker 
u) Elem, Chan: — N 


— —— 
x > f \ 
Er, 3 — ER 
J 


tigkeiten gelinde, erweicht und faubert, De 


 Prineipäis haflenus plerumgue neglelis. 431 


— F 


Rn 


Ä —* 


Schleim, dergleichen Floͤh und Quitten ER 


famen hergeben, hat von diefen Drei Kräften 


hut Die erſte und zweite, Dos Gummi aber 
befize nur die erfte. Tugend, "Doch Fan noch 


wohl die feifenhafte Subftanz in einem Koͤr⸗ 


per unter die beiden andern gemifche ſeyn, und 


alsdenn werden beide auch faubern. Die Be 


ſtandtheile find zwar bei allen dreien einerlei, die 
Proportion derfelben aber iſt bei einer jeden 
anders, a NR, 


VI. Bucher. Diefen liefern 1) das ge p.57 


meine Zuckerrohr, 2) ein Canadiſcher Ahorn, 


3) eine Americaniſche Ale, Karaguata ge: 


kannt, 4). eine Islaͤndiſche Alga, 5) der Cu ı 
Fusbaum, 6) die weißen Nüben, 7) die vo: 


then Rüben, 8) die Zucferwurzeln, md 9) 


mafcenet Pflaumen, Nofinen , ingleichen 
Manna, Birfenfaft, der Melianthus, und 


vn Bin balfamifch = fäuerlicher 
Geift, Es bat derfelbe mie den wohlriechenden 


noch andere Dinge, als Eifhofs, Engelſuͤß 
Paſtinaewurzeln/ Datteln, Bruftbeere, Da 


Geiſtern der gewuͤrzhaften Pflanzen vieles ge: 


mein, und ſcheinet fich von denfelben nur dar: 


inne 


) Wie auch das Apdeynum maius, Syriacum, 
rectum. Comm. | | 


— 


CT 
> 


% / 
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432 IX. Cartheufer de gener. quibusd, ‚Plant. 


fine zu anterfcheiden, daß er weniger von dem 


entzimdlichen Weſen bei fi) hat, ah 
das ſaure eher merken läßt, welches feine Ge, 
genwart durch ven Geruch) verraͤth. Er ift 
ſehr flüchsig, und wird am beiten Durch die 


Infuſion mit Waſſer oder durch Die. trokne 


p72 


\ r 


74 


weißen Marrubium und in dem Abrotanum 
* OROIEDe ee 


“Endlich meint. der Hr. ®. es möchte 


Deftillation aus frifchen Pflanzen erhalten. 
"Die Blaͤtter und befonders Die Blumen der 
Sideritis find Damit begabet, von melden 
leztern fo gar das Waſſer, wenn es Tag und 
Nacht darauf. ſtehet, einen fanerlihen Ges 
ſchmak annimmt. Es ift derſelbe auch indem 


das Eptract, welches dev Weingeift nach der 


Boerhaaviſchen Vorſchrift aus dem Safran 


'ziehet, auch nech wohl eine eigene Claſſe der 


allgemeinen Grundtheile Der Pflanzen ausz 


machen, woenn es nur noch in andern 
Geswaͤchſen auch gefunden 


wuͤrde. 
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. Obferustiones anatomico - - chirurgi = 
 co-medicae novae & rariores. ‚accurate » — 
ſcriptae iconibusque illuſtratae a FR 
Per Loefeke, Med, Do&t. Berolini apud 

| Jo Jac. = SRRER viduam. 17R — 
in 46 Bogen... en 


ei fi nd in fr Schrift. iiber. ice DL | 
als fünf Bemerkungen enthalten aber 
fie, find auserfefen und legen ein, trefliches Zeug⸗ 
if von dem Fleiß und der Gefchiklichfeie ie. 
res Verfaſſers ab, Die erfte Bemerkung, pa 
welche, fo viel wir wiſſen, ohne Beifpiel ift,, 
handele von einer von der Natur gebilderen 
Hoͤhlung im Schulterblatt von dem ausgerenk⸗ | 
ten Kopf des Oberarıng. Der Ort dieſer neuen. 
Pfanne iſt nahe‘ bei dem untern und vorter 
Rande des Schulterblatts; die Hoͤhlung iſt 19 
größer und tiefer als die ordentliche und vn 
dieſer durch ſpizige Erhebungen des Randes 
unterſchieden und abgeſondert. Der Hu Bd, 
hat diefen feltenen Bau in einem — | 
& —— 


Br der. anveiten Bemerkung Bandel ee. 1% 
allerhand Theilen, die zu dem Werkzeuge, 
Gehoͤrs gehören, an welchen. er etwas bes 
ders wahrgenommen hat. Den Euftachis 
E; 1 u oa er doppelt An ; und 
AR D 3 RE 


“ x. ‚Locfeke fero. anat, chir, medicae. \ 


die Sehnen waren, \üıch von —— unter⸗ 
ſchieden. Der kleine Schenkel des Steigbuͤ⸗ 
gels war ſehr lang und dicke, und reichte bis 
pP. 16 an die Spize der Sänede. In einem am 
dern Steigbügel war an ftatt der Haut, Die 
feine Höhle ausfüllee, ein knochern Blaͤttgen 
da, welches ihm mehr als einmal vorgekom⸗ 
men ift. Er hat ferner in allen Thieren, die 
feinen Zitzenfoͤrmigen Fertfag haben, bemer⸗ 
ket, daß die Drommelhöhle vielgrößer und mie 
fehönen Scheidewaͤnden ausgemölbet ift, wel⸗ 
ches befonders vom Pferde gif. Die Kazen 
haben zwei Dreimmelhöhfen, die von einan⸗ 
der Dutch eine Eleinere Scheidewand abgeſon⸗ 
17° ıgdear find, Die fogenannten harten Nerven 
‚hat er in menfchlichen Gehoͤrknochen mit groß 
| fein Fleiß verfolget, und an denſelben einige 
“neue Faden beobachtet, deren Beſchreibung 
ſich hier nicht geben laßt, ſondern aus der Ute 
ſchrift ſelbſt, nebſt Zuziehung der Zeichnung, 
*. die der Herr- V. davon hat itachen a m 
genommen werden, 


ER beweiſet hiernaͤchſt auf in diefet 6 
handlung Die Irrungen, welche die Natur in 
den Bildungen der Theile bisweilen begeher, 
mit zwo merkwuͤrdigen Beifpielen, Das \erz 
ſte iſt eine doppelte weit von einander abgeſon⸗ 
derte Drommelhaut, davon er auch ein Kuz 
pfer giebt, und bey dieſer Gelegenheit zugleich 
25 erzaͤhlet/ Daß Herr D. Schaarſchmidt ein ganz 

| einige Deommelfell befige, und er ſelb (bft * 
ande⸗ 


A 


RL Lorfeke Ober, vd. anat chir medicar, os 


anderes aus dem Körper eines. Mannes, habe, 
Durch welches in der Mitte ein oh durchgehe. — 
Das zweite iſt eine Veraͤnderung an der Lun⸗ 
genſchlagader eines neugebohrnen Kindes, me: 
de ſich mir ihren zwei Se in Die große — 


Schlagader endiget und viele kleine Zweige, de 
nicht dicker als ein Steohhalm find, zu der 


‚Lunge giebt; welchen Bau der Herr B., da 
ex fehr jelten ‚vorkommt, a hat AbIERSTER, | 


laſſen. 


In der le Abhandlung. erweiſet er. | 


mie vielen und. zum Theil ſehr felcenen Wahr: 


nehmungen ‚ tie leider ofte Die Kräfte der 


Krankheiten mächtiger als die Kräfte der N: 
fur, und unuͤberwindlich find. Er’ bringe 
‘ bier Beyſpiele von perhärteten weichen Theis 


fen, von eriweichten harten Theilen, von zu 


ſammen gefloffenen. Knochen, von fehr erwek 


ferten Gängen und einem überaus weiten ve): 
ten Herzſak, der von einer ftarfen Verhaͤrtung 


und Geſchwuͤr der, $unge hergekommen, von 
‚einem ſehr verengerten und. faſt ganz ſon 


mengeſchrumpften Blinddarm nebſt einem 


Theil des Grimmdarms in einem neugebohr⸗ 


nen Kinde, von Nierenſteinen in einem der⸗ 


gleichen, und von fehr weichen, faulichten 
und Dabei fehr aufgetriebenen Milzen bei Per: 


den haben, wobei er zugleich eine Erfarung 


von einem bemerken und. geheilten ſchwarzen 
langwierigen —— het, deſſen Grund 


4 er 


29 


ſonen, die langwierige Kranfheiten ausgeſtan⸗ x r 
| — 


—— 
* 


p.26 


44 


* a u Pr $ } * 
— — 


— X. Locfeke Objero. an. chir, medicar. 


er ſeht woheſcheinlich in einer verderben 
Mijh ſuchet. — 


\ 


rn der — ——— fetter er 


— contra naturam vor, Hierunter begreift er 
die Würmer, die fi) in verfhiedenen Theilen 
des Leibes aufhalten. Er hat in einem Sun: 


de drei Bandwuͤrmer zugleich angervoffen; 


welches zu einem nduen Beweiß Diener, mit, 
was für Unrecht diefe Würmer Einfiedfer 


oder Solitaires genennet worden fi nd, _ Eine 


beſondere Are Fleiner Würmer mit gefpaltenen 

Schwanzen hat er aus hohlen Zähnen her⸗ 
auskommen gefehen, und folche auch wegen 
A Seltenheit abzeichnen — 


In einem Anhange erzäßfet er Die" ir | 
—— die er an Thieren bemerket hat, dei 


nen et die Farberroͤthe zu freffen gegeben, und. 


verſichert, daß bei einer Taube die nur drei 
Tage lang mie Diefer Koſt und zwar in gang 


geringer —— gefüttert — die Fu \ 


dabon roth — find. &s Berdienee. die⸗ 
fe: befondere Erferung, weil fie nur einfach 
if, wlederholet zu werden, umd um Deflos 
mehr, da alle diefe Theile bei Denen hiervom 
Hrn. Dethleeff mit groͤßtem Fleiß angeſtellten, 
und beinach auch von dem fel. Prof, Böhmer 


ar Seipsig tahgemachten Berfuchen ‚alle 


S gilt RE, OHIO fu, a 
wa ni 





—— — iv ve, . Obfers Yatio- — 


nes medicae quas tam ex vet terum, quam ve 


centiorum feriptis in vfum Medicinae tyrox 


num'gollegie & insordiuem alphaberieumdi- 


am R. Schomberg M.D. 'Amftel. & . 1 . 


a _ ‚apud P, Mortier. 1753. in 12. 
Seen und ein halber, Bogen, 


en Bat von dieſer Art. Fan, .nüpfich — — 
nicht nuzlich ſeyn nachdem die Säge, die 
ein Verfaſſer aus Schriftfteklein zuſammen 
getragen bat, wahr und zuverläfig. find, oder, 
nicht, Mir wunſchten ſehr, daß wir gegen⸗ 
waͤrtige Schrift. unter jene Claſſe zählen koͤnn⸗ 
ten, allein wir koͤnnen nicht bergen, zu ſagen, 
daß Herr Schomberg in feinen Sammlungen, 
eine föhlechte Wahl. ‚getroffen hat... Was er 
geſamml ee, iſt faſt uͤber die Hälfte unrichtig; 
amd wir ſhen uns daher genoͤthiget, Anfaͤn⸗ 
ger bielmehr vor dieſem Buche zu warnen, als 
ihnen ſolches anzupreiſen. Cs iſt auch über 
dieß nicht fo vollſtaͤndig, daß man von allen 
Krankheiten, was ihre Zeichen und Heilun⸗ 
gen anbetrift, als welches der eigentliche Ge⸗ 
genſtand deffelben ift, fi) daraus Raths ers 
holen koͤnnte. Doch waͤre dieſer Fehler noch 
od zu überfehen, wenn nur dasjenige, was 
ar gefammele bat, zuverläßig wäre, Wir 
er volen nur einige folcher Süze, zum Beweis 
| DS 7.0 Unferg 


8 x. Schomberg Aphorifini — — 
—— urtheils von dieſem Werke, in ihrer 
ARCHE Br — mittheilen. 


p47 Si Diarrhoea i irae non Goperuenia, ie | 
so bris fuperueniet, & 

In — epilepfi 1a — ne ein- 
nabarinis falia cumprimis { fixa mifceantur, ne 
mixtura mercurio fublimato fimilis hinc 

ER „emergat & conuulf jones augeat, 


a7. , "Duo tanguam patliogdomoniea erudi' 
& adhuc incipientis tubercnli pulmonum hi- 
gna ſunt tuſſis ſieca & dolor lenis in alteru- 
| tro —— loeo · 


182 — ef in hg nephritidi 
 „ obnoxiis paroxifino i ingruente vrinam limpi- 
dam & copiofam reddi:; ; cuins caufa NB. et, 
quod humor acidus per du&lus nerueos illue‘ 
delatus & dolorem excitans, inprimis fangui- 
nem renibus illabentem Fun. ferique vbe | 
Floris ab ı eo ‚deceflum Produeit, SS ? 


2 





— 
Abde mſhe Sorten. | 
et 


Differe. Odores niedieopieitefüin ex⸗ 
hibens Praef. D. Car, Linnaeo, P. P. Reſp. 
Ä Andr. Wahlin ©. —— Stockholmine Ele i 
2 Bogen, — 


& r unbe. ‚ daß die Wirkungen der 
Arzeneimittel zum Theil vom Gefhmaf 
fowshl, als vom Geruch abhangen und dar⸗ 
aus u erfläree werden fünnen. Wie fee 
ches aber zugehe, ft wegen der ungewiſſen Are, 
wie die Merven wuͤrken, nicht gewiß zu ber | 
‚ finimen, Doc will fo viel erhellen, daß. 
ſchmackhafte Dinge anders alg riechende wuͤr⸗ 
ken. Die mehreften Dinge, die einerlei Ge. 
ruch haben, haben zwar einerlei Geſchmack; 
hingegen aber kommen nicht alle im Geruch 
mit einander uͤberein, die einerlei Geſchmack 


haben. Und eben daher kommt es, daß der Ge — 


ruch dag vornehmſte iſt, welcher inter den Ar⸗ 
zeneimitteln von einerlei Art einen ſo großen 
Unterſchied macht. Der Unterſchied aber der 
Wuͤrkung ſchmackhafter und riechbarer Dinge 
iſt vornehmlich darinne zu ſuchen, daß jene 
nicht auf die Nerven, wie diefe mürfen; *) 
fon; 
*) Gegen diefen Sa — ut uns ein Zweifel ein: 
Wenn man einem wo lziechenden Die dasje⸗ 
Niger 


40 — Aeadewiſche Scheften 


ſondern vie mehr eine Kraft auf die Safern a 
haben, wie man in der Cachepie. wahrnimmt, 
wo die bitrern Dinge die Mufenlerfibern ſtaͤr⸗ 
fen. Geiſtige thun zwar auch dergleichen, 
allein ihre Wirkung iſt von ee langen; = 
Dauer, — 


Wie ſehe die a Serränke uf die 
Merven wuͤrken, und immer andere Wuͤrkun⸗ 
‚geh hervorbringen, nachdem die Dofe vermehe 
ret wird, bemeifee der Herr. Br mit dem Bei⸗ 
Ä foiele. eines alfen Mannes , we (chen Ein Glas, 
Mein zum Manne, Das zweite zum Süngling, 
das ‚dritte zum Knaben, dag vierte zum Kin— 
de, das laufen Fan, und Das u und mehr ' 
vor ‚gar zum, Säugling machen, -- Der Be 
macht alfo hieraugs den Schluß, daß Die gei⸗ 
ſtigen Mittel Die Nerven fpannen, und dieſe 
Spaͤnnung endlich fo zunehmen — Daß. 
hierauf ein todtlicher Ss laf erfolge. Er ers, 
klaͤrt fich hierbei für Die SReisbarfeig derfelben, 
und glaubt, daß die Abnahme derfefben nebft. 
der —— der Fiber das User Erich 

euros, 
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a nie — hin Siefe Cientaft — mim 
| Errrapel das Del, entzichet, fo benimmt man 
dpi aueh zugleich feinen Gefſchmack. Sollte 
u nicht auch Die purgivende Kraft der ganz use 
riechbaren Salbe ung von einer Wuͤrkung der 
” ——— Dinge in die Kerpen RE 5 
BE tu | % 


r 


| & feste hierauf die Gerüche angeinander, : 
und theilet fie in fieben Claſſen ein: den Br 

ſamgeruch (ambrofiacus ), den fieblichen (Fra- 
grans), den gewuͤrzhaften (aromaticus ), den 
knoblauchigten (alliaceus), den bock chten 
(bhireinus), den garſtigen ( teter ) un ekelhaf⸗ 
ten (naufeolus); deren jeden er. durch einige 
Pflanzen erkläret, ‚Einen. Bifamgerud) haben 
.E. Abelmoſch, und Hirſche; einen fieblichen, 
Uindenblumen, Jasminblumen Tuberofen, 
gelbe Beilgenz einen würzhaften, Neffen, und 


Om. Aeadem Hbe Scheiten ar ae 


Ammiſamen ; einen Enoblauchigten, EScrdium, — 


Teufelsdrek; einen bockigten, Storchſchnabel, 
Orchis Ballvariaz einen garfligen, Stachys 


Cotula, Tagetes Bilfenfaue ‚Dtm, De 


xonicum, Till, Coriander; einen efelhaften, 
Tobak ‚Eoloquineen, Helleborus, Verattum, 
— Hiohenbiumen. * 


| anlay yeige er ‚daß ein m jet: Geruch fr 

a m eigenen Arzeneikräfte habe, Der a angeneh⸗ 

me prikele die ſchlaffen Rerven. Der gewuͤrz 

hof: ‚vermehrt Die zufommenziehende Kraft 
«der Gefäße und befchleuniger den Umlauf des 

Bluts. Der garflige mache ſchlaͤfrig. Der 

— ng VDer bockigte 

a x seht | 

* ER 8. biefenn: a kan man leicht er 

— daß riechbare Dinge eben ſo wenig als 

hy: makhafte einerlei Enipfindungen Bei einen 

Jen machen Der Geruch der Mayenblumen | 

5 or garage lieblich a 


Ei KIT. Aabemifie Schrift. 


macht geil, "Der Bi ſamartige ſcheint nur die 
Kraft des Herzens zu verftärfen, weswegen 
die Türken, die ſich an Diefem Geruch fo ſehr 
| vergengen, alte Leute werden; er erfticft aber 
auch den Menfchen gleihfam, wenn die Kraft 


des Herzens allzuftarf davon wird, daher ihn 


vollbluͤtige und. hyſteriſche Perſonen nicht ver⸗ 
tragen Fönnen. Det — — 
die KIN. | 





3) Naar 

Dit inaug, continens analyk in Vifei 
eiusque vſum in diverfismalis, Prael. D. Baich. 
. Jo. de Buchwald, reſp Mare. Mackeprang 
.. Dano- Lolland. Hafniae 1753: ee 

| 3 Bogen | RE 


F Net Miftel wächft auf derfchiedenen Bi 





7 men, Die eine. gefpaltene Rinde haben, 
und don Moos überzogen find. . Er bekomme - 
aber wenige oder gar Feine Nahrung, und 
noch blelweniger Arzeneikraͤfte von denſelben, 
ſondern hat der Luft und dem Thau groͤßten⸗ 
theils ſein Wachsthum zu danken; und daher 
gruͤnt er auch im Winter, wenn die Bäume, 
feine Eltern, ihr Seben verloren haben. Er 
hat einen fäuetlichen zuſammendiehenden erdich⸗ 
ten Geſchmak, und gieht im kochen eihen ſchwe⸗ 
felichten Geruch von ſich. 
Die gatize Pflanze, mie. 8 lattern und 
| Beeren befteben: nad) des tige Bi Verfuchent 
| aus 





> 


2 i Ne — 


am, Aeademifhe Schriften, 443 


aus gummichten, —— erdichten/ ſchwe⸗ 

felichten und falgigeen Theile en, : Ein wefente 
lich Del hat er eben fo wenig als der Hr. Prof, 
Cärtheufer darinne gefunden. - Die falzichten 


ſiehet er nicht vor die wahren und nächften 


Beſtandtheile art, und iſt Daher auch mit Recht 
abgeneigt, eine Wirkung der Pflanze daraus 


herzuleiten Die gummichten, harzichten, er: — 


dichten, ſchleimigten und wenigen balſamiſchen 
ſind nur wuͤrkſam. 

Die viertaͤgigen und auch dreitägigen Fie⸗ 
ber hat der Herr V. nach vorhergegangenem 
Gebrauch eines abführenden Nittels allezeit 
ſicher mit diefer Pflanze geheilee, und hat faft 
niemahl mehr als zwei Lingen zu geben nöthig 


gehabt. Wenn er Salze darunter gemifcht, fo 


ie Die Heilung nicht fo geſchwinde erfolge. In 
Blutfluͤſſen, Ruhren, Ducchfällen, and hyſteri⸗ 
ſchen Zufaͤllen hat er auch gute Wirkung dar 
von verfpürer; nur bat er ihn in dieſen Kranz 
a nicht ee gegeban, | | 


i / Br 
| EAN Er — — Aha 





ide —— de iuſto febrium 
moderamine, Praeſ. D. Ge. Gottl. Richtero P. 
| P. reſp. Aug. Wiih. Berlin. Wolgatt, Gotting, 
1753: 5 Bogen. J 

On dieſer mit vieler Gruͤndlichkeit und um? 
Je gemeinen Zierlichkeit geſchriebenen Ab⸗ 

handlung wird erſtlich gewieſen, unter wel 
chen Bedingungen das Se dem Koͤrper zu⸗ 
träge 


444 NIT Academiſche Schriften 


traͤglich, und unter welchen e8 ihm nachef ei⸗ 


fig it. Quscäglich it es ihmin fo ferne, wenn 


hierdurch die Hinderniſſe des, Umlaufs übers 


Fu 


bricht. 


Zalaget; amd der Körper von einer ſchaͤdlt 
chen Materie, oder auch wohl ‘wen einer ei, 
gewurzelten Krankheit ſelbſt befreiet wird. 


achtheilig aber iſt es ihm in dem Salt, wein 
es zu. befrig, ober auch zu gefinbe it. Dem 
"gefchieher.das erſte, ſo wird die Miſchung der 


Säfte gar fehr verdorben, Die zarten, Gefäße 
werden verlezt, und Der. Körper überhaupt ges 
ſchwaͤcht: geſchiehet aber das andere, ſo leidet 
der Möcper dadurch, daß die Materie, welche 
die Krankheit macht, nicht binlänglich "auge 
‚geworfen wird, in ben innen. Theifen fich ‚fer 
fte ſezt, neue Kräfte zu ſchaden gewinnt ‚uud 
nach einiger. Zeit mit größerer, Gefahr aus⸗ 


Me 2 


Die Pfliche des Arztes iſt alſo einen hefr 
tigen Fieber Die gehörigen Zugel anzulegen, 

und einem ſchwachen die noͤthige Stärke zu 
verfihaffen, Und demnach zeige der Hr. Be 
erfilich, woran man ein ftarfes Fieber ſowohl 


als ein ſchwaches erkennen, und zweitens was 


fir Miteel man in beiden Fällen gebrauchen 


— 


Der Beſchluß wird mit einigen ſondere 
baren Anmerkungen uͤber die Peruvianiſche Fies 
betrinde und deren Kräfte gemacht, dabei 
insbeſondre aͤberaus gruͤndlich datgethan 
— wird, 


| ) 
a ı f ; \ 2 


m. Aeademiſche Schriſten a 


jr daß dieſes balſamiſche Mittel gar ach, 
wie fich, einige vorftellen, das Fieber ftopfe und 


die Urſache deffelben unangetaſtet laſſe enden e 


ſolche a Bu und veraͤndere. = 





D. Ge. Gottl. Richteri Progt. de file: 


taris fomni menfura & ternpore, Gott, 1753: 
I Bogen, | 


| Nyen der Herr Hofe. die tanhrlichen Bor. 
u. theile eines gejunden Schlafs und den 


ESchaden, wenn man ſelbigem zu viel abbricht 
oder beilegt , in Betrachtung gezogen, fo un 
terſucht er, ob und wie man die Zeit beſtim⸗ 
iiren-Fönne, ; welche ein Gefunder zum Schlaf 
‚anwenden möge, Er Bringt hierüber fehr vie 
fe Meinungen der Geleptten bei, und > thut 
hernach ſelber den Ausſchlag, daß 8 Sum 
den hinreichend ſeyn. Indeſſen laſſen 
gar viele Umſtaͤnde, als die Verſchiedenheit des 
‚Alters, der keibesbefehaftenheir, der Nahrung, 
der Kahıszeit, und Der Arbeiten, die angegebe⸗ 
ne Zeit nicht fo genau einſch aten, und es thut 
daher ein jeder wohl, wenn er feinem. natlır? 
lichen Triebe, den er aber nicht mit einer üben 
| Gewohnheit verwechſeln muß, hierinne folget 
Am Tage zu ſchlafen, iſt Kindern und alten 
Perſonen, und fol hei. zutraͤglich, die einen 
Su der Nacht zu ihren. Berufsgeſchaͤften 

u Med, Bibl. 1B. * E an⸗ 


— 
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| — A ¶Aeademiſche Scheifen, 


| — muͤſſen. — Perſonen Fan fol: 
cher auch verſtattet werden, weil ſie vom Schlas 
fe eine Anfeuchtung zu erwarten haben, beſon⸗ 
ders in heißen Sommertagen, wenn. man Des 
Nachts weniger fihläft. Die Natur verfeicer 
‚fait einen jeden zum Echlef nad) dem Eſſen. 














31: 
Dir. inaug. de vicerum — 
in criſibus ſebrium acutarum imperfedis 
—— vfu, aut. Ge. Guil, F euerlein, Onol- 
din. Gotting. 1754. 3 und em 
| Se Bogen 


pass der Here F. eine gründliche, Si aͤt 
; L rung von den Umſchlaͤgen der bizigen F Fi 
ber (erifis) und ihrer wahren Befchaffen 
„gegeben, und dabei, was ihre Urfache — | 
£eife, ſehr wahrſcheinl ich gemacht hat, daß die 
voilkommenen von einer geſunden, ‚und die un⸗ 
vollkommenen von einer verdorbenen. Leber, 
Valle, und Milz I Urſprung nehmen; 
wie die Zergliederung derer an bösartigen Fie— 
bern geftorbenen, und die genaue Befichtigung 

dieſer Theile hinlaͤnglich ausweiſen, und die 
alten Griechiſchen Merzte ſchon mehr! als zu⸗ 
wohl erkannt haben: fo betrachtet er die uns 
vollkommenen Umfchläge insbefondere, und 
beweifee aus der Erfarung, daß auf folche, 
Häufige Eitergefihwüre, und dadurch verur⸗ 
a Schwindſuchten die manchmahl bald, 
| Ä ra 
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Hmahl aber atıch fbäe et folgen, zuwege ge © 
bracht werden. Hieraus aber ziehee er nun die 
vernünftige Solgerung, daß die durch Kunft ge 
‚machten Geſchwuͤre in folhen Umſtaͤnden eis 
‚nen überaus großen Nusen verfchaffen, und 
‚mithin niemals verabſaumet werden duͤrfen. 
Unter allen Mitteln, dadurch ſolche erregt 
werden koͤnnen, findet er die Spanifchen Flie⸗ 
gen und die Haarfeile am vorzüglichiten; da 
Fontenelle leicht wieder zuwachſen, und auch 
nicht genug abfuͤhren. Die blaſengehenden 
Mittel bringen zwar zuweilen einen Schmerz 
in den Harngaͤngen herpor, und vermehren 
das Fieber ein wenig; allein beiden Unbequem⸗ 
lichkeiten kan durch gehoͤrige Mittel leichte abe 
geholfen werden. Er ruͤhmt alſo die Blafenei 
- pflafter befonders in ‚bösartigen, , mibeinem 
Ausſchlag begleiteren, und in bisigen Bruſte 
krankheiten, und rathet anbei kluͤglich, die 
erregten Geſchwuͤre lange zu unterhalten. Das 
Haarſeil halt er vornehmlich in derjenigen Mes 
taſtaſi vor noͤthig, die auf Die ie gebet und. 
eine ——— * is | 
“ In dem zu diefer Probeſcheiſt oehoͤigen 
Anſchlage hat der Herr Pr. Segner einige ans 
genehme chimiſche Vaſuche mit der Wachsbut⸗ 
ter mirgetheilet. Das Alcohol ziehet aus der 
ſelben ein Del, und Diefes bringe der Wein 
geiſt in der Kalte sum gerinnen. Es ſchwimmt 
auch auf den ſubut ſſten Feuchtigkeiten, derglei⸗ 
chen die Naphtha ir Und aus diefer lezten 
; 4 AN E 2 Erſchei 
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Cohheinän ſchleßt der Herr Profe, daß daſ⸗ 
ſelbe, wo nicht die allerleichteſte F füfiigfeit, doch 
eine von den Leichteſten fo, Di Die wir fennen, 
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Dir inaug. Idea N re- 
'formatae Praef. D. Nicol. Rofen, refp. lo. 
‚ Haartımann, Auftro- Finland. Upfal, IR 
| sind ein halber Bogen. 


& iſt mehr als zu gewiß, daß noch kein eim 
ziges Apothekerbuch, und folglich auch 
keine Apotheke fie mag in. einem Sande ſeyn, 
in was fuͤr einem ſie will, fo eingerichtet ift, 
daß man ſagen koͤnne, es finde daran feine 
Berbefferung mehr flat. Man findet noch 
genug theils uͤberfluͤßige, theils unnuͤtze Din⸗ 
ge fo wohl unter den einfachen, als zuſam⸗ 
mengeſezten Mitten, Die Abficht des Herrn 
DB. gehet alſo hauptſaͤchlich dahin; daß er zei⸗ 
get, in wie ferne die Apothekerbuͤcher uͤber⸗ 
haupt, üisbefondere aber das Stockholmiſche 
zu ändern ſeyn moͤchten. Wir halten Diefe 
Bemuͤ ung für ſeht lobenswürdig , und müß 
ſen auch dem Herrn B; eine große Einſicht in 
ſeine Sachen eingeſtehen; dennoch aber koͤn⸗ 
nen wir auch auf Der andern Seite nicht leug⸗ 
nen, daß es uns fcheine, als wenn er manch: 
mahl zu ſtrenge verfahren habe, und fol he Mit⸗ 
ei ‚zumal unter den — verwerfe, de 
a 
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nen man eben nicht alle Kraͤfte abſprechen kan; 
wenn anders der Geſchmak und Geruch gewiß 
fe Zeugen. davon find, wie wir wohl: Ben ; 
ſollten. | 


S Zur Ausbeſſerung — Abocheken hat der 
Herr Bi folgende ſehr ED Vorſchlaͤge 
gethan: 

we) Unter den —— Mitteln bun 
alle unſchmakhafte, unriechbare, zu verab⸗ 
ſcheuende, aberglaͤubiſche, verlegene, unbrauch⸗ 
bare, veraltete, verdaͤchtige, ſelten aufrichtig 
zu habende ing leichen die mit dem Austroknen 
ihre Kraͤfte verlieren, wie auch auslaͤndiſche, 
dafuͤr man einheimiſche haben kan, und ſolche, 
deren Kraft entweder noch verborgen oder un: 
gewiß ift, abgefchaffee werden. Unter allen 


- Apotheferbüchern hat der Hr. V. Feines geſe⸗ ne 


ben, das nicht mider Diefe Regel angeftoßen 
babe, außer das Londener; umd dennoch feheint 
ihm folches noch nicht völlig von ſolchen Sachen 
rein zu ſeyn, da man Bachbohne, Judenpech, 
Undenbluͤthen, Hedera terreſtris, Bolus, Krei⸗ 
de, Mennige, Sandel, Bezoarſtein, Hellen 
Barwurel Rermesfaft, Tutia, Sarfaparille, 
Sagapen und andere einfache Nice ‚behalten 
bar, Syn dem Edinburgifchen Apothekerbuch 
macht die Anzahl ſolcher unbrauchbaren einzeln. 

Mittel noch den vierten Theil, und in dem 
Brandenburgifchen, Wirrtenbergifchen , 5 
| und andern gar den dritten aus. 


E3 2) Kenn 
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2) Wenn die Kräfte der einfachen Arze⸗ 
neimittel durch die kuͤnſtlichen Zubereitungen 
nicht verbeſſert werden koͤnnen, ſo ſollen ſolche 
lieber friſch und unbereitet gegeben werden; 
ſind ſie aber einer Berbefferung g duͤrch Die Kunft | 
faͤhig, und es Fan mehr als eine vorgenem⸗ 
men werben, fo foll unter ſolchen nur die ber. 
ſte erwählet werden, Hieraus macht der Herr 
DB. den Schuß, daß Diejenigen einfachen Mit: 
tel, deren Kraft in allen ihren Beſtandtheilen 
zugleich lieget, wie in der Scille, im Moſchus 
und in der Fieberrinde, unbereitet zu geben 
ſeyen; andere aber, die ihre Kraft mie dem Aus: 
troknen ‚verlieren, in Eläofachera, Säfte, 
Conſerven u. ſ. w. follen verändert werden; bin: 
gegen aber, wenn die Kraft nur in einzelnen \ 
Theilen de ſelben, als gummichten, harzich⸗ 
ten, ſalzichten oder oͤlichten ſteckt, ſolche 
Ndurch die Kunſt ausgezogen und gebraucht, 
nicht aber im ihrer ganzen Subſtanz geges 
ben werden follen, Wie fehr wider dieſe 
Regeln angeſtoßen werde, beweiſet er mir haus. 
figen Beyſpielen, und vertoirft daher nicht 
allein viele Aealle: und. Confeiven,  fondern 
auch ſogar viele Fräftige diſtillirte Oele, 
als, das aus Camillen, aus Citronenſchalen, 
‚aus der Mufcatennuß , aug det Myrrhe; 
ingleichen auch das Mandelöl, und Ruͤbe⸗ 
Ss, und andere. Bei der Bereitung dev. 
 Conferoen giebt er die Abarnung, daß mar 
Reinen Sau. Zucker BR den ber 


ſten 


Ne 


| Br aerdemnthe Schuftn — 
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3) Min foft ticht nieht — fe 


—— zuſammen ſezen, als den Zwek zur er⸗ 


halten noͤthig if Man fell aber auch bei die⸗ 
. fer Zufammenfegung ſich hücen, daß man nicht 
ſolche mit einander verbindet, Deren eines’ des 
. andern Kräfte ntindert, et fie gar auf eine 
ſchaͤdliche Weife verändert Es werden alfo 
nad) diefer' Tegel gar viele in Apotheken einge \ 

führte zufammengefejte en rd uuR 

ine ya gebracht. 


a) FR difachet die — zu⸗ 
mal bei den chimiſchen Mitteln — deſto von 
ec find je 


9 Augenehme Yererieien ind ı den uhak? 


genehmen und widerlichen vorzuziehen, wen 


S ko daſſel Ibe damit fan ausgerichter werden. | 


6) Diejenigen’ Arzeneien , we ſche bald 
ihren Geruch mit ihrer Kraft verlieren, web. 
che bald ſchimmeln, oder ranzicht werden, oder 
gaͤhren oder ihre Geſtalt verlieren und 
derfließen duͤrfen nicht vorraͤthig gehalten 
werden... 


in „) Unnoͤthige — Mittel 
ſind abzuſchaffen, und ſolche, die den Kraͤf— 
ten — mit einander uͤbereinkommen, zu ver⸗ 

E 4 mindern, 
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we au Acabemife Scheifen. 


= er und nur die befte Art unter denſelben 
| beisubehalten. Alſo fan der theure Virriolis 
ſirte Weinſtein z. E. abfangen, da man andem 
mwohlfeilen Arcano duplicato eben das bat, 3 
Es iſt leicht zu erachten, wie fehr bie Apo⸗ 
cheken nach dieſen Regeln in die Enge gezogen 
werden koͤnnen; denn der Herr B, bat wenige. 
ſtens ein paar. hundert Stücke nad) fofchen. ver⸗ 
worfen, Hingegen verlange er auch andere 
brauchbare, die in Schweden (und auch in eis 
nigen teutfehen Aporheferbüchern) noch nicht 
eingefuͤhret ſind, anzufchaffen ; und rechnet Fr 
E. die EM. aloes, ftrobulor, pin. Roob myr+ 
tillor. Extr. Arnie Opiü Europ. Ol. Caiep, 
anim Dipp Pin, Vini, Napht. nitri, Mor- - 
' Sul. antim. Kunk. Phoiphor. urinar. Sal feda- 
‘tiv. Homb, Fl. zinc, und ‚noch einige andere 
zuſammengeſezte Arzeneien darunter, davon ee 
ſelbſt die Vorſchriften giebt, Vor dem Wunder 
ſalze aug der Glasgalle warnt er, da Diefelbe fs 
ters von einer Glasmaterie gemacht wird, un | 
ter welche Arfenic gefommen iff, | = 1 
2 Den Beihluß mache eine Zugabe, Eee 
welcher der at DB. verſichert, daß das wäfle; & 
rige Extract der ſchwarzen Nießwurzel werer 
a © vo ſchlafrig mache: ee 
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Mediciniſche Neuigkeiten. “ 


erlin. Der Hr. oh, Bapt, Morges : 

ni, Profeſſor der Zeratiederungsfunft 
zu Paduaz ‚Herr Peter Collinfonz Herr 
Helvetius, Staatsrath und erſter Leibarzt bei - 
Ihro Maj. der Königin von Frankreich; Seren 

le Car, Brof, der Anatomie zu Rouen; und 
Der Kin, Bergrath, Herr D. Lehmann, ſind 

zu Mitgliedern bei hiefiger Academie der ul 
fenſchaften erwaͤhlet worden. 

Goͤttingen. Unſer Here Prof, Zinn 
hat vor kurzem nahmentlich das auſſerordentli⸗ 
che Lehramt der Kraͤuterkunde erhalten. 

Hannover. Am 28 Auguſt iſt der hie: 

ſige a Hard. Albrecht 
? Ludwig Chappuzeau verſtorben 

Löwen. Der Prof. Rega, oberſter 
Lhrer auf dieſer Univerſitaͤt, iſt im 64ſten 
Sabre feines Alters geſtorben. 

Paris. Die Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat ven Herrn von Haller an die Stelle. 
des verftorbenen Präfidenten der Londonſchen 

Societaͤt, Herrn Folkes, ar Mitgliede ange; 
nommen, 

Hannover: Seine: Königl. Majeſtaͤt 
Haben den bisherigen Feldmedicus, Herrn D. 
Chuͤden, zuDero Hofmedico allergnädigft er⸗ 
wennet, in welcher Qualitaͤt derſelbe hei“ 
| ES$ — bei 


— 


Ri ae 
N PT 
* 


A | ; X 


4 | KIT. Medie iniſche Neuigkeiten 
ven König. Obechofmrſchalamt beeidiget 
* worden iſt 


Dresden. Der Ht D. Cart Pbitipp 


| Gefner ‚ein wuͤrdiger und gelehrter Sohn 


unſers Hen. Prof. Geſners, welcher ſich zeit⸗ 


her in Pohlen aufgehalten har, iſt zum Koͤnigl. 
und Churfuͤrſtl. Bergrath und Hofmedicus er⸗ 
Ba worden. 


Zalle. Der durch die Ausgaben verſchie⸗ 
— Leſebuͤcher des feel. Schulzens u. a, ber 
kanntgewordene Her D. Carl Chriſtoph 


Strumpf, außerordentlcher Profeſſor der 


Medicin, iſt am 29 September mie Tode abs 


| geaangen, | 


-Bröningen. Der Doctor der — 
ge fahefeit Hr. Walther von Dosveren, ift 
auf biefiger Univerſitaͤt Profeſſor worden. 
arderwyk. Die beiden geheftellen in der 
Medieinifchen Facultaͤt find durch ven Abgang 
der Hrn. von Gorter, Vaters und Sohnes, weh 
che Ihro Kaiferl. Majefkär von Rußland zu Der 
vo Jeibärzeen angenemmen,, ledig marden. Die, 


bo: Hmögenden Herren Curatoren dieſer Acade⸗ 


mie, haben nummehro die Stelle des. erſtern, 
| Johann v . Gorters mit dem Hrn. D. Paul 
8’ Graeuwen, einem zu Zutphen, und 
die Stelle ves andern, Dapid von Goͤrters, mit 


dem Hen. D. —— von enbig | 


Nracsieng zu Deventer, nieder beſezet. Jener 


iſt alſo — der Pr aria. und Chirurgie; und 
Diefer Lehrer der Analomie ehe und 


mie g geworden, 
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becansgefogmuen find, 


—— Zur Phyſiologie. 


M'+ Alberti Dif. de Hepate Bra 3 


fanguificationis —— ae Gottl. 
Felnee \ 
. „Theoph. de Bordeu af Ergo omnes organi- 
— partes Ron opitulantur. er 
>. Par, | 
Urb. Sriedr, Bened. Brüfmanns Unter⸗ 
ſuchung der Urſachen, woher die beſtandige 
Bewegung der untern Kinnlade bei einigen 
alten Leuten ruͤhre. Wolſenbutt. 4. | 
Cornel. van. Bruggen difl. de —— 
Traj. ad Rhen. “ 
\ Andr. El. Büchner difl. de celeri corporis , 
incremento poſt febres, ei Henr. Ar- 
nold. Mallinkrot. Hal. N 
Nenr. Frid. Delii Animaduerfionesin doctri- 
nam de irritabilitate, tono, fenfatione, & _ 
motu corporis humani. Exlang. 4. 


Ge. Cph. Detharding difl. de corpbre huma -· 
no femper mutabili,refp. Io. loach.Gotth, 


. ‚Sturm. Roftoch. 

Franc. Ioh. Dutoy diſſ. de N. sep; 
Maur, Adolph, — de Mayersbach. 
— 


Io, 


a FE Er 
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| 


om zw. Ders. v. med. u. phyſ Som 


Io, Pet. Eberhard. ai fenfationum theoria 
phyfica, geometrice demonftrara, —— 
vSam. Aug. Clauswitz. Hal. 

| Ei. Confp:&tus Ehyüolagiag & Diaeticae t tä- 

bulis expreffus. ib. 8. ; 

j Io. Frid. Faſelii diff, de — organis 

humores ad futuras ſecretiones praepa- 

rantibus, nec non fanguificationis arque 
nutritionis primariis , reip- Io. Iac, Per- 
thes. Ien, _ 

- Malcolm Flemming’s Syllabus ofthe — 

and order on the principal parts of the 
animal oeconomy. Lond. 8. 

LT. 4. Abhandlung von der Verdickung 

des Gebluͤts in der unge. Frf. am Mayn 8. 

A. de Haller Elemens de Phyfiologie, Par. gt 
8, näch der erften — Fi 

G:org Heuer manns Phyſiol ogie zweiter %. 
Koppenhagen. 8. 

Car. Frid. Kaltfchmid Di. de via chyli ab 
inteftinis ad —— ‚ refp. Lebr. Chr, 
Dan. Mittelläußr, len, \ 

„Je. Friedr. R-ffels weitere Fortſetung der 
Halleriſchen und Hambergeriſchen Streitige 
keiten vom Athemholen. Jena. 4. 

| Frans, Klaucke KT, de vin venrarum. L. B. 

f Hier. ‚Kuiphof Dil de capite oe 
\ foetus partum facilitante, —— Aug Gotth, 
Gravel Erf. & 

To. Chriſt Gerh. Knoll vonden rief 

gen der. Luft im den menſchlichen Körper 
‚aberbaupte Quedlinb. 4 

| I. 


N 


Adrian Pelt difl, de Epate AN. aßione, 


Ge. Ern. Remus etperiment« — 9 cit⸗ 


welche %.ı 732. 2. beratisget find: or 


— Heinr. Krazenſteins — 


Gerrn Hofr. Hambergers gegen | 
Halle. 4. 


Car. Chriß Krauß 1 Dif. de! 'Homine'non ma’ 


china , refp. Car. Sam. Kräufe, Lipf. 


M.L. Venus Metaphyfi ique ou eflai fur }’ — 


gine de P ame humaine. Berl. 12. 
M. Lindneri Diff. de ‚Somno & infomniis 
Koenigsb. 


Chr. Gottl. Ludwig Tollsretiönes Phyfiologiae, — 
cum praemifla introduttione in vniuerfam | 


medicinam. Lipf, gu. gm R 


Ge. Chr. Oeder diſſ. de Irritabilitate, teip: 


"Petr. Afcanius: Hafn: — 


Trai. ad Rhen. “ 


‘ Honor: Petiot qü. med. an — a 
inelenterio oleum, a foecibus liquor ral- 
calinus, Refp. 1. N.M: de ia Courreault. 


Paris; ° 


ca ———— — inlituta. Got⸗ 
ting. We e u 7 


Ge. Gottl, Richter bröge. de eonftantin font 


lis valerudinis. Gotting. 
Chrift. Fr. Rothboell Medirationes de motus 


mufoularis caufis, praäefertim occafionali« 


bus, refp. Io. Gotrtfchalch. Hafn. 


“Franc. de Sauvages Pulſus & eirculationis 


theoria, ‚Monipel. 4. | 
“ ö — 


— 
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Gerb, Tac: Schu ai de proꝛimo viſus ob: 


gano. Trai. ad Rhen. 


| Io. Andr. Segner diff, de ciborum digetione, 


refp« Aug.'Henr. Iac. Mätke. Gotting. : 
Thom. Simfon’s: Enquiry how far the Kst 


‚and animal attions ofrhe more moft per- 


fe animals can be accounted for indepen- _ 


dent of the Brain. Edinb. gu. 8. m. K. 


= 


Car. Strack diff. de reliquis inftrumentis qui⸗ 


bus praeter contrafionem cordis fanguis 


in.circalum agitur, — Mart. Dries, | 


Mogunt. RN: „g wen 


Lud. Eel.;: Rönat e Thienilier qu.. N: x 
an nutritio fecretionum opus? relp. Petr. { 


s:Frane, Afforıy. Par. 

Io Nil. Weis diff. 2da 'quodalia a 
‚alium motum anferar, reip. Io, Starck- 
"mann. Alt. 


Inc! Gisb. Woertmann — proxima ſede 
quam anima, in —— oceupat. Trai. a n 


Rhen. 4. 


In. Tac. Ziegler am 3a mechanifih6 contra, | 


Eionis, mufculorum. Bafı l. 


{ 


— 


| — — 9 ‚Sur. Pathologie Ä 


Mich, Alberti Diff. de caufis vitiorum auditus, | 


refp. Chrift. Friedem. Piftorius. Hal. 


Ei. Diff. de Haemorrhagiarum,complicatione, — 


refp. Gottfr. Chr. Wilfroth. daſ. | 
Car. Ang. de Bergen Diff. de Rubeolis, x 
1 Fr. Beda, Fr.ad Viadn 


{\ 


welche X. 152. . berausget, find. 459 


ia. Beumäs, Diff, de morbis ex eonflitatione 


‚fingulari tam folidorum, quam: Auidorum 


in qualibet aetate oriundis. L. B. 


I. Franc, Adolph. Blaw Difl. de Hydrope 


Peritonaei. Argent. 
Friedu. Boeruer de tabe ficca Jethalt a mira? 


bili duodeni anguſtia & eng a 


plane ventriculi firu. Lipf. 4. c. f. 


Io. Gottfr. Brendel Diff. de Lethargo, neh: 


a ‚Henr. Löhr. Goett. 
i. Diff. de valetudine ex hypoebondtiis, 
— Io. Ludw. Süffermann. daſ. 


| Ei. Diff. de cognatione paraphrenitidis &fe- 


brium malignarum, Reſp. Ge, Chr. Bie- 
dermaan. daf, 


Ei. Pr. de genere Hippocratico paralyfeos. 
ab atra bile ortae, aphor. ‚VII. 40. daf. 


| Andr. El.- Büchner D; f, de Vomitueruento 


[4 


N 


plerumaue per fe non lethali, Rap Io. 


‚Fleng, Lichtenberg. Hal. 


Ei, Diff. de nexu. Podagrae ( cum Slate re- 


num & velicne, — Dan. Gottl. ‚Zierold. 
DA: 

Ri, Diff. de i incongruo ehe el 
frequesti affeltuum: ———— 
cauſa, Reſp. Conr. Dahl. dafs. 

Ei. Dig, de Tremore artüum eiusque- EN: is, 
Reſp. Iul. Io. Mollweide, Bat. 


Ei. Diff, de fingulari quadam Indorum orien- Ä 


talıum —— eiusdemgue praeci pua a 


noftrate differentia, Reſp. Io. Thom. Lau- 
rich. er 
Bi. 
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Bi: Dil, de infanimatione Gnguines, Refp. 


Tac. de Steinen, dafı Ba 
Bi. Diff. de intempeſtiuo — u, 

 frequenti affetuum nephriticorum caufa, 

 Reip. Gottl Chr. Gotth, Webel. daf. 


Eis Dif de debilitäre ab imminuro partium: 
GH. motricium elaltico vitali mötu pen- 


 dente, Reſp. Io. Dan. Gerlach; dafe 

Io, Fried. Cartheujer Dill. de acrimoniä bel 
morum, Refp, lac. Fr, Schüler: Erf. ad 
Viadr. 


Wilh. las, Bo Catz Di ‚de Febre ardente. 


- Trai ad Rhen. 


chondriaco. L. B. 
3. Diffels Difl, de Ipina Fehtöfs, Kilon. 
 Eman, Maur, Duverney qu. med. an multis in 


worbis "elucefcat corporis mechanismus, 


Refp-.To, Franc. Lätier. Par. - 


Bein. Sam. de Chaufepit Diff, de. malo hypo- 


Chr. Frid. Engelmaniı Diff. de motibus. ‚con- 
vulßüis atque ceonuulſionibus a partu dit 


ficili. Alt, 


‚Angelo dalla Fabbra lertera ir in toord alle Feb. i 


r 


bri in generale. Ferrara g. 2" 


Te. Francı Fontaine Diff, obferuationem tumo- - 
N 


ris abdominis ex f&irrhö ouariorum, — 
ſerum finiftri infigni, filtens, Bafıl.- 


Io. Andr; Bernh. Gehring if, de vteri firan. 


‚gulatu. Kil. 


‚Dito Gefenius. Verſuch einer > allgemeinen Bei 


"AUGE der Bus und ihrer Bir 


oa 


‚ welche A: 1752. herausgek. find. 461 
kung in die Geſundheitdes menſchl. Koͤthers. 
Hel mſt. 8. — ve; / 

| p. Ge. Gmelin diſſ. % Febre le, Refp. 
Vir, Fr. Varenbüler, Tubing, 


Io. Grashuys de Colica Pictonum tentamen, 


‚acc. de natura ‚.fede ac origine hydatidum 
disquiſitio. Amftel. ar. 8. | 
A differtation on füuppurationtranslated from \ 
-. the latin of John Grasiuys Lond.. 
Alb. de Haller Diff de malo hypochondriaco, er 
Refp. Petr. Io. Stirtz. Gotting. - 
Ei. Diff de Purpura, Refp. Allen Swain- 
" fton. dafs. 
Ge. Ehrh Hamberger Diff. diarthoene —— 
logiam ſiſtens. Refp. Gerh. Meier. len. 
Ei. Diff. de Frigore fymptomatico, Rain, Io, 
© Fr. Schickard. dal. | | 
Jo, Mich. Hofsnger Dif, de doloribus- partu- 
. rientium,  Vienn. | 
Io, Huxham Obfer aationes de atre & morbis 
epidemieis ab anno 1728 ‚adfinem a; 1738: 
Plymuthi faßtse. Hüie aceedit opufeu- 
Jum de merbo:colico Damnonienfi, ‚Lond, 


gr. 8. 2te Aufl. 


Ei. Obferuationum de aöre & morbis epi- 


demicis &c. volumen alterum, ab auno 

'nimiram 1738 ad exitum vsque 1748« 
Lond. gr. 8. | 
Ei. Eflai fur‘ les — eſpéees de fie: 

-  vres.en tant qu’elles:dependenz des diffes 

rentes conftitutions du fang; avce des 

differtations fur les fievres lentes nerveu- 


N. Med, Bibl.ı 855. 3 fs 
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I fes, putrides, peftilentielles & pourpr£es, 


| fur. la petite verole, fur les ‚pleurefi es & 
e leg” peripneumonies, Ou y a joint deux 
autres effais, "un fur la maniere de nou- 
rir & d’ elever les enfans depuis leurs, 
— naiflances | jusqu’ä l’age de trois ans; Yau- 
© tre für leurs differentes maladies; le'rou! 
traduit de P Anglois par Mrs. Eidonus & 
0. Laverie. 4 Par, 12. ? 
. Herm. Paul, Täch. diff. de Neptikdde, Refp, 
Wern Phil. Koehnen. Erf. 
ir Iuncker-Diff. de Afthmatis vera patholo-. 
Bin & rationali ‚herapia, Refp, Car. Wendr, 
Ei Di de Auote albo, titulo — 
tu benigno, curatione autem ſaepius ma- 
ligno, Refp. Ge. Henr. Stammler. daf. 
Car. Friedr. Kalsfchmid Diff. de phthifi pulmo- 
nali eiusque praeferuatione, Re Phil. 
Bernh. Pettmann; Ien. \ 
Ei. Diff. de pleuritide vera, Refp. Aug. Henr. 
Lud, Teiehmeyer. ib. ; | 
Ei. Diff. de vidua triginta annorum ehlordfi‘ 
laborante, Reſp. Mart, Mysz. daf. | 
Ei Pr. de Hy drocephalo interno rarae ma- 
gnitudinis. da | 
\ Gottl, Henr. Kannegiefer Diff de dlephandiah, | 
morbo gentibus Indiae oceidentalis ende- 
mio, Refp. Detl. Fr, Claffen, Kiliaee.e 
- Io: Hier. Kniphof Diff. de morborum recidie 
vis, * lo; Ge: Engel; Exf, Ai 


| ‚welche A. 1752 berauoget. — I k 
Y Dan. Aemil. Koch Difl. deinfar&ibus u \ 


in imo ventre, ceu <aufa plurium pathe- 


matum — ‚{peciatim eorum, T 
quae fub mali —— nomine ve⸗ 


niunt. Argent. 


Io. Gottlob Krüger Diff. . Häcmopeyh. nn i 


reditaria, Reip. lo. Henr. Schrader Helmt, 


Ge. Aug. Langguth, Pr. de pleura inflamma-\ 
tionis ———— ſibi non soncilianee, an 


Vitemb. 


Cpuriſt. Beh de Lille Dif de ed morus 2 


.eirculationis, .L. B. 


‚Hier. Ludolf- Dif, de örchrinide — in -· 
fammationis fpecie, Keſp. Io, Friedr. 


> Zimmermann. Erf...) >. 
Ei. Diff‘ fiftens catarrhos tanguam — — 
quentiſſimas febris lentae eorumque legi- 


timam euram, Reſp. Chr. Wilh. Franc, ” 


u Beckeri‘ daß 
| Gil. de Magay qu. med. an aaa — 


aut imminuta irritabilitate omnis morbus? _ 


Reſp lac. Gourlez de la Motte, Par. 


Dan, Anton Maſſis Difl. de Diabete. L.'B. © 


Eu 


‚Franc, Meyer Difl. de haemörrhagia. E®#” 


'Elco Molinus Diff, de morbis ex defe&u mo- 
tus vitalis oriundis. L. B, 


— hiftoire de la maladie fi —— — 


de !’examen d’une femme contrefaite par 


un amolliffement general des Os. Par. 12. 
Io. Franc. Neuhaus Diff. de arthritide vaga 


in Ducatu Weftphaliae endemia. Giefl, 


Es — 52 Ernſt 


J 


— ee 
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Ernſt Anton Nicolai Verſuch eines scher 
gebaͤudes von Fiebern überhaupt. Halle. 8, 
Henr. a Nokkey Difis de Fanhulank, — 
ad Rhen. RN ) 
‚Henr. Toach. de Peign Di de carcino. Ki, 
John Pringle obfervations on the Diſeaſes * F 
‚the Army in eamp and garrifon.Lond.gr. 8. 
Jo: Friedr. Probft Diff. de — na⸗ 
riurm in fenibus. Hal. 
„Sam. Theod, Quellmalz. Pr, de spidemica meh- 
tis’alienatione, Lipf; ? 


N Pr, de obturatione meatus autor in- 


‚primis a polype. baf E ; 
Jofeph Raulin des maladies — ĩonnées par 
les promtes & frequentes variations de 
Pair, avec J’explicarion  mechanique de 
leursprineipaux fympromes & Ja methode 
‚de.les guerir, Par. ı2. 
>Chrifl. Tob. Reinhard carmen & —— ine · 
termittentibus ſeu epidemicis, a. 1747- 48: \ 
49. 50. & 51. Dresd. 8. — 
To. Arn, Reitz Diff, de morbis panperum, en 
Trai. ad Rhen, . — 
Nie. ‚Rofen Diff, qua morbi eugeustorii fane — 
guinis adumbrantur, Keſp. Laur. Balk. 
NHolm. 
— Ge. Rother Diff de pure abforpto fympro- — 
matum cauſa. Lipf.- 
Dau. van Royen Diff. de imellinle craffis mul⸗ 
torum:malorum caufa&fede. L.LB 
"Andr.,lof. Rugemer Diff. de epiepfi, Rep. _ 
Br. Sebalt. Flochn, W Wurceb. 
N dilſer⸗ 


wide %. ——— ind. u 


Difertaion für P origine de la maladie vene- > 
rienne, pour prouver, que le mal n’ Pr 
pas venu d’ Amerique, mais qu’ il a com- 
mence en Europe par une epidemie ä ze 

cis (aud. Anton. Ribeiro Sanchez); 12. 

. Franc. de Sauvages Pathologia ——— — 
ſeu de cognoſcendis morbis. Kane, 
(Lion) 124% 

Ge. Conr. Schmidt Dif. de — renum & 
veſicae, Refp. Franc. Gonl, Weinzörll, 
Mogunt. 

. Jo. Schoenberg Di do.caslihrin. Frf. ad Viade, 

Phil, Ge. Schroeder Diff. de conuulfionibus ex 
'haemorrhagia nimia oriundis. Marb. 

Car. Schulz Diff. de Obefitate, L. B, 

Io. Andr. Segner' Di. de colica farurnina me- 

.. tallurgorum, Relp: Io. Wilh. Ilfemann, / 

7 ioete, ©) 0 

Io. Ioſeph. Senger Diff. de diarrhoca hypo- 
chondriaca. Erf. = 

‘Fried. Günth. Seuberlich Pr. de UyCtope 0 ⸗· 
menti faccato. Francof. 

" Matth. Schifner Dill. de Kabbi lirate. fehrik, 

Be 

Io. Henr. Steld Diff, de ophthelmi. Trai. 
ad Rhen. | 

 Jo.-Chr. Stock Difl..de ſterilitate, Reſp- Ge 
‚Phil. Schreck. den, 

Ei. Diff. de rachitide, Refp. 'Hereules Dar. 

- Hennenhofer. dal. Ä 

Jo. Se ER und — Ab⸗ 


hand⸗ 
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. Banbtung von den Qatar ai | 
u. 8 | 


| T A en Eau into she oriein, 
nature and cure ofthe fmall pox. Lond. 8: 
Dan. Wilh. Triller Difl..de pleuritide aeftiva 
rarius occurrente, Reip, Friedr. Henr, | 
Krieger. Vit, 
Phil de Violante Tr, de variolis &morbillis, 
Venet 8 Iſt ein Nachruf. 
* ‚Phil! Werne Diſſ. de ſtructura vrerhrae 
ceum nidulante inibi contralta ex impura _ 
venere gonorrhoea. L, B. 
B. Guil. Werner. DIE, epiftolaris adv. Ill; 
D. 10, Gottfr..de Hahn, qua partem du- 
. biorum .alteram de varialis exponit. Re= 
giom. 4. 
Corn. van Wiert Bi de: epilepfi a. Trai. | 
KRhen. 


Le 1) Zur Di u 


En Any Reflexions fur les vaiffeaux de Quivre, 
‚de plomb & d’erain, & divifion de P’ex- 
trait du vre intitule nouvelles fontaines | 
- domefiques, &c. Par. 8, Re 
Ei, Extrait du livre intitul£: ‚nouvelles Pa 
taines domeſtiques, apprauve par!’ Acad, ° 
Roy des feienees; ou deſcription des 
vaiſſtaux — dans les euifi ines & 
“Jans danger, pour eau & la pr&paration | 
be alimens, | 
Giov. 


weder Ar ws2. — * find. .n 


Con Bianchi dibsrke, feil, vitto ——— di. 
ſoli vegerabili fia giavevole per. sonfervare 
Ja fanira & per la cura d’ alcuns helattis, 
Venez..g.” 

de. Henr, ‚Bonhoefer Diff de faccharo! eiubque 
viribus & vſu. AIt. 

Andr. El. Büchner de cura dehrlam ad fanita- 
tem profisun;, kelp· Car. and, WUNDE 
Hal x 

N William Clark — — the 

Oo effets of the paſſi ons on human bodies. 

Lond. 8 
* Ignat. Iofeph, Doellinger Diff de R 
irae, medice confideratae. Wurceburg. 
„Ei. Diff. de darmientibus sorundemgue fi-. 
tn, «Dal. ) 
: Io.!Ern. Hebeufir eit Pr. de Declamatione an- 
tiquae gymnafticae parte, Lipf. 
Guſt. Chr, Hardtwig Diſſ. de edentium bi- 
ä bentiumquaefitu, Refp. T. G. Zeiffer, Rott. 


Hoin Difcours für Putilitée des paflions par 
rapport & la fant&, avec un eloge hiftori- 
que de Mr, Petit, & Part de conferver 
fa fante reduitä un feul principe, Dijon. 8. 

Chr. Aug, Kaysler Difl, de Diaeta ad longes- | 

vitatem. Lipſ. 

Jo. Chriſt. Serhard Anoll Gedanken 

von den Wuͤrkungen den RUE, Dueds 
find, 4 
DI Bürfungen der Sufe in ben m. 8. über: 


haupt. dal, 4 — 
F4 Jo. 
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Jo. Gottlob Rrügers Gedanfen von Er 
ziehung der Kinder ı Th. von der Bildung 
des Leibes; 2ter Theil von ——— ‚Der 
Seelen. Halle, 8. 

‚ Ge..Aug. Langguth Difl. de ofhicio matris pro⸗ 

lem lactandi, Beip. Henr. Goitl. — 

Vit. 

Fi. Prde regimine ———— af. 

Car. Linnaei Diff. Planrae efeulentae — 
Refp. To. Hiorth. Vpf, 

Job. Bach. Plattners 466. von der eine 
lichfeit mit Chr. on Schwenfe Anmerk. 
und Vorrede. Leipz. 8 | 

Ei. Diff. Nutrix nougren, Refp. Fr. Lind 
berg. def. 

"Methode aifge pour conferver fa fante jusqu’ 
„aune extreme vieilleffe &e. traduit de 
p Anglois par L..de Preeille. Par.g. 

‘Ge, Gott), Richter Diff. de fpe & praefi ae 
‚longaenorum , — — ‚Cph. Sip. 
Gott. | 

Ei. Pr. de ieiuniorum ac nimiae fobrieratis : 
noxis. Daf. 

"Ei. Pr. de RN fenilis valetudinis. daſ 

Ei. Pr. de piſcium {alurari cibo. daſ. 

30. 5. George Conr. Schmidts) wahre 

Eigenſchaften des Rheinweins oder Beweiß, 

Haß der Rheinwein bei jesiger im Schwange 

«gehender Weinſchmiererey anf Teine Weiſe 
verſ a £ werden koͤnne. Maynz. 8. | 
fo. Zinde, Seguer DT. qua probarur, pro- 
gylasin morboram non- elle ‚peculia- 
rem 


NA 


> welche Mrysa.besausgek.find. 469 


“rem hygieines partem, Refp. Hilm. Ad.‘ 
° Ludw. Gielcken, Goett. 
‚Io. Chr. Stock Pr, de tuenda fanitate i in medi- 
tationum —— den, 


m ‚Zur Seiofe. 2 


do. Fried, Ackermann Diſſ. fiftens praefagia. = 


mediea ex praecordiis, Relp. -Ge. Wilh. 
; Eeuerlein. Gott. . , 


Io.Gotrfr. Brendel>Pr.' filtens. —— 


practiei in coacas Hippoeratis — 
nes penſam 1. . & II. “ 
And, El. Büchner Diff. de: olfadlus ad capien- 
da figna viu, Refp. Frıder. Langer. Hal. 
gie Dil de Ore vr figno, Refp. lo. Conr. 
Phil. Zimmermann. daſ. | 
Ei. Diff. de Oeulo we ‚ige, Refp. ‚Chr. Bei 
- Qswald. Ha, | 
"Ei Diff de — ratione in * 
miologieis habenda, ; “r Carl, Gott. 
"Goebel, daſ. 
Thom. Renat. Gamier qu. ned vtrum in 
febbr. malignis, cutis intacta veficantibus 
Aapplicitis, fignum lethale? Reip. Sim, Ant, 
Bringaud. Par. 
‚Louis lettres für la certitude des fignes de ia 
mört, oü Pon raflure les eitoiens de la 
2 — -d’ Etre enterr&s vivans, avec des 
sobfervations & des experiences fur les 
:Noyss, Par. 12 | 


| 55 Da 
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" Düosach de Ja Rivitre miroir des Urines, par 
lequel on voit & connoit les. differens 
‚temperamens, les humeurs dominantes, les 


fieges & les caufes des maladies d’un cha· 
cun. Par. ı2. 4te Aufl. \ 


») zur Materia Medien \ 


Index. medicamentorum fimplicium trip! er | 
Lond. 8. 

Herm.:Boerhaave Tract. de viribus medicas; 
.mentorum. len. 8. 

— El. Büchnee Diff. de modo. agendi me- 
-tallorum in C. H. Keſp. lo. Henr. Moll-. 
weide. Hal... 

Io Ge: Gmelin: Diff. de REN offieinaxt 

rum, Refp. Vict. Bengel. Tubing. 

Camill. Balconst gu. med. an legitimae vulne-.; 
rum fuppurationi promouendae cortex 
Peruuianus? Refp, Lud. Anna Lauirot· 

ter Par. 

Alt. de Haller Diff. de ——— ee | 
‚rum vegetabilium, Relp- Otto Geſenius. 
Goett. 

Io. Herment qu. med, vtrum in arteriarum 
vulneribus tutum hacmorragiae filtendae 
auxilium fungus maximus rotundus pulue- · 
rulentus Io. Bauh? Refp, Paul. le Roy. Par. 

Yo. Friedr. Kaltfchmid Diff, de bilis interno - 
& externo vſu medico, Refp. lo, Fr. Hu- 
feland. len. 


— Dit < de fuceis herbarum recen- 
tum 


A 


velche A sa bareuenen me. a7E E: : 


_ tium recenter. —— is, eorumque vu 


ad morbos, Refp. Io. Conr. Meifter. Duisb. 


Car. Linmmaei Diff. de materia medica in ve · = 


gie lapideo,, Refp. Io. Lindhut. Vpſal. 


Ei, Diff, de Rhabarbaro, Keſp. Sam. Zier- 5 


vogel. dafe | 
Ei. Diff. Odores Sr Rep And, | 
_Wahlin. daf. 
Chr. Gottl. Ludivig Diff. de Terris medici, 
Relſp. Lebr, Gottl, Rothe. IBRNE 
Ern. Ant. Nicolai Syltema materiae medicae 
‚ad praxinäpplicatae. T. IIdus. Halae 4. 
Cafp. Henr. Oberlin Difl. de Opio liberiusin 
Mediecina adhibendo; Argent, | 
Io. Bernh. Quiſtorp Diff. de acidorum indole 


& effe&tibus; Reſp. Ioach. Dav. Olden- “ 


burg. Roftoch. | 
Io. Reufch Diſſ. de modo agendi medicamen- 5 
torum diaphoreticorum fudoriferorum, 
Marburg: 
‚Bryan Robinfon Obfervations on the virtues 
and eperations of medicines: Lond, $. 
Franc: de Sauvages differtation qui a rem⸗ 
port£ le prix fur les medicamens, qui af- 
fe&tent certaines parties du corps humaic 
plutöt que d’ autres & fur les eaufes de 
cet effet. Bordeaux. 4: | 
Car. Wilh. Friedr. Struve Diff. de ihedica- 
»mentorum effe&tuum fimilitudine & ae: 
—— Refp: Adam Eugen, Pleſſe. 
en: i | | 


14) 


) 


— 
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The British, Difpenfatory. Tondi $ we. 

Charl Alflon differtation on guichlims and 
limewarer. Lond. 12. 

> Franc. Xaver. Millars Di de ssplorate: Ken. 
mes mineralis feu-pulaeris Carthufi las 
in medendo efheacia, Argen. 

An Eflay on.the Virttes of Limewater in the 
Cure of the. Stone, by: Robert Whyır, 
with an appendix. containing the cale of 
the Hon. Horatto Walpole , Eiq. — 
.by.himfelf. Edinb. 12. 

Pharmacopoes Eäimburgeni is paugerum, | 

\ 


Engliſch⸗ | 
— 15) En ecaptf heben — 


2 Frid. Cartheufer Tabulae formularum me. | | 


diearum praefcriptioni inferuientes,, Fr£.) 
ad Viadr. 8. 2te Aufl. 
Her. Dav. Gaubü methodus coneinnandi for. 
mulas. medigamentorum. Leid, 8. — 
te Aue | 
a. 0). Sur. Sherapiei | 
Kern der ganzen Medicin auf Befehl des Her 
zogs von Cumberland zum Gebraud) des 
Kriegs :Hofpitals zufammen getragen. Aus 
dem Engliſchen. Rudolf. & 
‚Der gefehifte Franzoſen Doetor. & | 
Mich. — Diſſ. de voto obedientiae me- 
 dico, 


4 


— welche 4.1752 heraueget· find, re 
5 dico, Refp, Chr, Gotth, Stolzenberg, 


I. Allen abreg£ de toute Ja Medicine prati⸗ 
que, quatri&me edition augmentee dequan-. 
Aitẽ des pieces & d’articles intereflans pour 
I pratique medicinale & Chirurgie, par 
_Bourdon. Par. ı3. 7. voll, — 
Nic. Boͤrnero Kinder⸗Arzt. Frf. n. Gg. 


Phil. Iac. Borelli Diff. de Salutatione artificia. 


_ li, Refp. H, G Sibecker. Marburg. 
ud. Claud, Bourdelin qu. med. an tuſſi pue- 
orum clangofae vulgo Cdqueluche, eme- 
. fis? Refp. lo, Bapt. Baffeville. BE on. 
lo. Gottfr. Brendel Diff. de iufta methodi re⸗ 
- frigerantis in. morbis aeflimatione , Refp, 
‚Io, Friedr, Eichfeld.. Goett. 5 
i.. Diff. de redo calefacientium in morbis 
vlu, Refp. Ludw. Chr. Baumgarten, daſ. 
Indr. El. Büchner Diſſ. de prudenti medicz- 
 mentorum, mutatione, Refp, Traug, Drey- 
‚fig. Hal, Ä | 
i» Diff. de obfoletis quibusdem remediis fre- 
‚guentiori vſu refli uendis, Refp. Traug. 
Gotth.. Voigtel, ee —— 
Diff. de varia medendi methodo pro ae- 
karum diuerfitate,. Refp. lo. Eonr, R ofe, daß 
Yini Tr, de la petite yerole communigude 
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6 Chyn⸗ method of euring the difenfes ‚of 


the Body and the‘ diforders af the — 
ond $: . 
Ei. Traitife on regimen. daß 8. 
Medieinifcher Hanpefchluffel ze. (von Demi) 
+ $eipy 4. 3te Aufl. + 
co. Chr. Detharding diff.. de Medieo temera- 
riö, Relp. Tiob. Gottfr. Zeifler. Rott. 
| Appendice al Trattato dell” ufo del Merct- 

rio fempre: temerario in Medicina ; in giu- 
ſtificatione di Lorenzo Gaetano Fabbril 

| — 

Claud. de la Vigne * Frecheville qu 
anin febribus enrandis venacfettio, caute⸗ 
latantum ? Relp.Edm. Thom. Moreau. Par. 

‚Io. Juſt. Brumbrechts: Bericht von einer 
vernünftigen Cut, welche derfelbe an einer 
Frauensperſon verrichrer, Hildesh. 4. 

Jo. Gufers kleine Hauß⸗Apotheke, darinne 
allerhand Arzeneien, auch von den geringe 
ften Sachen befchrieben werden. Bin. 12. 

lo, Ern. Hebenſtreit Diſſ. ſiſtens Palacologiae 
ſpec. 29. defonte medicamentorum remo- 

tas vias purgantium, Reſp. Io, Cph. He- 
benftreit. Lipf. — 5 ; 

Ei, Progr. Palaeologiae fpecim, 36. de anti- 1 

ſpalticis. daſ. 
Ei,Progr. Palacol.fpec.3:.de altefantibus, deſ. | 


Die Sortfesung folget Eünftig.). ji 





2. Kudolph Augufin Dogs 


der Arzeneiwiſſenſchaft oͤfentlichen Lehrers auf der Georg 
— Univerſitaͤt zu Goͤttingen und der Kayſ. 
Academie der Naturforfeher . 
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Recueil, des. pieces qui o ont concouru 
pour le prix del’ Academie Royale de 
rurgie. T.I.à Paris, chez — 1753. 
i 54. S; in, — En a 


y 


5 M — an geife in — — die 
EAbhandlungen an, welche ſeit dem 
Aa Jahre 1733. bis N auf die von 
der Academie der Chirurgie vorgelegten Fra— 
gen, un denivon Hrn de la Peyronie aus 
Se Mitteln geſtifteten und auf 500 Lvres, 
oder 166 Thaler 16ggr. gefesten Preiß zu eve 
5 eingelaufen ſind. 


— 
* 


Die Aufgabe von Dh betraf die Ge: 
ſchwuͤlſte, die geöfnet, und die, welche aus= 
 gefehnitten werden müffen, in: welchen Faͤllen 
dieſes oder jenes vorzmehmen, und warum 
das Brenneiſen dem Schnitt vörzuzichen ſey? 
Man lieſet hieruͤber die Abhandlungen des 
Hrn. Medalon, Spitalarztes zu Verſailles, 
welche den Preiß erhalten; des Ka 2 
as ‚ und Profeffor Baß zu Mr \ | 

M.Med Bibl. B.s St. A 


| Pr I. Recneit des prices, qui ont concouru 


> find dieſelbe, wie faſt durchgängig ni e 
Ya als practifh. 


BE Medalon meint, daß die Sachou 
fee, bei welchen die Materie durch eine Ver⸗ 
eiterung binlänglic) ausgeführee werden Fan, 
geöfnet, Diejenigen aber, bei denen ſolches 
nicht zu hoffen ſtehet, und wohin Die Scirrhi, 
‚die feierhöfen Waflergefehmoüifte und Die ver⸗ 
haͤrteten Entzimdungen gehören, ausgefihnit 
‚sen werden follen, Beſonders rather er, bei 
den _verhärteten Drüfen von der Vereiterung 
abzuftehen, da folhe gar zu gern in einen 
Krebs, übergehen. Die Karfunkel ſchneidet 
er auch aus, und hoft hingegen die Beutel⸗ 
geſchwuͤlſte durch die Defnung weg zu brit« - 
gen; und hierzu erwaͤhlt er. viellieber das 
Meffer als die egenden Mittel, denen er hin⸗ 
„gegen bei den Scropheln und bei gewiffen lange 
/  wierigen Iymphatifchen Gefchwüren einen Vor⸗ 
zug laͤßt. Bei den Ohrendruͤſen verbindet er 
beide Miete. Der Hr. le Cat rathet zum 
DBrenneifen in den Karfunfeln, den von gif: 
tigen Thieren gemachten Wunden, den Seiftene 
geſchwuiſten, und allen tief liegenden, Die man 
mit dem Meffer nicht angreifen darf, Die aber 
von der Würfung des genäherten — 
zum een gebracht werden, ii 


| Die Weite Frage auf das Ser 1734 
war von dem Nuzen und Schaden der Wie, 
fen und anderer erweiternden Mittel, Hr.le 


Cat 


pour Ken prix der Ai. de Chirurg. * — 
Cat erhielt hiertber den Preiß A ſich ſind 


alle ſolche Dinge den Vereiterungen und der 


Heilung dev Wunden entgegen. Doch giebt 
es ‚Fälle, wo die Heilung gehindert werden 

muß; und in ſolchen find Die Meiffel brauche 
bar. Man bat ſolche nöfhig, wenn man den 


Maſtdarm einer Fiſtel wegen ſpaltet; damit 


der aufgeſchnittene Theil mit dem ganzen nicht — 
zuſammen wachſe; und man muß alsdenn ei⸗ 
nen fangen Meiffel wählen, der über den‘ 


‚Schnitt wegreichet, Henn gleich aus einem 


ſolchen Theile beftändig eine Feuchtigkeit lauft, . 


fo ift doch ohne Meiffel die Berengerung zu’ 
befürchten. Eben ſo wenig kan man derſelben 
entbehren, wenn eine boͤſe an einem verborge⸗ 
nen Örte figende Materie, durch eine Fünftlis 
che Defnung abgeleiter werden muß. Ja eben 
ſo unentbehrlich ſind ſie in den Fiſteln, wo 
man nicht ſchneiden darf; in den Oefnungen, 
die man lange Zeit erhalten muß, wie bei 
DBruftgefhmüren ; und wenn efmas fremdes 
‚irgendwo verborgen liegt, und ausgemorfen 
werden muß. Die Röhren muß mar nicht 
ohne Die groͤßte Noth gebrauchen, und doch 
niemals fie über Die Zeit ſtecken laſſen. Die⸗ 
ſer Abhandlung iſt hoch eine von einem Unge⸗ 
nannten an die Seite geſezt. Wir uͤberge⸗ 
‚ben ſie aber, weil ſie wenig — in ſich 


faßt. 


Im Jahr 1735: wär bie Feege aufge⸗ 
Dr ‚ in welchen Limftänden man oſt, und 
A in 


# 
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in — man ſelten verbinden muͤſſe. Der 
Hr. le Cat hat den Gewinnſt wiederum erhal⸗ 
ten. Da die Heilung der Wunden durch das 
beruͤhren aufgehalten wird, ſo folgt von ſelbſt, 
daß ſolches auch vom verbinden gefchehe; und 
dieſelbe folglich auch felten muͤſſen verbundei 
werden. Nichts defto weniger aber ift das 
oͤftere verbinden nöthig,, mann eine fcharfe 
faulichte Feuchtigkeit um die Wunde ift; wenn. 
man ben: Abgang fremder Dinge erwarten. 
muß oder ſolchen nur vermurbet: und wo ein 
kalter Brand zu befürchten. iſt, befonders um 
den Maftdarm. Ein Ungenannter hat ſich 
| ebenfalls, über.diefe Frage erkläre, 
Im Jahr 1736 verlangte die Academie ein 
) deutliches Unterfcheidungszeichen der Schuß 
wunden, und der rechten Art, fie zu begatten:\ 
allein, da fie den Preiß niemanden geben: konn⸗ 
te, ward die Srage auf das Jahr 1737 noch⸗ 
mals vorgelegt, da der, Hr. le Cat abermals‘ 
den Gewinn verhielt. Er verwirft überhaupt 
alle geiftige Arzeneien, rathet zur. Beförderung 
der Bereiterung; braucht den Arcäifchen Balz - 
fam, das: Dafilieum mit Del’ verfezt, und ders 
gleichen. Er erzaͤhlt hierbei „daß er die Faſ— 
ciam latam wegen vieles Schrots, das Datz 
unter gefteft, mit dem —— — quer 
durchſchnitten ui ” | 
Die 


*) Diefe —— — zu einem triftigen Be⸗ 
weiſe dienen, daß die Berlezungen der ſehnigten 
Theile keine G mit ſich — 


RENT 
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> Die Aufgabe des Jahrs 1738. ob es 
dienlich fen, den Krebs an der Bruſt abzulöfen, 


haben Hr.;le Cat und de la Sone, ein damahı 
liger Studente, am gluͤklichſten beanttworter, 


und den Preiß beiderſeits erhalten. Hr. le h N 
Cat rathet aus eigener Erfarung das Abfegen 
des Krebfes, der an dem Bruftmusfel anhäns 


“get; mißrathet es aber, wenn der Krebs am 
Bruftfnochen feſt ſigt und die Drüfen‘ unter 


der Achſel fhon geſchwollen ſind. Bon den 


eitermachenden Mitteln hat er nie einen glüf- 
lichen Erfolg \gefehen. Er, trauet- a den 
| u nice viel zu. ER | 


Auf bie Zahre 1740 und — ward | 
en. ‚doppelter Gewinn fuͤr die Beſtimmung 


und Wuͤrkungsart der zuruͤktreibenden Arze⸗ 


neien; und U. 1743 fuͤr die Beſtimmung den 


auflöfenden. austheilet, Wir. haben in den 
meiſten Aufſaͤzen mehr Irrthuͤmer als Wahr— 
heiten, und im uͤbrigen keine Erfarungen an— 
getroffen; Daher wir auch nicht vor noͤthig 


| an , einen Auszug daraus mitzu. F 


theilen. | 


Sa ee 


FRE 
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ES 


Gerhard Andreas Müllers, ofen Pr | 
fentlichen gehrers der Arzeneikunſt in Gieflen, 
wie auch Fuͤrſtl. Saͤchſ. Raths, Einleitung zu 


dem Eutwurf einer neuen Methode, Frankfurt 


am Mayn, bei Jo. Gottl. Garbe. 54 
| 14 Bogen. in 8. Ä 


Data baben vor einiger Zeit des Hrn. Karh 


Müllers Entwurf eines neuen Lehrge⸗ 
baͤudes der natuͤrlichen Philoſophie und der 
theoretiſchen Arzeneikunſt bekannt gemacht; 
und es iſt daher dienſam, daß wir auch feinen 


Exewurf von der practifchen Arzeneikunſt ans. 


zeigen. Er belegt denfelden mit ebendem Nah⸗ 
men, mit welchem die alten Methodiei die Ars 


zeneikunſt beleget haben’; nennet ıhn aber eine _ 
neue Methode, "weil fein Syſtem von der al⸗ 


Dr 


1% 


een Merhodicorum tien abgehet. ee 


Der Hr. V. redet anfänglich. von — 
Bersichtungen e eines Arztes bei den Rranfen 
überhaupt. Er tadelt die empirifche Are zu 
heilen eben nicht, und ruͤhmt an derfelben, daß 
fie Die Eräftigften Heilungsmittel gefunden ha= 


6 be. Indeſſen Hält er fie nicht in allen Des 


Dürfniffen der Kranken vor hinlaͤnglich; in⸗ 
dem faſt in. Feiner Krankheit ein allgemei- 
‚nes Huͤlfsmittel ſtatt findet, und uͤberdieß gar 
ſehr wenige Faͤlle ſind, in welchen die Kranfs 


8 ra immer einerlei Aufiug machen. Hier · 


inne 


Pe 


einer neuen Methode. re: I 


inne macht der Zuftand des Eranfen Körpers f 


die Veränderung aus. Derjenige Arzt, dev 


eine Krankheit gründfich heilen will, muß dem: Er 
nach das Wefen derfelben, oder den wüurflis ©: - 


chen Zuftand des Franken Körpers zuvor, fo 
viel möglich, Elar zu entdecken ſuchen. Allein 
wie ſchwer iſt es nicht in manchen Fallen die 


— 
P.9 


Krankheit genau zu beſtimmen und ſolche von — 


ihren Zufällen oder Foigen gründlich zu unten · 
ER 


| ſcheiden? An einer ſolchen Anweiſung mans 


gelt es noch ziemlich, ohngeachtet man eben an 


En und — keinen Mangel bat 


| ‚Sn dem erſten Kapitel handele der Sr. | 
V. von den Zufällen und Krankheiten über». 


haupt. Eine Krankheit ift ein folcher Zuftand 


des menfchlichen Körpers, bei welcher derfel- 
be alle und jede Bereichtungen, fo ihm zufom: 
. men, nicht vermögend iſt auszuüben. Ein 


Zufall der Krankheit aber ift eine Verlezung 


der natürlichen Verrichtungen des menfchlis 


chen Körpers, in fo ferne Diefelbe von dem 


wuͤrklichen Zuftand des Franfen Körpers we — 


fentlih unterfchieden if. Die Berlezungen 


‚ver Berrichtungen des Menfchen geben die wah ⸗ 
re Krankheit deſſelben und deren Unterfchied . 


En) 


15 


von den Zufällen am deutlichſten zu erkennen. 


Sie müffen aus der Gefchichte der Krankheit 


herausgezogen werden. Hierzu aber muß man 
ſich einiger Bernunftfchlüffe bedienen, Doch 


iſt es nicht allezeit. mög) fie zu finden, und 


man entdecket fie zuweilen erſt nach dem Tode 


%4 — durch 


% 


f 


# 
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‚pn 16 durch die: Oefnung⸗ "Der: Arzt chut ſeiner 


Pflicht eine voͤllige Genuͤge, wenn er nur die⸗ 


jenigen Krankheiten gluͤcklich heilet, welche ſich 


19 


heilen laſſen. Und: dieſe kan er auch von den 
Zufaͤllen unterſcheiden; hingegen vermag er 


ſoſches bei undei Ibaven Keanbpeiten nicht © 


Die Krantheiten theilet ber Hr. Bi i 
neh aupiklae en ein. Entweder es bleibt der _ 
phyſicaliſche Zuftand der feften und flüßigen , 
Theile des Körpers: unbefchädigt, und die Bere 
richtungen werden nur auf eine einfache Ark 
verlezt. Diefe Krankheiten beiffen bei ihm 
idiopathiſche und machen die erfte Elaffe aus. 


Hieher gehören die von Einbildung und Efel 


entitandene Dhnmachten oder Brechen, ingleis 
chen die auf Schreden erfolgte Eonvulfionen. 
Die zweite und dritte Claſſe der Krankheiten, 
machen die Berlezungen der natürlichen. Ver⸗ 
richtungen der Menfchen aus, in fo Fern fie 


in dem veränderten Zuſtande der flüßigen oder 


feften Theile unfers Körpers gegründet find. 
Aufferdem aber giebt es aud) zufammengefezte 
Krankheiten, welche tbeilsin dem veränders 


‚ten phyſiealiſchen Zuſtande einiger fluͤßigen 


und feſten Theile, theils aber auch in den & 


idiopathiſchen Eranflichen Bewegungen gegrüns 
- det find; dergleichen eine allzuftarfe Bewegung 


des Gebine zugleich ſeyn kan. Noch weiter 


26 wird erinnert, daß gewiſſe Verlezungen unſerer 


natuͤrllchen Furetionen als ein bloffer Zufall 
in andern — Sunetionen unfers Koͤr⸗ 
— 
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pers unmittelbar gegründet ſeyn Eönnen, und 
nicht eben aflezeit in einem phyſicaliſchen Zu⸗ 
ſtand der Theile deſſelben; wie z. E, von der 
allzuftarken Bewegung des Bluts, ‚Nie, 
Phantafien und Schmerzen in EINER a 
—— — Re — 


In. dem stoeicen: Kapitel — er "hie P —— 
| Keäfe der Natur zu beſtimmen, von welchen 
Die natuͤrlichen Verrichtungen des Menfchen | 
unmittelbar abhangen. Dieſer Berrichtuns 33 
gen find an der Zahl achte: ein Bermögen zu 
empfinden; ein DBermögen die Empfindungen 
zu begehren oder nicht zu begehren; eine in- 
nere Kraft in währendem Wachen felbft zw 
empfinden; eine Kraft zu wollen, die vonder 
—— unſerer eigenthuͤmlichen Kraͤfte he · 
ruͤhret; die Schwaͤchung und Nachlaſſung 
diefer fümmrtichen Kräfte im Schlafe; das 
Vermögen zu räumen; Das Bermögen uns .. 
zu erinnern; und das Bermögen willkuͤhrliche 
Bewegungen anzuſtellen. Die Quelle und 35 
der Siz aller dieſer Verrichtungen iſt der Nerve 
und das Gehirn. Deſſen Veränderung iſt 
die offenbare Urſach von allen unſern Empfin- 
dungen und Bewegungen. Die Kraft des 
Gehirns und der Nerven ift verfchiedener Gra— 
de fähig. . Im tiefiten Schlaf ift fie am 
ſchwaͤchſten, und in der größten Munterfeit 
am färfften. Der Schlaf ift demnach) eine _ 
Nachlaſſung der nerveuſen Kraft: das Was 
— hingegen eine ſtaͤrkere Wuͤrkung derfel- 
A5 ben: 


1 


* 


le 4 


| a4 B Millers Entwurf 


ben: die äuffere Empfindung und die Wil 

lenskraft eine noch ſtaͤrkere: und zwar erfolgt 
leztere auf jene eben fo, wie die Zurüfprallung 
‚der Lichtsſtrahlen auf die Erleuchtung eines 
Körpers oder wie das Echo aus dem Schall 


p. 38 erfolget. Die Triebe nehmen ihren Anfang 


in den innern Theilen der Nerven, pflanzen 


ſich gegen ihre Enden fort, und fommen un« 


mittelbar’von den eigenthbümlichen Kräften der 
Thiere und der Einrichtung ihres Körpers 
ber. Die innere Empfindungskraft ift eine 
ſolche Bewegung der Nerven, die nicht weit 
von ihren Auffern Enden anfängt. und gegen 
das Gehirne zu fortgepflanzet wird, jedoch obs 
ne daß die aͤuſſern finnlichen Kräfte der Dinge 
‚alsdenn in uns mürften. Die Kraft zu traͤu⸗ 
men ift von der - innern Empfindungsfraft $ 
fehr wenig unterfchieden, auffer daß fie bei eis 
ner allererfti an Das Tageslicht gefommenen 


39 Seele fchon völlig-vorhanden if. Das Ge. 


daͤchtniß iſt eine Wahrnehmung des Untere 
ſchieds der gegenwärtigen äuflern Empfinduns 
gen von ber innern, Die zu gleicher Zeit - 
in uns. entftehen und die wir vor Die Folge 
gewiſſer vormahls gehabten aͤuſſern Empfin⸗ 


a40 dungen erkennen. Die willkuͤhrliche Bewe⸗ 


gungskraft iſt von der oben beſchriebenen Wil⸗ 
lenskraft blos darinne unterſchieden, daß die 
von derſelben afficirten Nerven mit gewiſſen 
Muskeln verknuͤpft ſind und deren ihre zuſam· 
menziehende Kraft der — Idee 


der Seele gemaͤß plö; lich Re — | 
Me 
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Annehmlichkeit und unannehmlichkeit ſiehet er p 42 
vor zwo verſchiedene Modiflcationen der ner⸗ Ä 
veufen Kraft anz bemerkt aber‘ hierbei ganz 
richtig, daß beide fo wohl mit einer groffen | 
Staͤrke als groffen Schwäche dieſer Kraft 43 
verbunden fenn koͤnnen, wie die Affecten und. 44 
‚andere Begebenheiten jeigen, ; — 


——— betrachtet er die zoophytiſchen 49 
a nn und zählet darunter die autos 
matifchen Bewegungen: die natürliche Waͤr⸗ 

me; die Kraft gemwiffe Feuchtigkeiten abzufon- 

dern und fort zufchaffen; und die nährende 
Kraft. Und von diefen Berrichtungen giebt 

er nun auch die Urfahen an, Die automa- 50 
tische Bewegungskraft hat ihren Grund indee 
nervoͤſen Kraft und in einer denen Muskeln 
eigenihümlichen Lebenskraft. Aus diefen beis 
ben Kräften, der nervoͤſen und musfulöfen 
leitet der Hr. V. insfünftige die Urfachen der | 
son ihm hetitelten Beni Bewegungen a 


her. A — —— — 


| Die —— die er von den übrigen 
benahmten zoophytiſchen Berrichtungen giebt, 

find von den gewöhnlichen nicht unterfchieden, 

und daher brauchen wir auch nicht, fie zu beruͤh⸗ 
ren. Dahingegen koͤnnen wir dasjenige nicht 
unerörfert laſſen, was er gelegenheitlich von 
der Stahliſchen Hopocheſe und des Galenus 
——— geretet, 


p: 62 
lliſche Natur. fonft mit nichts zu vergleichen, 


En 11. Muͤllers Entwurf De 
Sch vermag, fagt.er, die allweiſe Stah⸗ 


als mit dem Gott einiger Japaneſen, welcher 
ohngefehr wie des Spinoza ſeiner, hochſt voll⸗ 


kommen und weiſe iſt, bei allen dem aber kei— 


74 


ne Vernunft und keinen Verſtand beſizet. 


Vor den alten Galen hat er deswegen 
eine groſſe Hochachtung, weil dieſer die Veraͤn⸗ 


derungen, ſo ſich in der Natur ereignen, von 


gewiſſen Kräften, ohngeachtet es nicht die rech⸗ 
ten waren, und oͤfters auch nur aus grammati⸗ 


| ealifchen Urfachen, begleiten bemüge geweſen. 


— i 


Im dritten Kapitel handelt er nochmals | 
kuͤrzlich von den Urfachen Der Krankheiten, 
und fchärfet wiederum ein, daß der Arzt dies 
felbe aus den Bewegungen des Körpers, und 
aus dem veränderten Zuftand der flüßigen 
Theile fo wohl; als der feiten herleiten muͤſ⸗ 

fe; im übrigen aber nach Unterfuhungen des 

Urfprungs der Krankheiten felbft fid) zu bee 
fümmern nicht nöthig habe, als welche mie 
dem Verſtand faſt niemals zu erreichen; es 
ſey denn in ſolchen Fällen, wo der Menſch 


Durch die Lebensart, und andere llmftändeszu 


feiner Krantheit ſelbſt Anlaß gegeben — | 
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Das vierte Capitel giebt nun die Me: 
thode felbit an, wodurch die Kranfheiten über: 
haupt gehoben werden follen; | Und diefe be= 
— Kürzlich — Die —— u 


00 © einer neuen Methode. Sea 


ſoll vor aller Dingen, beſtritten werden. Wo 
aber die Zufälfe derfelben allzubeftig find, oder 
auch es nicht möglich iſt, Die Krankheit fest | 
zu heben; fo ſoll der Arzt nur auf die Bera 
minderung der Befchwerden bedacht feyn. Das 
ift alles, was der, Hr. vor ER N — — 
Se beliebet Be} — 


Da aber vor — Dingen 6 bei bee He 
fung der Krankheiten dahin zu ‚fehen tft, Daß 
die Zufälle derfelben von den idiopathiſchen 
kraͤnklichen Bewegungen unterſchieden werden 
muͤſſen, ſo giebet er noch in dem lezten Capitel, 
welches Die Helfte des ganzen Werks aus- p. 77 
macht, die Unterſcheidungs zeichen hiervon an. 
Das vornehmfte hiervon hat er fehon in feinem 
Entwurf der theoretifchen Arzeneifunft vorges 
fragen *); und‘ deswegen halten wir nicht vor 

nöthig, daß: wir uns. — wo I 
verweilen. | 


Wir fügen sum Sin — die Beebe — 
achtung des Hrn. V. bei, Da er bei einem 
Manne, der in der Böllerei ploͤzlich geſtorben, 
in den Gefaͤſſen des Gehirns und im Neze, 
"2 Stunden nach dem Tode viele Luft gefun⸗ 
den; wodurch Die Erzeugung der Luft in une 
ſern Adern in gewiſſen Faͤllen von neuem 
beſtaͤrket wird. 


") Med, Bibl. XVII. St. ©, — 
IL 
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®. hilipp Conrad Zabrici, — 
Braunſchw. Luͤneb. Hofraths, Profeſſoris 
Medic. ord. zu Helmftedt, der dafigen Mes 
dieinifchen Societaͤt Prafidis und der Roͤ⸗ 
miſch⸗Kayſerl. Acad. der Naturf. Mit⸗ 
glieds, Sammlung einiger Mediciniſcher Nee 
— und Sections » Berichte, Helma 
gedruft bei P. D. Schnotren, 1754 * 

- in 8 6 Bogen, | ee: 


x Seiten don dieſer Art; wenn fie pn von 
gruͤndlich gelehrten Aorzten ausgearbeis 


* tet ‚find, haben einen ungemein groſſen Nuzen. 


Denn das wichtige in dem gerichtlichen Theil 
der Arzeneiwiſſenſchaft komt noch zur Zeit auf 
einzelne Erfarungen und bemerkte beſondere 
Fälle anz und man kan derſelben nicht genug 
zuſammen bringen und bekannt machen, wenn 
‚man in diefer nicht fo gar leichten Kunft, was | 


die Ausübung: betrift, etwas geimdliches lei⸗ 


ſten und deren Yufnahme. befördern wills 
Man tft daher dem Hrn. V. vor die Mit 
theilung ſolcher gelehrten Berichte vielen Dank 
jhuldig, md wuͤnſchet, daß er auch ins fünf 
tige fortfahren möge, no. — derſelben 
heraus zu geben. 


Die gegentärtige ‚Sommlung enthält 
12 Sälle, die Insgefammt lehrreich find, und 
davon der HUB, die — ————— 

der 
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der Hochlöblichen Facultaͤt als Decanıs Au, | 
‚gearbeitet, Die WERE RR 2 N — es 


enfupgeien bat. £ 


—— Von der Urſach des Todes eines — 


einer Hure in der Stille gebohrnen Kindes. 


pi a 


Man hat an demfelben die Nabelfchnur acht . 


Zoll weit vom Nabel abgerifien und alle groſſe 


Gefaͤſſe im Körper faft ganz vom. Blute aus . 
geleeret, die $unge aber auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


mend, an ſich aber nebſt andern Eingeweiden 
ganz geſund wie auch alle uͤbrige aͤuſſerliche 
Theile unverlezt gefunden: Und daraus hat 


DW 


die Facultaͤt geſchloſſen: daß das an ſich voll» 


kommene Kind lebendig auf die Welt gefoms 


men, und an einer Berblutung durch) die un. 
gebunden Nabelſchnur geſtorben fen. 


——— Eine geile Frau hat ihren Mann ber 
ſchuldiget, daß er ihr die eheliche Pflicht niche 
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leiſten fönne ; und hat daher von ihm gefchies 


den feyn wollen. ‚Nachdem aber die Geburts« 


glieder des Mannes befichtiget worden, und 


“an ſolchen ſich weiter Fein Fehler veroffenba- 
vet hat, als daß nur Ein Geile zugegen gewe— 
fen; fo bat die Facultät auf fein Unvermoͤ⸗ 
‚gen fchlieffen koͤnnen. Vielmehr hat fie gea 
rathen, den Mann in eine gute Koft zu brin⸗ 
- gen, und ihm auch mit ftärfenden Arzeneien 
zu belfen; fo dann aber befohlen, nachzufeben, 
ob die Ruthe nach einem mäßigen Reiz 
zum Auffchmellen zu bringen, Wenn nun 

"> dieſes 
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dieſes gefchehen follte, fo follte man glauben, 
daß der Mann zum Beifchlaf allerdings fähig 
ſey; und fo fange follte der Mann auch nicht 
zu einem Eyd, den man wegen feiner beftärk- 
. ten Fähigkeit von ihm verlanget , angehalten 
werden; als welches man eigentlich von der 


Facultaͤt zu wiffen verlange, 


h 
f 


9.29 3. Don einem bei einer Hure auf Zorn 
erfolgten Abgang eines Kindes. Man hat 
an dem verfcharrten und mit dem Mutterfus 
chen noch zufammenhangenden Kinde, das ſei⸗ 
ne gewöhnliche Gröffe noch nicht hatte, Auffer- 
lich Feine Verlezung, innerlich aber eine groſſe 
und mit Blut angefüllte Leber, eine kleine 
Dichte und bleiche Lunge, die im Waſſer nieders 
ſunk, eine noch völlig Enorpelichte Beſchaffen⸗ 
beit der Hirnfchale, ein fehr weiches und 
flieffendes Gehirn, und in deſſen Holen etwas 
weniges geronnenes Blut gefunden. Ohn⸗ 
erachtet nun nicht angemerket worden, wie die 
Haare und Naͤgel beſchaffen geweſen; ohner⸗ 
achtet auch Inquiſitin etliche Monate vorher 
purgirende Arzneien gebrauchet; ſo hat die 
Facultaͤt dennoch nicht anders ſchlieſſen koͤnnen 
als daß das Kind nnzeitig geweſen, und todt 
auf die Welt gefommen; und daß folches dert 
heftigen Gemüchsbewegungen, Die vorher ges 
gangen, beizumeffen fey ; mithin dei Verdacht 
eines vorfezlich gemachten Abortus nicht gen 


gruͤndet ſey. 
48WVon 


N 


— 


Rehpons und Seulen⸗ zerichte 4: 





Bon einem wegen vernachlaßigter ge⸗ 
nauen Beſichtigung und Oefnung der Bruſt 
"und des Unterleibes eines neugebohrnen Kin. 
des, nicht zu entfcheidenden Fall, ob das Kind 
Hebendig zur Welt gebohren und von der Mut- 
‚ter um das — gebracht worden. 


5 Bon einem Kinderhided: Es ka an p.41 
de Kinde äufferfich feine Verlezung gefun. 
den worden: das Kind an ſich ſelbſt iſt voll: 
kommen geweſen, und hat Naͤgel und Haare 
an den gehoͤrigen Theilen gehabt: nur die Na⸗ 
belfchnur war nicht zugebunden , und in den 
‚Herzhöhlen ſowohl, als in den groffen gungen. 
gefaͤſſen war nicht, ein “Tropfen Blut mehr. .. . 
Die Facultät hat alfo geurtheilet, daß das 
Kind lebendig zur. Welt gefommen. fey, und 
wegen nicht verbundener Mabelfchnur fich zu 
tode geblutet hab. Wegen der Faͤulniß, 

- Darinne der ganze-Körper und auch die Lunge 
ſich befand, hat Sie auf das Schwimmen der: 
— auf dem Waſſer, nicht — 


6. Ein ———— Roth wegen eines 47 
—— Knotens unter dem Arm, der vie⸗ 
“fe Schmerzen und Schlaflofigkeit verurfacht. 
Das Ausfchneiden iſt einzig und allen aus 
guten und vernünftigen Gründen vorsehen = 
gen worden. — 
* Iſt abermahl lee ein Ne: 5ı 
ſponſum wegen eines‘ Kindermords; melches 


ME Bi6l.ı8.68. DB aber 
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* Er wegen des meh Se⸗ 
ctions⸗ Berichts, theils auch wegen der wieder⸗ 
erben Geburt des Kindes, da baffelbe mit 
den Fuͤſſen zuerft gekommen, und mit dem 
Kopfe lange in der Geburt geſtecket bat, nicht 
entſcheidend Hat koͤnnen abgefaffet werden: Ohne 
geachtet die Hrn. Facultiften wegen der min. 
dern Schwere der unge vor dem Waffer, und 
des in dem zufammengedruften Kopf ausges 


tretenen Bluts, welches nach dem Tode, da 


RT° 


‚der Umlauf deffelben aufhört, nicht erft ent: 
‚stehen Fan, fo viel geurtheilet haben ; daß das 
Kind. wenigftens noch unter en Ge: 
Pit — gelebet haben. | 


8. Betrift wiederum einen n Kindermord, 
Die nquifitin bat nicht allein ſelbſt geftan. 
den, daß das Kind nach der Geburt gelebet ; 
ſondern die Sacultäc hat folhes auch aus dem 
vielen ausgerennenen °Blute, das man im 
Kopfe gefunden; andere zeichen, zu Ir 
gen; : ‚richtig geſchloſſen. | | 


Nun folgen R. 9. bis 12. dee — 
eigene Sections⸗Berichte von einer örtlichen 
Entzündung des Magens und des Inteſtini 
Ilei; don zwei tödrlichen $ungenmunden ; und. 
von einer verdächtigen Todes verblichenen Rinde 
betterin. Zunge Aerzte koͤnnen aus dieſen Be⸗ 

richten das beſte Muſter nehmen, wie fie - 
— igen einzurichten haben. 
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tionum medicarıum de Suffacatis Ser 2 


AN 7 Bogen ing BR ei ‘, 
Sir Abhandlung, womit der Sr. V. fie ‘ 


? anatomifhen Winter Arbeiten angefin: 
diget hat, iſt wegen der vielen fonderbaren 
Wahrnehmungen von erſtikten Perſonen, und 


wegen der vielen merkwuͤrdigen Schinffe, ‚die 
‚ der Hr. V. eis gezogen hat, ger überaus , 
beträchtlich, Es 


Er macht r. ein paar Wahrnehmungen 


von einer erfrunfenen Weibsperfon, und von 


Br 


derfchiedenen. erwachfenen, ja einem fehr Alten J 5 


Körper bekannk, in welchen er Die eyformige 


 Defnung des Herzens nicht vollig, verfählöffen e 
gefunden hat: umd hierbei befchreibt er ſehr 


genau, wie ſich dieſe Defnung bei Menſchen 
ſchlieſſet. Aus der erſten Wahrnehmung er— 


der erfrunfenen Weibsperfon waren die fuit 
gefärbten Waſſer angefülltz wodurch bekraf⸗ 


tiget wird, daß die Menfchen, weiche lebendig 
erfaufen, das Waller in: die Lunge ziehen, 


. heffet, daß die gedachte Defnung den Menſchen 
vor dem Erſaufen nicht verwahren kan. Ya 


gen mit vielen ſchaͤumigen und mit Blut 


Der Ita war davon genjlic ledig; web , 
B2 ve." 


* 
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ges ewae feltenes ift, und den Sin, 2. auf 
die Gedanfen bringt, es fey die Perfon, als 
fie ins Waſſer gefallen, ohnmaͤchtig geworden; 
p. 4 voozu fie ohnehin geneigt geweſen. Es ift doch 
auch etwas beſonderes, daß in eben dieſem 
Koͤrper drey Muskeln am obern Schenkel zer⸗ 
riſſen geweſen; ihre Scheide aber, ſo wohl als die 
— dem ohngeachtet unwerlezt geblieben iſt. 


Im 3. Abſchnitt Handelt er vonder Art, wie 

die je Exhenften ſterben, und zeigt, daß folches 

v durch einen Schlagfluß, als durch eine 

Eeidung gefchieher. Doc) ziehet er — 
nicht gaͤnzlich in Zweifel, ſondern glaubt, 

koͤnne der Mangel des Alhemholens auch A 

dazu beitragen. Indeſſen wird der Eingang 


h \ der Luft niemals gänzlic) gehemmer, da weder. 


die Luftroͤhre, noch vielweniger der Saryny, ‚auf. 
welchen ‚doch der Strik insgemein zu fizen 
kommt, völlig durch denfelben Fönnen zufam- 
men gefehnuret werden, Bei einem Erhenf- 
ten hat er gleich nach dem Tode, ehe noch an 
eine Faulmß ‚zu denken war, in den Droſſel⸗ 
adern und in allen rubenden DBlutgefäffen des 
ES — viele Luftblaſen angetroffen. 


Hierauf handelt er von verſchiedenen Ar⸗ 
ten: ver Erſtickung bei neugebohrnen Kindern. 
Er ſtlich bemerkt er, daß dieſelbe von der ſtar⸗ 
ken Zuſchnuͤrung des Muttermundes, in der 
Geburt erſticken koͤnnen. Er beſchreibt des⸗ 
wegen den Zuſtand ein paar ſolcher Kinder, 
von denen er glaubt, daß fie auf dieſe Weiſe 

geſtor⸗ 
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$ find, ganz genau, um dieſe * gar 


dunkle Sade in ihr gehöriges Licht zu fegen. 


Eines, derfelben -fahe über den ganzen Körper 
ganz blaß aus, nur die fippen waren ſchwaͤrz⸗ 
lid), und ein fhrwärzlicher Streif war um den 


Hals herum zu fehen. Der Hr. Pr. hat die⸗ 


ſes Kind auf allerhand Weife zu erwecken ge 
ſucht, und hat ihm auch unter andern Luft in 
die funge geblafen; es hat aber nur etliche: 


mahl die Glieder und den Hals gezogen, und N 


iſt nad) 10. Minuten, als das Swerchfell noch 


ein paar Zuckungen geihan, geftorben. Dies vr 
fes Kind hat er zergliedert, und in den Se 


fäffen der Bruſt eine überaus groſſe Menge | 


Blut gefunden ; dahingegen die Gefaͤſſe der 
übrigen Theile faft ganz ausgeleeret waren. 
Er ſchließt alfo hieraus, daß diefe Anhäufung. 
des Bluts in der Bruft dem Kinde den Tod 


verurfachet habe, und von einer Zuſammen⸗ 


preflung der groffen Gefäffe am Halfe, fo wohl. 


‚der — als ERBEN, ae wor⸗ 
den ſey. EN 


Siebe wirft e er bie — auf: os niche 


auch der Intercoſtalnerve, und der achte koͤnn⸗ 
ten ſeyn verdruͤcket, und dadurch Das Herz zur 
Ruhe gebracht worden ? und antwortet, Daß 
‚folches nicht wohl zu glauben fen; indem ein. 
Derfuch ihn belehret, habe, daß, wann Die 
Handlung eines Nerven dı ch. den Druck voͤl⸗ 

lig aufgehoben werden ſolle hierzu eine ziem⸗ 
lich ſtarke Kraft und ein harter Körper era 
| B3 fordert 


12 


e 
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denn er habe den nad) em 
Zwerch fell laufenden Nerven in einem leben⸗ 
digen Hunde mit, den. Fingern niemals fo ſehr 
zuſammen drucken koͤnnen, daß nicht oberhalb 
des. Druks die Empfindung unverlezt geblieben 
ſey; hingegen habe ſolche aufgehoͤret, wenn 
er den Nerden mit einem Zangelzen sufanımen, 
— habe. 


& fomme wieber auf die Befehäffenfeir 
des vorigen Kindes zuruk; und meldet, daß 
es in ber Geburt feinen grünen Unrath) vor 
ſich gegeben habez daß es eine mit Blur un⸗ 
terlaufene Gefhwulft auf dem Kopfe gehabt; 
daß es, ohngeachter die Muskeln fi nach der 
Geburt noch beweget, dennoch keine Luft ge- 
ſchoͤpfet; daß die unge fo wohl ganz als zer⸗ 
ſchnitten, fo wohl mit dran gebliebenen Her⸗ 
zen und der Milhdrüfe, als nach deren Abſon⸗ 
derung in dem Waſ unfergefunfen, nach 
etlichen Tagen aber, als fie zu faulen ange⸗ 
fangen, ſamt den übrigen Eingeweiden in die 
Höhe gefliegen fen ; ‚ferner daß er den grünen 
Unrath in dem Munde, im Schlunde, und. 
Magen und in diefem fonft weiter nichts: ane 
getroffen habe; daß in den Därmen eine wie 
Honig gelbe und in kleine ‚Klümpergen zu⸗ 
ſammen gebackene Materie, in der Öallene 
we aber a. viele Rai er ER | 


| Du 
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Das zweite Kind, welches von ber Zu: pP Mn 


| — des Muttermundes 
nach der Geburt geſtorben iſt, hat ebenfalls 
wie dag erfte, über den ganzen Körper. ganz 


blaß ausgefehen, eine Geſchwulſt auf dem 
‚Kopf gehabt, ſeinen Unrath währender Geburt 

- fahren laffen, und nad) allerhand angebrahten 
Reizungen den Kinnbacken und das Zwerchfell 


‚ etliche. mahl bemweget ; das Herz hat vom An⸗ 


fang noch gefehlagen; das Kind hat aber dem 
ohngeachtet nicht: geathmet und ift nad) einer 
viertel Stunde verfchieden. Die Bruftgefäfle - 


and das Bruftfell find ebenermaflen von Blut 
ſehr aufgetrieben geweſen; und die Lungen ſind 


AR a f 
‘ 


‚in dem Waffer untergefunken, Die übrigen 


. Höhlen des. teibes har der a 3 bier * | 


— 


unterſuchen Fönnen, 


le dieſe Umſtaͤnde — zwar 
von feiner fonderlihen Erheblidhkeit zu 


ſeyn; allein dev Hr. Pr. leitet ſehr wichtige 


| Folgen daraus ber, und die befonders in die | 


— er einen, sroffen Eng 


I bab en. 


=) 


ihre Glieder und ihr Zwerchfell noch bewegen; 
daß auch das Herze ſchlaͤgt; daß aber dem 
Shngeachtet das Achemholen und das Leben 
bei ſolchen nicht zuruͤk gebracht werden kan, 
und Daher die Lungen im Waſſer zu Boden. 


ſinken, iſt überaus bedenklich. Es folgt. 


B4 alſo 


Daß die Kinder nach der — 


16 


d 
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— alſo nicht, daß eine Weibsperſon, die heimlich 
R — ide Kind umgebracht ‚babe, wenn ſie 


geſtehet, daß es ſich nach der Geburt noch ges: 


ruͤhret habe, Diefer Fall kommt in peinlichen: 


Br agen bisweilen vor. Welcher Arzt und welcher 


i Rechtsgelehrter glaubt aber wohl, daß ein 


19 


neugebohrnes Kind, ohne zu leben, die Glie⸗ 
der bewegen konne? doc) die Verſuch⸗ zeigen 
es nun, und man hat ſich daher wohl vorzu⸗ 
ſehen. daß man die In dauſitinnen, welche ein⸗ 
geſtehen, ihr Kind Habe ſich zwar nach der Ge- 
burt beweget, aber weiter Feine Kennzeichen 


des Lebens von fich gegeben, nicht vor Kinder: 


mörderinnen anfehe ; da bie Kinder in ſol⸗ 
chen Fällen vor fh. fterben, und nicht ein 
mahl alfezeit durch reizende Mittel zum ben 
zuruͤk gebracht werden koͤnnen. 


2) ‘Die Lungenprobe iſt unter —— 


Bedingungen gar nicht zweifelhaft. Wenn 


Die Sungen ſchwimmen, und die übrigen Eins 


. geweide zu Boden finfen 5 fo hat das Kind 


nach der Geburt Athem geholet. Wann aber. 


‚die Eingeweide und der ganze Körper des 


Kindes mit den Lungen ſchwimmen, fo ift die 
Faͤulung fon da, und mithin ift alsdenn 
nicht auszumachen, ob das Kind &uft 


Bo... 


| pfet ober nicht gei MR pfet babe. 


| 4) Das Einblafen der $ ft. in ale — 
ge eines Kindes, Fan ſelbige nicht erweitern, 
wein das Kind nice ſelbſt nr Athem ge 
holet. 


Se Saft — \ 499. 


—— Dieſes Einblaſen macht alſo das Ur⸗ 
theil von dem — der Auge gar u 
wweifelhaftig. 2) 


| a Geſchwulſte und: ———— Shut 
an dem Kopfe des Kindes zeigen Eeineameneh, 
an, daß die Mutter dem Kinde Gewalt ange: 


! than babe. : Dies zeigen fie aber gewiß; 


daß das Rind zu Anfang der Geburt geleben 
habe. Solide Kopfgefhwülfte hat der Hr. 


Pr. an allen lebendig in die Geburt eretenden 
Kindern wahrgenommen, die ſchwer und langs \ 


* — worden find. 


15 Wenn Hingegen die Kinder nach ei⸗ 


ner langſamen Geburt keinen Geſchwulſt auf 


dem Kopfe mit ſich bringen, fo iſt es ein ge 


wiſſes Zeichen, daß ſie ſchon vor der Geburt ge⸗ 


ſtorben ſind. Denn wo ein ſolcher Geſchwulſt | 


entftehen foll, da An nothwendig ein — 


as ſeyn. 


6) Wenn bei der Geburt der grüne Une 


ne geſpuͤret wird, und bas Kind feine ordent-⸗ 


liche Lage hat, fo iſ ſolches ein Kennzeichen, 


daß daſſelbe entweder ſehr ſchwach und dem 


22,25 


Tode nahe, oder wohlgar ſchon todt ſey. Wenn 


das Kind aber mit dem Hintern in der Geburt 


ftefe, und der Unrath fortgeher, fo zeigt ſol⸗ | 


ches nicht den. Tod des Kindes an. 


B5— 7) Dee 


* ſ. Teichmeier Medic. leg. C.24- Pe 238. 240. 


Bd 


* 4 v. oda Obforua: — 
R 2) Der Liquor Amnii wird zwar öfters 


49 in Magen gefunden, er wird aber nur erſt 


waͤhrend der Geburt mit Gewalt und ohne 


Schlingen, eben fo wie der abgegangene grüne 


— 


9 | 


Kinde nicht zur Nahrung gegeben feyn. Man 
findet ihn auch nicht in den Därmen, fondern 
"blos in dem Magen.‘ Der grüne Unrath 
nimmt aud) nicht davon feinen Urfprung, da 
er in fo groffer Menge in den Gedaͤrmen gefun⸗ 
den wird, wenn von jenem nichts zu ſehen iſt. 
Er kommt alſo vielmehr von der Galle her, 
wie theils die davon ganz vollgefuͤllte Gallen⸗ 
blaſe; theils die groſſe Leber bei — 
Kindern ſolches erweiſet. 


welches in der Geburt erſtikt war und kein 
einziges Merkmal des Lebens, auſſer die Be⸗ 


wegung des Herzens, von ſich gegeben hat, 


dem obngeachtet aber von dem Hrn. Pr. das 


durch wieder bauptfächlich erwecket worden ift, 


daß er etwas Geblüt aus dem Nabel hat: 


‚flieffen laſſen, da alle übrige Arten, womit 
die Kinder fonft erwecket werden, bier zuvor 


fruchtlos angebracht worden waren. ' 


| De Sr. V. hat bei dieſem Rinde, wie. 
bei andern, die erſt etliche Minuten nach der 


“ Unrath, bineingepreßt. Er Ean alfo dem 


Hierauf folget eine ſehr — Wahr: — 
nehmung von einem neugebohrnen 


* 


Geburt Athem gefchöpft haben, wahrgenom-, 


wien, Daß fie — ieder eher dann, und 
die 
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die Sufei ih bie unge niche eher eindringt als 
bis die Kinder vorher ihre Bruſt beweget ha⸗ 
ben. Es erhellet alfo hieraus, daß das Ein. 

. ziehen der $uft in die Junge, nicht die erſte Une 

| fa vom Athemholen iſt. 

Andr denen Mitteln, we die Are p. Pr} Ä 

te die ſchwachen Kinder aufzuwecken rathen, 
ſcheint ihm, nebſt dem vorhergemeldeten, feines 27 
kraͤftiger zu ſeyn, als wenn man den Kindern 
den Finger in den Hals ſtecket, und die Naſe 
kizelt, und ihnen warmes Getränke in tleinet 
Menge einflöt Reta = A, 
Als er bar FERNE Rinde Die Nas 25 
belſchnur entzwei gefehnitten, ift das Blut mit 
einer ziemlichen Gewalt aus derfelben heraus: 
gelaufen. Und hieraus ziehet er die Zolgerung, 
daß ein Kind, wennihm die Nabelfchnur nicht 
gebunden void, ſich allerdings verbluten fan. 


Bei ſehr ſchwachen Kindern, die nach der 4 
Geburt nicht gleich” Athem holen, bat er uͤbri⸗ 
gens auch bemerfet, daß fie ihren Unterkiefer 

nicht in der Höhe halten, und wenn man fol« 
hen gleich in die Höhe hebt, er von felbft wie- 

der herunter fällt. Da aber dem ohngeachtet 28 
folhe Kinder bisweilen fich wieder erwecken 
laſſen, fo fchließt er daraus, daß das Sinken 

| — Knechens kein Zeichen des Todes fen. 


Bile 
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'P:3 Viele Kinder find dem. Hrn. Pr. vorges 
— bei denen die Nabelſchnur ſich um 


den Halß geſchlungen hat. Er Dat aber “m 
wenige davon —— ſehen. | | 


| 3 Der Meinung, daß die idee wenn 
ie nur. mit dem Kopfe geboren find, oder 
auch wenn fie in der Scheide find, bisweilen 
Athen holen fönnen, widerfpricht er mit vielen 
Gründen und Erfarungen. Denn da fie nicht 
eher Athem holen fönnen, als bis die Bruſt 
fich erweitert hat ; die, ‚Erweiterung der Bruſt 
aber weder im Mutterleibe, noch auf dem 
Wege zur Geburt, gefchehen fan; ſo iſt auch 
das Athemholen bier unmoͤglich. Die Kine 
der , welche fich lange in der Geburt verweilen, 
find ohnehin fehr ſchwach, und man hat Mühe, 
daß man fie nach der Geburt zum Athemholen 
bringt. Wie vielweniger werden ſie alſo von 
ſich ſelbſt in der Geburt Athem holen koͤnnen. 


33 Die Bemerkung, daß bie Kinder, wah⸗ 
— Geburt, in dem Waſſer, barinne fie 
ſchwimmen, bisweilen erftiden oder eigentlich 
zu reden, erteinfen können, iſt überaus fon. 

34 derbar. (Diejenigen Kinder ſcheinen dieſer 
Ars der Erftidung vornehmlic) unterworfen 

Ä zu feyn, welche vor dem ‚Springen der Waffer 

39 geboren werden.) Man findet in dieſem Fall 
ein fchleimigtes Waſſer in dem Munde, der 

Naſe, dem Schlunde, der $uftröhre, den Lun⸗ h 

gen, und dem Magen; und die Kinder roͤ⸗ 


ER, \ 


| 
} 
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| hen —— Man kan dieſer Gefahr bis. 
weilen noch zuvorfommen,, wenn man den 
. Schleim ſo gleich nach der- Geburt aus, dem | 
‚obern Theile des Schlundes. mit dem Singer | 
heraus holet. Die Kinder fönnen mandhmahl p. 35 
im: obigen Fall nach der Geburt noch 12 
Stunden roͤcheln; fie muͤſſen aber dennoch 
endlich am Schleime erfticfen. Wenn fih 41 
dieſer Fall bei einer Weibsperſon ereignet, 
welche heimlich geboren, und ihr Kind erft 
nad) defjelben Abfterben ing Waſſer geworfen 
hat; fo finden ſich alle Zeichen eines erſaͤuf⸗ 
‚ten Kindes ; und dennoch bat. die ah | 
| — nicht umgebracht. —— 


J 





Endlich ſterben die Rinder ai in der 42 
Geburt, wenn der Kopf zu lange in den engen . .. 
Becken feet. Bei ſolchen Kindern hatder Hr. 
Pr. dieGefäffe des Gehirns und der Bruſt un · 
gemein ſtark mit Blut ausgepfropft geſehen. 


Den Beſchluß macht die Erörterung der ae 
Frage: ob das Waffer nach dem Tode in die 
$ungen und in den Magen dringt? Der Hr. 
Pr. hat mit Fleiß die todten Kinder viele 
Stunden lang ins Waſſer gelegt; er hat aber 
in den erwehnten Hölen nichts davon gefuns ⸗-⸗ 
den. Es ift auch nichts in die offene aber 
ans eingedrungen ; und eben fo wenig SR dat — 

Blut aus der Nabelfchnur in ee 
Wuaſſer gefloffen. 
DER + ER 
V. Ten-. 


— 


—* —* 


604 . Emett de menfium fun a 


 Tencamina medi — Menſium | 

ku & de curatione morborum — h 

rum, Autore Roberto Emett, Med.Bae- 

cal, € Societate Regia Seient. Mönfpe- 
| — 1753. in 12. 18 Rögel... .n 





Dt Schrift, —— in einer gar erbärtte 
lichen Schleibart abgefaſſet und dem Hrn. 
von Hallero zugeeignet ift, theiler fich in zwei 
Hauptſchnitte ab. In dem eerſten widerlegt 
| — der . die Vollbluͤt igkeit die man ſaſt durch ⸗ 
gaͤngig vor die unmittelbare Urſache der mo⸗ 
nathlichen Reinigung zu halten pfleget. 
Seine vornehmſten Gründe fi ind, folgende, 


. 38:1). Seyen die zum eritenmale abgehenden nur. 


F 


wenigen Tropfen Bluts nicht im. Stande, 
daß fie die zarten Schlagadern dev Mutter 
5 ausdähnen, und durch diefelben durd;brechen - 
At koͤnnen. 2) Auf dieſen erſten Abgang einer 
fo geringen Menge Bluts verſchwaͤnden doch 
an alle heftige Beſchwerden, welche Die 
eibesperfonen. zuvor ausgeſtanden hatten; 
und es fen ſchwer zu begreifen, wie dieſe Bes 
— ſchwerden von einer ſo kleinen Mende übers 
42 fluͤßigen Bluts entſtehen formen. 3) Sy 
44 es nicht begreiflich, wie bei ſchwachen md 
Eranfen, und ausgezeheten und armen Weib 
perſonen eine Bollblütigfeit gegenwärtig feyn 
43 konne. u Sa ber ren des Bluts sem 
er 


Va 


'8 curatione —— letennn — — 


in dem feuchten und kalten Holland und Ens 
getland, wo doc) die Weiber wegen der fehr 


- geminderten Ausdünftung mehr: Blutreich 


— ve in dem heiſſen Perfien und Spanien, als . 


ſeyn folten. 5) Koͤnne man den. Weibern⸗ 


zwiſchen ihrer 44 zweimahl derb zur 


Ader laſſen, und doch ſey der darauf folgende 


Ausfluß nicht mäßiger, als der vorige. 
6) Können die Zufälle, die auf die Berftos 
pfung des Geblüts folgen, durch Aderlaͤſſe 
nicht gehoben werden, 7) Seye die, erite 
Reinigung nad) . dem Kindberte. insgemein 
ſtaͤrker, als ſonſt gewoͤhnlich, ohngeachtet durch 


die Geburt viel Blut verloren gegangen. 


8) Seye es nicht an dem, daß die Jungfern 
ihr Wachsthum völlig erlangt, wenn fie zum 
erſtenmale diefe Keinigung leiden , fondern fie 
wachfen hernach noch viel ftärfer und bis ins 


| zwanzigfte Jahr. 9) Ohngeachtet es zwar 


feyn koͤnne, daß die Weiber weniger ausduͤnſten 


als die Männer, fo efien fie Doch auch weniger, 


und fünnen deswegen nicht: vollblütig werden. 
10) Sey es ungegeimder, daß das Blut 


durch den heftigen Einſchuß deffelben eine An⸗ 


haͤufung dafelbft entftehen koͤnne; da befannt, 
daß Die Muttergefäfle ungemein viele Beugun⸗ 


gen machen, Im Gegentheil fchiefie das 


4 


4 
49 


+ 
52,58 


54 


auf die Mutter ſenkrecht falle, und, daß folglich * 


Blut in die maͤnnlichen Geilen viel fenkrechter 


ein; und mithin ſollte vielmehr in dieſem Ge- 
fehlechte eine Keinigung zu erwarten fiehen. 


2-3) Wenn aber auch gugegeben werde, daß 


das 


| EIz V. Emett de mi ee 


| das Blue in die Mutter ſenkrecht einfchieffe, 
fo müffen die langen Weiber eine ftärfere 
Reinigung als die Fleinen haben; und es muͤſſe 

ſich ſolche auch beim liegen wenigſtens vermin⸗ 

bv. a dern, wo nicht gar auflen bleiben. 12) Gebe 
die Wintringhamiſche Erfarung, nach welcher 

bei einigen Thieren, als Kuͤhen und Schafen, 

der untere Stamm der groſſen Schlagader 
groͤſſer als der obere ſey, der Hypotheſe von 
der Vollbluͤtigkeit nicht die geringſte Stärfe, 
da dieſe Groͤſſe blos daher entſtehe, daß die 
Bruſtſchlagadern bei ſolchen Thieren aus eben 
dieſem untern Stamm entſpringen; und dieſer 
Bau im menſchlichen Koͤrper nicht zu finden 
* fen. Vielleicht feye im Menfchen diefes Ber- 
hälenig nur in folchen Weibern beobachtet 
worden, die ſchon geboren haben. Indeſſen, 
| wenn auch die mehrere Weite der untern Aor⸗ 
a zum Ausfluß des Bluts aus der Murter 
etwas beitragen folle, fo muͤſſe folches bei Thie- 
ven, in welchen dieſes Verhaͤltniß gewiß iſt, 
nothwendig eine Reinigung zu wege hain 


60 Nach dieſet Wiederlegung traͤgt der V. 
‚feine eigene Hypotheſe vor, die mit der San⸗ 
toriniſchen viel ähnliches hat, dawider ſich 

aber eben ſo viel Einwendungen, und noch 

triftigere machen laſſen, als er wider die vorige 

gemacht hat. Zu der Zeit, ſagt er, wenn bei den 

jungen Maͤdgen das Verlangen zum Beiſchlaf 

eintritt, ſchwellen die Bruͤſte und die Baͤr⸗ 

mutter u gleicher Zeit auf, und zwar ee 
eben 


de uritione —— eophalie. ER 


perfonen. Die Blutadern werden nehmlich 


durch die fie umgebenden Nerven zuſammen 
gezogen; das Blut, welches durch die m 
genden Geſaſſe häufig jugeführet wird, 


bei ſeinem Uebergang in die Benen einen Hinders 


— 


ndee 


eben fo. eine Het wie die Ruthe bei Manriss 


niß: es ergießt ſich alſo in DiesZellen und Hö« 
len der Mutter; der fluͤßigſte Theil wird nach 


und nach in die Benen wieder aufgenommen; — 


der grobe aber bleibt ſtocken, dehnt die Zellen 
immer mehr und mehr aus, und wenn er ende 
lich fo fehr fich augehaͤufet hat, fo reizt er die 


fleiſchichten Mutterfafen zur Zuſammenzie⸗ 


bus und wird dadurch ausgetrieben. — 


— Die Snpothefe des V. grundet “ dem. . 
nach auf- folgende zwo Sie, erſtlich auf die 


Ergieffung des Bluts in die Hölen der Baͤr⸗ 
mutter, Die es ſich nach und nach felbften ma⸗ 


chet; zweitens auf die Luͤſternheit des. weiblia 
chen Gefchlechts nach dem Beifchlaf. Beide 
Grruͤnde ſind unſers Erachtens ſo beſchaffen, 


daß ſich vieles dargegen erinnern laͤſſet. Der 
V.erhaͤrtet zwar ſolche durch einige Erfarun— 


gen und Bernunftfchlüffe ; allein dieſe ſcheinen 
doch lange noch nicht zum a, ale | 
re zu ſeyn. 


Von den Hoͤlen ſagt er,d — wenn man 
ſie finden wolle, man nur ſolche Frauensleute 


p 17. 


öfnen müffe, die Die Reinigung kurz vor ihrem - | 


N. Med. Vibl. 18.66, € ger: 


Tode gehabt haben, oder die in ver Schwan» 


— 508 F „Ernst de menßum udn 

Br gerfchaft oder kutz nach der Geburt geſtorben 

ſeyen. Dies. er aber nur andern "a, | 
und hat fie nicht rel bft gefehen. *) | 


PS. Der größte ih, hehe are aiein 
‚ten Saze führe, iſt der, Daß Die Reinigung 
ber Weiber nach der Geburt, derjenigen auſſer 
der Schwangerfihaft allezeit proportionirt fey, 
und alfo diejenigen Frauensleute, welchen das 
Gebluͤt monatlich "häufig abgehet, auch eine 
ı BO ANNE we der Geburt haben **); & 
BE = — 

| ) Br 
*) Bir. wiffen — ſie eben ſo in 
Schwangern und Kindbetterinnen als in frane 
ken und langfam aeftorbenen Weibern gefunz 
den werden. Im Gegentheil find die Erfaruns 
gen zuverläßig, daß fich dag Gebluͤt bei folden 
Nerfonen, die mährender Neinigung gefiorben 

Bir aus würflichen Defnungen der Gefäffe der 
aͤrmutter auspreffen läßt, unddaß es aus ſol⸗ 
chen Oefnungen bei denen, die eine umgeſtuͤlpte 
Mutter haben, ebenfalls fichtbarlich heraus 
fließt. Die Ausfprigungen fireiten noch mehr. 
wider das Daſeyn der Holen ; dag Wachs würs | 
dein einen Klumpen sufammen laufen; allein. 
J dies geſchiehet nicht, ſondern ſte werden ordent⸗ 
— lich rund und aͤſtig ausgefuͤllt, und zeigt 
an daß ſie auch eine runde Geſtalt und ihre — £ 
0 gene Hänte haben malen N | 
h n) Es kan noch fehr gesmoeifelt werden, ob diefe 
Erfarung richtig ift. Geſezt aber auch, daßfie | 
es ift, fo beiveige fie nochlangenicht, mag fiebes 
weiſen ſoll. Diejenigen, welche die Vollbluͤ⸗ - 
tigkeit zur Zrieburfache ber Reinigung machen, _ 

5 — ſie weit — au ihrem Sen an⸗ 
wenden. EN 


——— = 


Dr 
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* Hingegen. die Thiere, weil ſie nur zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten nach der. Begattung gelüften, 
deswegen auch keine monatliche Reinigung, 
und auch Feine Hoͤlen in ihrer Baͤrmutter has 
ben; wenn man fie aber zu der Zeit, wenn fie. 
laͤufiſch find, Kar ‚und fie bernac) Don Dee...) 
Paarung abhal te, fie ebenfalls einen Ausflug 
des Geblüfs aus ihren. Geburtstheilen lei⸗ 
benz wie er — an einem — p- J— 
—* wre R 


— €a — Rei 


2 er) Wir wollen biefe Erfarung BB nicht u 
nen; wird aber wohl hieraus folgen, daß ber 

— Kisel diefer Hündin ein ſtaͤrkeres Werlangen 
nach der Paarung beigebracht und daß diefe 
Hize das Blut nach den Geburtstheilen ger 

trieben habe? Hr. Enrett Fan leicht fo » lange 
gefitſcheit haben, daß einige Eleine Gefäß sent 
haben zerreiffen muͤſſen. Er hätte auch, ehe 
er auf diefe Erfarung etwas gebauer hätte, 
zuvor billig nachſehen follen, ob dag Blut 
aus der Barmutier gekommen fey. Geſezt 
abır auch, daß die Cache fich fo befinde; p 

fiehee ja Hr. E. hieraus ganz deutlich, daß. 
zum Ausflug bed monathlichen Bluts Feine 
Holen in der Barmutier noͤthig find; weil 
die Hunde feine haben, und dennod) eine 
Neiniaung bei ihnen Fan zu wege gebracht 
werden. Webrigeng laßt fich auch wieder die 
ganze Hypothefe noch vieled einwenden. Mar 
Fönte fragen, warum dag Blut bei Mannspers 
-fonen nicht auch monathlich durch die Ruthe 
augfließt,da doch feiner Meinung nad) das Blut 
in diefelbe bei der Luͤſternheit, die vielleicht hier 
ſich eben ie ofte, als bei dem weiblichen Ges 
ſchlechte 


} . \ ; \ y ; F na G f A Ei £ A er — 
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Weil Hr. Emere mit affer Macht ſich wieder 
die Vollbluͤtigkeit bei Weibern, als eine Urſach 
ihrer Reinigung ſezt, fo verleitet ihn ſolches 

‚ıoo nun aud) dabin, daß er die Aderläffe vor Fein 
102 heilſames, fendern vielmehr nachtheiliges Mit, 
tel, wo nicht :allezeit, Doch öfters, in der ver 
‚ftopften Reinigung ausgiebt; und biernachft 
auch. alle Zufälle, die mit der Verftopfung 
98 begleitet ſind, blos vor krampfhafte Bewegun⸗ 
gen der Nerven anſiehet, und von ſolchen 
99 auch die Verſtopfung herleitet, wie Schreden, 
Furcht und Kälte und Traurigkeit bemweifen. 
Er leugner i die Erfarung nicht, daß die Rei: 
nigung fich ofte nach vorgegangener Aderfäfie 
wieder einfindet; er giebt aber die Erklärung 
davon, daß folches daher gefchebe, weil die Ser 
bensfräfte, und der Umlauf des Bluts fo wohl, 
als des —— en die N e ge⸗ 
— | 


! 1 


ſhlechte ereignet, eben ſo austritt wie es in bier | 
fen Fallen inder Mutter thut? Man Fönnte fras 
gen, ob denn Diejenigen Weibsperſonen, die 
der Natur nach feine Reinigung mehr ‚heben, | 
aud) feinen Kizel mehr haben? So müßte es 
ſeyn, wenn die Emettiſche Hypotheſe gegruͤndet 
waͤre. Denn man kan nicht behaupten, daß 
. ‚bei allen so jährigen Weibern die Mutterges 
faͤſſe ſchon eine folche Steifigkeit haben , daß 
fie dem Einterte des Bluts voͤlligen Wider⸗ 
ftand thun koͤnnen Man Fönnte auch noch 
“fragen, ob nicht viele Mädgen ihre Reinigung 
‚eher oder fpäter befommen, al fich die Luͤſtern⸗ 
beit N ref bei ihnen — — 
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x f & N f } x : 


€ de curatione morbor. cephalic. su 


— und bierdurch der Krampf auch ge⸗ 


— mindert werde, In dem ungebübrlichen Ab- 
gang aber, der feines Erachtens bei fonft ge- 


funden Weibsperfonen” blos von einer über: 


‚ mäßigen Geilbeit herkomt, rathet er hingegen 


unter andern zu Der. Aoerläffe, als einem ganz 


bequemen Mittel, wodurch die Luͤſternheit ge — 


— werde, "Quo ruitis! 


Wir menden uns zum weiten Berfuch, j 


In demſel lben ſchlaͤgt Hr. &, ein neues Mit 
teb ‚wider Die Krankheiten des Kopfs vor, Die 


von einer Vollblütigkeit und einer Stotung | 


des Bluts in demfelben entſtehen: a 


‚eine Art des © Schlagfluſſes, die Epilepfie, die : | 


Tollheit und die PHrenitis vornehmlich iſt. 


Dies Mittel beftehee darinne, Daß man dem- “A 
Kranfen die Halsfchlagadern entiveber aufei- 


ner, oder auch auf beiden Seiten unterbinden: 


Bi Er fagt, er habe diefen Berfuch an Hun⸗ 
den etlichemal gemacht, auch in Gegenwart 
des Hrn. Sauvages und La Muͤre; und die 
Hunde waͤren recht munter barnach geweſen. 


p. 26 


“*) Man hat. dem Hrn. E. den Einwurf ger 


macht, daß Drelincourt einem Hunde durch 
‚eben diefes Binden einen Schlagflus gemacht 
habe. Allein er antwortet darauf, daß man 
eines Theils an der Richtigkeit der Drelin— 

| ee E er courtiz 


*) Ehen diefeg Mittel hat Bellini fchon vorge⸗ 
ſchlagen, de — miſſione p..157- 


B.29 
— 


2 


22 


ſchlimme Zufaͤlle nach ſich; der Menſch ver⸗ 


— PB, Emile de min — 
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\ 


habe; andern theils aber koͤnne des Drelin, 


courts fein Hund vielleicht Leinen Ueberfluß 


am Dlute gehabt haben; welchen er doch bes 


dächtlich voraus fege, wenn er das Binden 
‚det Schlagadern wider einen Schlagfluß an⸗ 


preiſe; denn in andern Urſachen des Schla— 
ges wolle er es gar nicht — wiſſen 
Dieſes Mittel ſcheint ihm viel zuverlaͤßiger, 


als die Aderlaͤſſe, und ſelbſt die Oefnung der 


Schlagadern an den ©: tale, und andere 
N Anjtalten. | \ 


"Wenn die Aberlaſſe, füge er, ‚nich — 
reichlich und bis zur Ohhmacht in den oben. 
erwehnten. Krankheiten angejte ft wird, fo 


hilft fie nichts; wenn fie aber unter den ge⸗ 


ſezten Bebingniffen nun hilft, Das aber den» 


noch nicht allezeit gefchiehet, fo geſchiehet es 
aus keinem — Grunde, als weil die Le⸗ Ä 


bensfraft dadurch fehr geſchwaͤht worden iſt; 


— 


dieſer Umſtand aber ziehet andere, ebenfallg \ 


lieret z. &; die Wärme, die Farbe, wird — 


| ——— und ſo ferner? 


nes — feinen Nuzen bringen, weil 

Bellini (aber nicht die Erfarung) gar una 
‚gemein wohl demonſtrirt hat, Daß, ob gleich 
das Blut auf diefe Weiſe aus dem Gehirn 


Die Sefniind der ifo fm feir 


| unmiktelbar rabgejngen wird’, es dennoch durch 


‚bie \ 


{ { 


{ z N 


& auratione morbor. eephalic, | 513 a 


die Schlagadern nur mit größerer Gewalt als⸗ 
„denn wieder in das Gehien getrieben werde, = 


—9— Die Defnung der Shilafanlsabei R 
bringt nicht mehrern Vortheil, als die Oef⸗ 5 
nung einer andern Blutader überaupt; ie 


dem die Schlagadern des Gehirns, nicht, wie 


die Schlagadern anderer Theile, weil fie vom 
Blute enilediget werden, fich jufammenzies 
hen, fondern immer voll bleiben. Sm Gegen⸗ 


heil ſchadet diefe Defnung vielmehr und ver: 


groͤſſert den Zufall, Da man den Stamm die: 


fer Schlagader, nach abgezapftem Blute, ftarf 


zufammenprejien muß, wodurch der Einfluß 


des Dlufs in die innern Stämme hernach 


nothwendig egeoſſert werden muß. 


Wider die andern Mittel, die man — 


| ſten wohl gegen die erwehnten Klentheiten des 
Haupts brauchet, hat Hr. E. auch vieles einzu: 
wenden ; das aber zuweilen fehr Fabelhaft Elingt. 
3, E. von dem gang unfräftigen Zinnober, 
ſagt er, daß, weil er wegen feiner Schwere 


und feiner edigten Theile die Bewegung des 


Bluts verftärfe und in dem allerfälteften Körs 
per ein Fieber erregen fönne, fo fehe er gar 
‚ nicht ab, wie er in der Epilepfie helfen Fönne. 


Was er gegen die Wirkung des Falten 


Bades in der Tollheit erinnert, Fan vielleicht 


mehreren Grund haben, Er fiehet es nemih 


vor moͤglich an, dag ein toller Menſch, den 
9 | C4 — man 


* 


N 


p.2 


a 


a 


Li 
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man ger ing Waſſ er ſtůrzt 1 den rohe 


ten Gebrauch feiner Sinne, nach einem fo plöge 


lichen Schrecken, wieder erlangen Fünne: allein: 


er ziehet auch dies in Erwegung, daß währen. F 
dem Untertauchen, alle Gejaffe des Menden, 


— die innern Hirngefaſſe von dem 
Druk und der Kälte des Waſſers ſtark zuſam⸗ 
men gesogen werden, wobei fein Zweifel, daß 


das Blut in die minder widerſtehenden im 


Gehirn, die den Eintrieb deſſelben nicht fo, wie, 


andere, aufhalten koͤnnen, mit aroflerer Ges 


walt übergehen werde; Wovon aber der Erfolg i 
ſehr fhlimm fen, indem auf diefe Weife, wie 


die Erfarung auch zeige, Die Tollheit mehren« s 


theils in eine Thorheit oder in einen gänzlichen 
Verluſt der innern Sinne verwandelt werde, 


das Unterbinden der Hal sfchlagader, wegen 
der jellichten Scheide, war inne diefelbe mie 


p. 35 ; Hr € . fiehet übrigens wohl ein, — 


dem Intercoſtalnerven, und dem achten Paa⸗ : 


re eingefch offen und mit folchen zugleich ver⸗ 
einiget iſt, nicht fo leicht und auch nicht ohne © 


Galle: Gefahr ‚ eben diefer Nerven wegen, die 


‚man unvermuthet mit einbinden, oder bei dem 
Abtöfen fo ſehr druͤcken, und wohl gar abe 


Schneiden fan, zu unternegmen fey. Und das 


ber vatbet er, Daß die Wundärzte fich zuvor 
darinne an Godten Körpern und an lebenden 


37 Tieren öfters üben ſollen; und biernächft 


auch die Behutfamfeit gebrauchen, daß ſie in 
lebenden Be das aus der. Wunde fließenz 
Nil \ dei k 


N 
x 
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a 


de Blut nicht ie einem in Ealten, fondern. in 


h waren Waſſer eingetunkten Shwenne 


auswiſchen: indem er erfaren, daß die. Hun⸗ 


de alſobald in Zuͤckungen gerathen, wenn die 


naften Merven mit Faltem Waſſer berühree 


AR 


worden. Dem allen ungeachtet aber zweifeln: 


ir, ob fich jemand unterfangen werde, dieſe 


großen. Schlagadern in lebenden Menfcen — 


zu unterbinden. 


— 


= Gelegentlich führe — €. — 
Erfarungen an, die zum Theil wahr, zum 


— 


Theil aber unrichtig ‚ und zu unfern Zeiten, 


vornehmlich auf biefiger Univerfität, durch 


eine große Menge anderer widerleget worden 
em. Alſo hat er zwar Die Uebereinſtimmung 


des Gehirns mit-dem Athemhohlen recht bex 


 fheieben; und er hat auch bierinne echt, 
daß diefe Bewegung des’ Gehirns fich nicht 
im gefunden Zuftande ereignen koͤnne als wo⸗ 
die feften Knochen es nicht kommen laſſen. 
Wenn er aber ver Börhaavifchen Nachricht 


glaubt, daß die harte Hirnhaut fehr empfind- 


ih fen, und ein Thier beule und in Zuckun⸗ 


gen verfalle, wenn ihm ſolche mit Vitriolöl 


berüpf werde, ſo betriegt er ſich 
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VI. 


Beiträge zur Aline Gelehrſam⸗ 
keit, in welchen theils allerhand auserleſene 
und nuͤzliche Materien aus der Arzeneiwiflen- 
haft abgehandelt, theils auch viele merkwuͤr⸗ 
dige Caſus vorgetragen und mit noͤthigen Anz 
merkungen erlaͤutert werden, von D. Chri⸗ 
ſtian Friedrich Daniel, Hochf. Schwarz- 
burg. Hoft. und Leib— Medico. Dritter Theil. 
Halle im Magdeburgifchen, in der Rengeris 
ſchen Buchhaudl. 1755. in 4. I Per j 

10. Bogen, 


| © — R. liefen — Theile bretze— | 


ben. Abhandlungen, Die abermasis mit 
einer angenehmen Gründlichfeit gefchrieben 
ſind. Eine blofe Anzeige hiervon würde zwar 


ſchon genug feyn ; wir. wollen aber dennoch - 


nicht unterlaffen, bei einigen, wo fichs thun 
laͤſſet, auch etwas von dem erh In⸗ | 
dal ek ——— | 


Sn der 1. Ahanblung iſt ein nod) dau- 
rendes Nierengeſchwuͤre befchrieben, wozu der 

Grund in der Geburt von einem ftarfen Druf, 
den die Hand der Hebamme der gebährenden 
in die linfe Seite verſezt, geleget, worden. 
Der Schmerz höret auf diefer Seitenicht auf, 
und mit dem Harn gebet eine. a Mate: 


vie, ohne Schme ab. Der Ar V. ſchlaͤgt 
zur 


! 


a 


gut Medie Gerchelnte in. in 
zur Cur den Gebrauch des —— 


Milch, einen Thee von ſtaͤrkenden Kräutern, 
den Socatelli Balfaın, oder einen ähnlichen, 
 nebft äußerlichen Dingen‘ vor. Er mißbiffigt / 
die vorher angeftelfte Badecur, werauf fich 
auch die Krankheit verfchlimmert bat; und die 
mit Milch gemachten Böhungen, Er nimt 
hierbei Gelegenheit zu erklaͤren warum in der 
1 linken Niere leichter ein Gefehrwüre, als in der 
rechten entſtehet. Bei einer andern Frau. iſt 
‚ein Geſchwuͤr der Nieren, weiches ſich aus⸗ 
wendig einen Ausgang gemacht, waͤhrender 
N DEN von felbft zugebeilet, Bei 


genwärtiger Patientin aber ift folches nicht 
—— da ſie EEBELELROERNE Sr 


a freanger gewefen, 


In der 2. Abhandlung wird — wie 


man den Gebrauch der Gewuͤrze und gewuͤrz⸗ 


we 


haften Speifen nach der Gefundheit gehörig | 
einrichten, und den Mißbrauch hingegen, nebſt 


dem davon zu beſorgenden Schaden, kluͤglich 


vermeiden folle. Der Hr. V. fuͤhrt Merſt den 


Urſprung und den Warhsthum eines jeden 


Gewürzes an; hernach giebt ev von ihren Bes 
ftandtbeilen Unterricht ;\ und hieraus leitet er 
ihre Würfungen ber, Er merfe wohl an ‚daß 
bie Gewürze nicht alleine mit einem higigen 
Dele würfen, fondern daß man auch bei ei⸗ 
nigen auf die Damit vermifchten feharfen har⸗ 


zigten Theile, befonders bei dem Pfeffer und 


Ingber zu fehen babe, Die Wirfungen, Die 
| | nun 


21 


24 


a 
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nun die Sersicze bei dem. mäßigen Gebrauch) 
in unferm Körper eriveifen, find, daß fie die 
Bewegung des Bluts befördern, die Wärme 
vermehren, die feiten, nervichten Theile flärs 
fen, und hierdurch deh Appetit vermehren, 
- Die Verdauung, der Speifen erleichtern, Die: 


Bloͤhungen treiben, und die Krankheiten 


p. 28. aus dem Magen abwenden. Woraus erhel- 


let, daß, fie vornehmlich den melancholifchen 
"md, pblegmatifchen. und alten Perſonen, und 
folde, die einer. dien, Faltfeuchten suft ges 


30 nießen, einen heilfamen Nuzen gewähren, Hin: 


‚gegen fhaden fie befonders, wenn fie über: 
mäßig gebrauchet werden, den jungen, hole 
riſchen, und fanguinifchen Derfonen, in wars 


31 men $ändern, und im Sommer. Der Scha⸗ 


de, den ſie bei dem M ißbrauch Außern, befte- 
bet in Erregung hiziger Fieber, Entzündun- 
‚gen, Schlag» und Laͤhmfluͤſſe, beſonders bei 
vollblütigen Alten ; ferner der Blutftürzuns 
gen, und inſonderheit der.güldenen Ader, un. 
zeitiger Geburten, Berftopfung. des geibes, 
und allerhand Rrankheiten , Die von’ Hize und. 


33 ‚Schärfe im Blute entfiehen ; wie man denn 


z. & bei denen, die Fontanelle fragen, gemeis 
niglih wahrnimmt, daß fie ftarfes Jucken 


und Brennen an dem Orte des Fontanells 


empfinden ‚wenn fie ofte und viel Ingber und - 

Pfeffer an den Speifen gegeffen haben ; wel. 

che Würkfung der Hr. V. mit Recht nicht ſo 

wohl von dem bloßen Oele dieſer Gewürze, als 

von meet SO! herleitet. a 
| Die 


sur medie Gehe. Mu. — 


Diez. Abhandlung enthaͤl neGeſhich⸗ p- 39 
te von einer cachectifchen und fhwindfüchti- 


gen Perfon, welche ehedem der" berühmte 
Franoͤſiſche Arzt Hr. Aſtruc an ven fel.®. | 
Rt. Hofmann überfehrieben; nebft deffen dar - . 
über ertheilten Medicinifchen Gutachten. Bei‘. 
de Schreiben find in a nie ab» ; 


| gefaßt, r | 
Die 4. Abhandlung — einen — 


dern Geſchwulſt der Süße, der von einer im 
Körper zurüfgehaltenen feorbutifchen und » 


gichthaften Schärfe erreget worden. Diefer 
Geſchwulſt wird deswegen befonders genen. 


net, weil er nur die Waden und "Difbeine 


— 


einnimmt, und zwar dieſe nicht, wie gewoͤhn⸗ 
ich, durchaus, fondern nur, ftrichweife befezt. 
Und hiervon nimmt der Hr. ®, Gelegenheit, 


Die vornehmften Urſachen der Fuß Geſchwul⸗ 


ſte zu erzaͤhlen, und die dargegen dienlichen 
Huͤlfsmittel anzuzeigen. Dieſe Geſchwulſte 


koͤmnen überhaupt von einem ſtockenden Blu⸗ 
te in den Fuͤßen her. Die Urfachen c aber, die 
hierzu Anlaß geben Fönnen, find: eine Bolle 
blütigfeit, Dickes und verfchleimtes: Blut, 


* 


— 


Mangel des Bluts nach Blutſtuͤrzungen, vie⸗ 


les Sizen und Stehen, langwieriges Reiten 


und Fahren, Preſſung der senden - Blutadern, 


Schwähe und Schlaffheit der Faſern, eurjer 
Odem und Herzgewaͤchſe, große Entkref 


tung in der Schwindſucht und Hectic, Vers 


Ach der Eingeweide, Erkältung der Füße, 
— 


rt k 


| — Binden berfelben, ‚ein nicht hinlanglich 


— Beiträge 


erfolgter Auswurf einer feharfen Materie, das 


Ausbleiben ſchweißiger Fuͤße, und endlich das 
vorhergegangene Podagra. Seloſt die Natur 
pflegt bisweilen die unreinen Feuchtigkeiten auf 


eine heilfame Urt, mittelft fieberhafter Bewe⸗ 


gungen nach den Fuͤßen hin zu werſen, davon 


28 
0 gleitet wird. Alſo weiß der Hr. V. daß ein 
ſtarker Anfall vom Schlage duch einen fols 


hernach ein: Geſchwulſt derſelben entfteher,, der 
öfters von einem Ausfchlage an der Haut be: 


chen Geſchwulſt und ausgefchlagene Füße von 


der Marur.gehoben worden. Ueber die offe- 


nen Füße und deren Cur macht er eine'gute 


Anmerkung. , Er hat wahrgenommen, daB 
Diefe Gefchmwüre faft allemahl fhlimmer. ge⸗ 
worden und harte Raͤnder bekommen, auch 
ſtaͤrkern Geſchwulſt nach ſich gezogen haben, 
wenn man ſtark anklebende Pflaſter uͤbergeleget 


und ſie mit den gewoͤhnlichen Digeſtivſalben, 


oder, „balfamifchen Effenzen verbunden bat. 
Hiervon giebt er Dies zur Urſache an, weil dies 
fe Arzeneien in der Wunde eine prifelnde und: 
öfters ſchmerzhafte Empfindung erregen, nach 
welcher , wenn fie nachlaͤßt, ein größerer Zus 


fluß des. Bluts und der. Feuchtigkeiten erfole 


get: Da nun hierdurch der Geſchwulſt zu⸗ 
nehmen muß, fo muß auch die Heilung defto 
ſchwerer werden. Hingegen bat der Hr. V. 
befunden, daß die Eur viel ‚eher und beſſer 


. von flatten gehet,, wenn men nur blos kuͤh⸗ 


lende, und wrofnende Pflaſter Merleget und 
Die 


J N x Y 


zur Medic Getebefmt. II. LH sa 


dabei den Fuß mit. einer etwas breifen: Binde 
von unten auf gelinde zuſammen ziehet. Bei 
welchen allen aber eine gute Diaͤt beobachtet, 
und auch. biutreinigende und abführende Mi — 


tel gebrauchet werden muͤſſen. or “ 


In der Sr Abhandlung fuͤhrt der Se p 77 
B. einen Beweiß, daß die meiften Patienten 
nach ihrem Temperamente leiden, und auch 
darnach eurirt feyn wollen, Er gehet daher 
‚Die verfchiedenen Temperamente Durch, und. 
unterfuchet, wie fich die Empfindung. der. 


Krankheit darnach zu richten pflege, Hernah 93 | 


zeigt er auch, Daß die Patienten fo wohl das 
Bekenntniß von ihter Krankheit und deren 
Urfachen,, nach — beſondern Gemuͤthsnei⸗ 
gungen abl legen, als auch von dem Arzte ges" 
meiniglich verlangen, daß er das Urtheil von gg 
dem Verlauf und Hirsdange: der Krankheit, 


ingleichen die Cur felbft nach ihrem: Sinne ER u 


einrichten ſolle. 


EN 


Die 6, Abhandlung liefert eine Krank. a 


Beieegeihihte von einem ſehr ſchweren und 
ſchmerzhaften Urinlaſſen, mit Abſonderung 
der ſchleimigen Blaſenhaut, welches auf ein 
Blutharnen aus der Ueinblafe ‚erfolge iſt. 
In dem Harn läßt fich zuweilen etwas Grieß 
ſehen, und der Kranfe hat einige. würflihe 
Anfälle vom Podagra, gehabt. Bei dem 
- fchmerzhaften Harnen befindet fich gugleich ein 
empfindlicher Stubljwang; und bisreilen 
i 2 ein — ——— Schmerz in der ne 
des 


* 4 N R 4 N \ 3 R 5 
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des Perindi, mobsi dem Kranken nicht ans 


ders zu Muthe ift, als wenn man ihm das 


 felbft mit einer feharfen Buͤrſte in Cirkel her— 


um wühlte: Das zeiget. an, fagt der Hr. V— 
dag der vornehmfte Siz diefes Uebels in dem 
allda liegenden Blaſenhalße ſey. Er leitet 


daſſelbe vornehmlich von der güldnen Ader 


ber, und meinet auch Daher, man koͤnne fein 
Blutharnen nicht unrecht ‚haemorrhoides 
veficae nennen, Wir follten aber ohnmaßgeb⸗ 
fich dafür halten, daß das ganze Uebel viels 
mehr eimearthritis veficae fey. Zur ur, die 


der Hr. DB. mit vielem Grunde vor ſchwer 
und langmierig, anfiehet, ſchlaͤgt er das Sel⸗ 


terwaſſer mit Milch, oder das Spawaſſer, 


oder die ſuͤße Molken, die er nach Hofmanniz 


ſcher Are noch machen läßt, ferner ein erwei⸗ 


, hend Bad, Aderläffe und Blutigel, einige, 
lindernde innerliche und aͤußerliche Mittel und” 


eine gute Diät vor. Unterdeninnerlichen Mite, 
teln preifet er auch das Arabifhe Gummi an, 


‚und fagt, er habe es bei ſchweren und ſchmerzhaf⸗ 


ten Uiriniven öfters gut befunden. Cr loſet 
ſolches in Fenchelwaſſer auf, und läßt davon 
einigemahl ein paar Loffel vollnehmen, Doch 


giebt er auch die Warnung, daß man bei’ 
deſſen wiederholtem Gebrauch biltig mit auf 
den Magen fehen foll, damit folcher durch Dies 


125 


fes Flebrige Mistel nicht verdorben werde, 
| An der 7. Abhandlung wird eine mie 
alferhand befondern Zufällen verknüpfte Fluß⸗ 
Es er tt 


e 


a zur meodie Getepefm 1 m che Ei 
und Nervenkrankheit beſchrieben und — 
allen Umſtaͤnden erklaͤret, und zu deren He— 
bung der beſte Vorſchlag gethan; wozu un⸗ 
ſers Erachtens der Gebrauch der blaſengiehen⸗ E 

den Mittel oder eines Haarſeils nicht wenig 
beltragen wuͤrde. — 


en der 8. ——— —— de 9} p. ru 
BD. die vornehmften Hinderniffe, auf Seiten. 
des Kranken , weldye die Kraukheit verzögern 
> oder ihre | Eur ſchwer, und bisweilen gar uns 
"möglich machen. Zu einer ‚glüftichen Eur wer« 
den drei Stuͤcke erfordert, ı) eine zulängliche 143 
‚ Erfenntniß der Krankheit und des Kranken 
ſelbſt; 2) der Urfachen davon; 3) die Annwens 
- dung folcher Mittel, welche bie Urfachen weg⸗ 
zunehmen fähig find. Hieraus folget, daß fo 
‚wohl der Arzt als der Kranke ſelbſt, ſich in« 
ſonderheit auf dreierlei Weiſe bei der Cur ver. 
gehen und den gluͤklichen Erfolg verhindern 
koͤnnen. Was den Kranken anbelangt, von 
dem anjezo alleine die Rede ift, fo hindert er 142° 
die Eur, 1) wenn er dem Arzte feine genugſa-· 
me Merfmale an die Hand giebt, woraus der⸗ 
ſelbe die rechte Befchaffenbeit und den wahren 
Siz der Krankheit fattfam beurtheilen Fan; 
2) wenn er die Urfachen feiner Unpaͤßlich kei 
verheelet oder gar verſchweiget; welches theils 
aus Bloͤdigkeit oder einer ſrien Gemüchs. 
befchaffenheit, theils aus einem Linvermögen, 
wie bei Kindern, geſchiehet; 3) wenn er zu ſpaͤ⸗ 
te Huͤlfe fuchet, oder ihm fein Anliegen zu ſpaͤ⸗ 
Med. Bibl. * — D ee” 


ee 


4: 


» 147 te — 4) wenn ‚er die ihm bei der ‚Car. | 
angerathene Sebensart entweder nicht gebraue 
hen will, oder nicht gebrauchen Fan; 5) wenn 
er die werordneten Mittel zu gebrauchen ver ⸗ 
weigert; 6) wenn er Die von dem Arzt geger 
benen Arzeneien nicht in der beftimmten Zeit 


y 


i 


ası 


159 | 


1 \ 
Y nun auch die Hinderniffe an, wodurd) die Ger 

neſung des Kranfen auf Seiten des Arztes 
aufgehalten wird. Dieſe Hinderniſſe find 
7 ebenfalls mancherley. Das ı) Berfeben des 


— Daniels de Beiträge — 


und Ordnung brauchet, oder, wenn er ohne 


des ordentlichen Arztes Borbewußt, andere zu» | 
gleich um Rath frager, und allerhand Hauß⸗ 
mittel vorwizig — brauchet. — 


Sn der 9. Abhandlung zeiget der HR. 


Arztes ift, wenn er nicht zeitig genug mit diene 


lichen Mitteln zu Hülfe kommt, und entweder 
aus Zaghaftigfeit oder aus. einer ftrafbaren 
Nachlaͤßigkeit, oder aus allzugroßer Vorfiht, 
da er nehmlich erſt fehen will, wo eg mit der 


ne 


Krankheit hinausfäuft, blos allgemeine Arzee 


neien, die weder helfen, noch Schaden, ver Y; 


ordnet. Wie nadıtheilig diefes dem Kranken 


0, fegn Eonne, beweifet der Hr. B durch Die Sale 

len⸗ und bösartigen Sieber, und Kuhren, wel · 
che, wo nicht gleich zu Anfang. abführende, 
Mittel gegeben werden, heftiger und-langwie 
tiger gernachet werden. 2) Wenn er Feine fole 
che Mittel anwendet, welche die Urfachen. eis 
— ner Krankheit wegzunehmen geſchikt ſind; und . 


—— 


dieſes wird 3) heſchehen, — er die en 


2 er Ki R RR der \ 
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‚sur moi⸗ achenan © — 


Krankheiten nicht Hinlängfih einzufehen ver 
mag; 4) wenn er ſolche Mittel verordnet, welche p. 161 
Die Urſachen der Krankheit vermehren, oder dies 
fen ganz zuwieder find; 5) wenn er die Kranken. 164 
ſelbſt nach ihren vornehmften Umſtaͤnden niche 
recht Fennet, und vie Arzeneien nicht gehörig . 
daͤrnach einvichtet; 6) wenn er ſchwaͤchere Mit⸗ 167 
sel verfchreibet, ale zu Wegräumung. Der Ur⸗ 
fachen hinlänglich find, oder ftärfere, als es bie 
Krankheiten verftatten; 7) wenn er die beque: 169 
men und langſam würfenden Mittel nicht lan- 
ge genug fortfegtz 8) wenn er in fihmershaf. 170 
ten und fpasmodifchen Kranfheiten die Ufache 
eher, als Die Zufaͤlle, zu heben fucher , 9). 
wenn er einige fehr heftige Zufälfe nicht achter,, 171 
und ihnen folglich in Zeiten nicht gebuͤhrend 
abhilft; 10) wenn er dei ordentlichen Ber, 173 
lauf der Krankheiten nicht genau beobachtet, 
und die rechte Zeit nicht in Acht nimmt, wo. 
er der Natur am beften. zu flatten Formen, 
und dieſes oder jenes Arzeneimittel mit Nuzen 
verordnen kan; ı1) wenn er die Cüren nicht 176 
zur bequemen Faprespeit anftellet, oder die Ar⸗ 
zeneien nicht in den rechten Stunden nehmen 
laßt; 12) wenn er allzuviele und vielerlei Ar— r % 
zeneien braucdjet, und ſehr ofte damit abwech⸗ 
ſelt; 13) wenn er zu wenig giebt, und die noͤ— 178 
thige Abmechfelung der Arzeneien unterläßt; 
14) wenn er feine zuverlaͤßige und wohl aus⸗ 179. 
gefuchte Arzeneien in Gebrauch ziehet; 15) 
wenn er dem Kranken Feine gehörige Diät bei 181 
der Eur vorschreibt, ae nur alles * 
re 


—— m. Denine Sanege 


818 — auszurichten ſuchet; 16) wenn er 
auf die lezte, da die Krankheit meifl fuͤruͤber 
iſt, keine ‚gehörige Nacheur gebrauchet, Dies 
fes ift ein Eurzer Abriß von den vornehmften 
Hinderniſſen, wodurch ein Arzt die Krankhei⸗ 
ten verzögern, oder auch wohl manchmal vers. 
ſchlimmern fon. Der Hr. DB. hat überall, 
Beiſpiele, die in ber Erfarung allerdings. ge⸗ 
gruͤndet find, beigebracht; wir haben aber 
iche nicht anfuͤhren moͤgen, da wir eglaubt, 
ſie werden einem —— von PR —* ein⸗ 
fallen. 


286 In der 10. Abhandlung iſt BE. 
‚einer fehr eingeriffenen Gicht vorgetragen, wos 
bei die Gelenke der Hände und Finger mit har⸗ 
zen Knoten befezt find. Diefe Geſchichte hat 
der Hr. V. ebenfalls mit nöthigen Anmerfun. 

263 gen erläutert, und bei der ur infonberheit die⸗ 

. jenigen äußerlichen Mittel vorgefchlagen, die 
man zur Zertheilung der Gichtbeufen ficher ges 
brauchen Fan; dergleichen warme Bäder, ers 
weichende: Kauf. Bader, ln) und Re 
kendes Weinſtemndi | 


208 Die ıı. Abhandlung Handelt von einer. 
beſondern mit harcnaͤckiger Verftopfung des 
Leibes und heftigen Kopfiehmerzen. verbundes 
nen Cacherie, welche durch einen abgefchnite 
tenen Weichfelzopf und RE, Sn 

| gar ſehr REN worden. hrs 


— Bi 
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In ber 12. Abhandlung wird age 26 
‚tet, wie man fid) bei dem heute zu Tage üblie 
‚chen flärfern Weintrinken zu verhalten habe, 
wenn man ben bavon zu beforgenden Schaden 
& kluͤglich verhuͤten wolle. Wir wollen hieraus 240 
nur des Hm. V. Gedanken bemerken, dee 
"über den Citronſaft & äußert, welchen einige die 
"Woche ein paarmaht bei dem Weintrinfen aus 
der Abficht brauchen, damit fie vom Steine 
. wollen verſchonet bleiben. Er hat angemerft, 
en diefer Saft nicht allen hat befommen wole 
fen, fondern nur vornemlich denen gut ges 
| — hat, die von Natur ein aufwallendes 
Blut Haben, „und diefe Aufwallung Durch ſtar⸗ 
kes Weintrinfen vermehren, den Leib Dabei be- 
‚wegen, und genugfam andere dünne Feuchtige. 
- keiten zu ſich nehmen: indem vermuthlich die 
Säure die übrige Hize des Bluts gedaͤmpft 
und alfo verhindert bat, daß daſſelbe nicht fo 
‚häufig zu. den geſchwaͤchten Nieren iſt hinge⸗ 
trieben worden, Wenn aber auch einiger Mus 
zen von biefem Mittel erhalten würde, fo ift 
er doch, nach dem richtigen Urtheil des Hen. 
V. in Anfehung des andern Schadens, den 
man wegen der verurfachten Berbitung des = 
Bluts davon befürchten muß, nicht hinreichend 
‚genug, dieſe Eur recht ficher zu machen. Am 
wenigſten aber dürften ſich Diejenigen d Darauf 
- verlaffen koͤnnen, die phlegmatifchen Tempe. 
raments find, viel ſtille ſizen, und ohnedem 
ſchon dicke und zaͤhe Seuchgfsicen im Koͤr⸗ 


per haben. 
D RR 
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—— | Die 13 Abhondlung enthält eine merk. 
wirdige Krankheitsgeſchichte von einer Frau, 
welche heftige, Blurytürzungen aus der Mut⸗ 
ter, sabgegangene Mluttergewächfe (mola) 
unzeitige Geburten, allerhand Frampfhafte 
Zufaͤlle, und endlich auch, ihrem Beduͤnken 
nach, durch. den intern einen Abgang fleiner 
Knochen von einer. im Musterleibe Bee 
. we — — 
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De Hofr. Eller hat neue’ Berfuhe 
SEA nie dem menſchlichen Blute anges 
fetter: ‚welche vornemlich darinne beſtehen, 
daß er verfchiedene Arzeneimittel unser daſſelbe 
gemifcht und die Veränderungen, die es Davon 
leidet, angemerfet hat. Er bat feine Verſuche 
nit *groffer Genauigkeit’ angeftellt. An flate 
daß andere bie Salze z. E. und andere Dinge 
in ihrer natürlichen und trofnen Geftalt unter 
das bereits erfaltete Blut gemifchet haben; hat 
er baftelbe, fo bald als es aus der Ader gelaus 
sen, in ein IR erwaͤrmtes Balneum ges 
| | bracht, 
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—— welches denjenigen Grad der Wamne 
hatte, den der menſchliche Koͤrper natuͤrlicher 
Weiſe hat; und von dieſem warmen Blute 
hat er nun 2 Duenten ohngefehr genommen, 
und Darunter den zten oder 4ten Theil eines 
Arzeneimittels, nicht in trokner Geſtalt, ſon- 
dern in dem gehoͤrigen Auflöfungsmittel aufe 
geloͤſet, und auch zuvor in dem Balneo fo 
warm. gemacht „ als. der menfchliche Körper 
it, gemifchet; und. denn endlich bat er auch 
Das Glaͤsgen, wenn.er die Mifchung gemacht, 
zunor bis zu eben dem, Grad erwärmet, damit 
ja auf feinerlei Weife dem Blute eine fremde \ 
Veränderung möge beigebracht werden. Das 
Gemiſche hat er exit mit blofen Augen betrach- 
tet, und auf die fühtbare Veränderung des 
= Blurs Achtung gegeben; gleich darauf aber 
hat er etwas weniges Davon mit einem zarten 
Pinſel unter das ebenfalls zuvor erwaͤrmte 
Vergroͤſſerungsglas getragen, und auf diejeni⸗ 
gen Veränderungen Acht gegeben, die ſich mit 
- dem bloſen Auge nicht wahrnehmen laſſen⸗ 
Unter dieſen Bedingungen num, bat er fi fol⸗ 
5 ken — bemerket: 


Viriol — das rothe Krk im Au⸗ pr 13 
genblik blaß und grau, und verwandelt es 
in bleifarbige Flocken. Die Biurfügelchen 
erfcheinen durch das oe in 
— Faden zerriſſen. | 


— Enge 
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Alaun macht das Blut dunkelroth ib | 
re Die. Eleinen Kügelchen behalten 
unter Dem Bergröfferungsglas ihre Figur, und 
ſind auf. allen Seiten mit einander verbunden, 
fe, daß fie gleichſam ein Gewebe, das dunkel 
und ein wenig — üb, vorfellen. — 


Roc; made die Köche des Bius 
ſchoͤner und heller und alſobald zu einer gläne 
zenden Gallerte. "Die Kuͤgelchen erſcheinen 

unter dem Vergroͤſſe erungsglas abgeſondert, = 
BR, und ein wenig a ex 


in Salpeter. leidet es ſaſt die ale ; 

er MR ; Doch wird es davon roͤther 

und heller; gerinnt ‚aber nicht fo. g leich, ſon⸗ 

dern erſt nach —— ——— wenn es kalt 
worden iſt. | | 


‚Die: — — ke 
es — aber zugleich ungemein fluͤßig; 
welche Fluͤßigkeit auch etliche Tage lang dau⸗ 
ert. Unter dem Vergroͤſſerungsglas ſtellen 
ſich die Kuͤgelchen eben wie dem er “ 
vor. — 

rd 


34 Ein flächit es als — 
— tige, und bie ku un * Ferien N 


| ‚Salmiac macht es noch dimkeirnthen, 
| als die zo — — das —— 
aber, 
/ N ee F 
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aber, welches anfänglich dunner iſt wird u 
ſteif und zu einer durchfichtigen Gallerte. Die 
Blutkuͤgelchen erſcheinen unter dem Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas laͤnglicht und platt, und liegen 
» abereinander her; behalten aber us — 

—— ar — Dame 


ee 2 3 


oe malt: es fhön * und Gele, — 

an —— aber bald eine Gerinnung darauf, 
jedoch ohne merfliche Veränderung der Roͤthe. 
Die Blutfügelchen erfcheinen unter dem Br 
geöfferungsglafe abgefondert ; 18 ER aen sh 
‚weiß und durchſichtig — 


| Gereinigter Weinſtein — 
es in ſchwarzrothe Flocken, und ſondert zugleich 
etwas wäfleriges davon ab. Unter dem Bars 
- gröfferungsglas mn ‚Die Ei — 


— aus. 


Bleiouſn — Weinſtein Ba es 
febe, flüßig und giebt ihm eine. Sleifchfarbe, 
Das Bergröfferungsglas ſtellt Die Kügelchen 
‚abgefondert, ‚bloß, gelblicht und durchfichtig 
vor. Ehen diefe Erfcheinungen werben vom P. 15 
Dolychreftfalze, vom Engliſchen, Seig- 
— und dem — erreget. 


Das Salz des Generkiee macht es 
grau und geliefert. Dem ohngeachter ſehen 
die ro unter dem Bergröfferungsglafe 
D 5 vr. 
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— RER aus, und haben eine eig 
| — — 


Der Arſeni⸗ —— es 6 alfobald, — 


en es ſchoͤn dunkelroth, aber dabei; gläns 


jend. Unter dem Bergröfferungsglafe- fcheir 
nen die Kügelchen faft fi) zu bewegen, und 


ſind uͤberaus zart und flein. Hin und wieder 


2.16 


ſiehet man zwiſchen ihnen kleine Spießgen | 
mit dreieckigten Spizen, welche ſie wie Heine | 


Wurſpfeile buschfepreiben, ae 
NE Der Ester mache. fr BROT 


benimme ihm aber die Fluͤßigkeit nicht; auch 


nicht einmahl, wenn es kalt worden iſt. Die 


Erfcheinungen unter dem Bergröfferungsglafe | 
find faft einerlei mit den vorigen, a 


Vitrioloͤl macht es en und 


| AR die Kuͤgelchen aber werden davon nicht 


(te — nicht ſo *— die ‚füßigen 2 als 


zerflöret, tie man wohl hätte muthmaſſen fol« 
len. Salperergeift verdikt es ein wenig, 
doch fo, daß es ſeine Fluͤßigkeit nicht voͤllig 


| verlieret. Die Roͤthe verliere fid) aber augens 
bliklich und veraͤndert ſich in eine graue Far⸗ 
Be Die Blutkuͤgelchen bleiben in ihrem na⸗ 


eürfichen Zuftande. Faſt gleiches verrichtet 
der Salsgeift, nur daß er das Blut hart 


machet, we Iches jener nicht thut. Und dieſe 


Er farungem lohren, daß die ftärfften corrofivis 


Die 


— I. de Berl a, 2 | w 


die an Teile unfas Kies ori u und 

fire. Hana Dit fi 
Die mit . Weingeift PR een p- m | 

en verſchiedener Dinge, fo harzigte Theile 

„bei ſich führen, ‚haben dieſes gemein, daß ſie 

in dem Blute eine ob wohl ungfeiche. Verdi: 

fung. und. Beränderung an der Farbe verur · 

ſachen. Die Effenz des Mohnfafts wuͤrkt die 

ſtaͤtkſte Cohaͤſion unter den Blutkuͤgelchen, fo 

‚daß man unter. dem Vergröfferungsglafe kei⸗ 

ame: von bem andern mehr. unterſcheiden fan 


Bei der Bermifhung waͤſſeriger De 
‚eocten, welche die gummöfen Theile aus den _ 
ER ausgezogen ‚haben, hat ber a 2 W 
— ſontarhares bemerket. —— 


Uebrigens hat fich. ‚der: Hr. » Ki R —9 
muͤhet, den Durchmeſſer der Blutkuͤgelchen 
zu erforfehen , und. hat gefunden, daß derſelbe 

‚den 1508 Theil, eines Rheinlandiſchen zolles 
hält, Die seuwenhöfifche Drdaung dee Blue re 
‚und Waſſerkuͤgelchen fcheine ihm faſt ein Bat 

‚einer BEN Einbifdung zu eyn | 


Le Sr. Meckel eine ‚genaue De. 19 
ſchreibung der Nerven des Geſichts. Er zeige 
‚die Urſach, worum derfelben fo viele find, und 
rklaͤret ihre Würfung in bie Muskeln und 
Suter bes Geſichts. 
3. Hr. 
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3. Hr. Marggraf hat das Regen und 
Schnee. Waſſer chymiſch unterſucht. Dieſe 
Waſſer ſind ohnſtreitig in Vergleichung gegen 


andere Arten die reineſten, und dienen daher 


nigſten, mit Staub, Sinfecten und Alnreinig« 


Feiten angefüllet if, , aufgefangen werden. 
Alte diefe Regeln bat Hr. M. fleißig beobach⸗ 


„tet, und noch andete Borfichten gebrauchet, 


| BRSDR bat er gläferne Schluͤſſeln, die uboR. 


einem bequenen Orte aufheben laffen; und 
hierzu hat er die Monate December Jenner, 
Februar und Merz aus oben gemeldeten Live 


‘die ihn wegen der Reinigkeit diefer Wajfer 


defto ficherer ſeyn lieſſen. Er hat hierzu’ eis 
nen Garten auffer der Stade erwehlet, in 
welchem ein weiter leerer Plaz befindlich war: 


ren, zu der Zeit, went es bereits einen halben 


Tag geregnet oder gefchneiet;, ausfezen laſſen, 
und die 

ten und vorher auch mit deſtillirtem Waſſer 
ausgeſpuͤlten Kolben ſammlen, und ſolches an 


fachen erwaͤhlet· Vom Regen ſo wohl als 
vom Schnecwaſſer hat er 100 Quartiere, ein 


jedes zu 32 Umgen gerechnet, gefammelt, Eis 


ne jede Menge hat er nad) und nad) in einer 
aläfernen fehr reinen Retorte ganz gelinde des 
J— | ; ſtil⸗ 


euchtigkeiten alsdeumn in einen weis 


hauptſaͤchlich zu Unterfuchungen ; ; befondeis 
wenn ſie unmittelbar aus der Luft in den allerz 
"Yeitreften und ſolchen Gefäffen, die ihnen nicht 
‚die: mindefte "Veränderung beibringen Fönnen, 

und zu einer ſolchen Zeit, wo die Luft am we⸗ 


— 
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Br licet, ſo, daß das Waſſer nicht zum ſieden — 
gefommen. Er hat 9 Duattiere auf einmabl: 
eingefezt, und. folhe bis auf. 2 Duartiere abe: 
gezogen, zu welchen er wieder 9. Quartiere gen.’ 
ſchuͤttet, bis endlich die 10 Quartiere alle wa⸗ 
ren, und von folchen ohngefehr 3 in der Re⸗ 
torte zuruͤk geblieben waren; Mit diefem zur: 
rüfgebliebenen Waffer, welches gleich bei der. PR 35; 
erſten Deftillation  trübe worden, zu einem 
deutlichen. Merkmale, daß erdichte Theiledare: 
unter ſeyn müßten, hat er nun Verſuche A 
geftellet, nachdem er es zuvor noch meiter bis. | 
auf 8 Unzen concentriret. Dieſes Waller, 136 
welches noch trüber war, hat er ‚ferner filtriret, 
und in dem Seiher 100 ‚Gran einer zarten und 
gelblichten Kalcherde gefunden. Das durchges- 
ſeihete Waſſer blieb nichts deſtoweniger noch 
ein wenig truͤbe. Die vorgedachte zuruͤkge⸗ 
bliebene Kalcherde brachte den Hrn. M. auf: 
die vernünftige Vermuthung, es muͤſſe i in dem 
Regenwaſſer, (denn von dieſem iſt jezo allein 
die Rede) nothwendig eine ſubtile Säure ſte⸗ 
fen, welche die Erde aufgeloͤſet hielte. Und 
ſolches haben auch die fernern Verſuche be⸗ 
ſtaͤtiget. Hr. M. goß in das durchgeſeihete 
Waſſer 120 bis 150 Tropfen von aufgelöße | 
tem Weinfteinfalz, brachte das Gemifhe in. 
‚die Wärme, ließ es bis aufohngefehr 4 Unzen 
 ausbünften, und. merfte hierbei, Daß es ferner. 3 
etwas von einer kalchichten Erde fallen lies. 
Dieſe ſonderte er durch ein Filtrum ab, und 
— das TER ferner zur in. 
liſa⸗ 


— 


336 VII. Hifoive de? Atad, der Sc. 
liſation Auf welche Weiſe er ein boppeltes 


— 


| wahres Mittelfalz, ob wohl nur zu etlichen - 


‚wenigen Öranen erhielte. | Das Fine erſchien | 


—— Safpeter: und das andere in Kochſalzeri· 


p. 137 


flallen. Beiderlei Eriftallen hatten eine braun» 


liche Farbe, und diefe zeigte an, dag auch fhleie 
migte und ölichte. Theilchen fid) in dem Wafter | 
befinden mußten. Bon eben dem concenerire 


ten und filerieten Siquor, worein er noch fein 


Weinſteinol gerröpfe hatte, hat er etwas un ⸗ 
ter metallifche Solutionen gemifcht; und Die 


davon erregen Niederfchläge gaben iym dem h 


138 


buͤndi Ss Beweiß, daß in dem Kegenwailer 


ochſalzſaure befindlich fen. Denn Si 
Duekfüber und Blei, in Safpetergeift aufe 


= 


— wurden weiß niedergeſch lagen; und 


bei der Silberſolution war der $ Nicderfchlag | 
am flärfften. Die Gegenwart der fal tzigten 


und erdichten in dem meiſten Regenwaſſ ſer ent. 


haltenen Theile zeige ſich noch deutlicher durch 
deſſen Faͤulung; und dieſe giebt zugleich einen 


Erweiß von den ſchleimigten und oͤlichten — 
Theilchen; da ohne ſolche nirgends eine Fäul- 


niß möglich ift. Doc ift das duch die Da 


ſtillation fo fehr concentrirte Regenwaſſer mw. 
Feine Faͤuiniß zu bringen gewefen: Und Hr 
M. hat auch) angemerfet, daß das umdeftillivte 


teine Regenwaſſer angfamer gefäuler, als anı · 
(bee mege ansaene. 00H we fallende 
nt | N AN 


| ; J VRR 
8) \ Wr 
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Dat 


® hal kin. de — Berl.a 0. 1752. 


Dis, Schneewaſſer hat eben bie Er: p. 19. 
feinungen und gleiche Grundtheile gegeben, 
nur mit dem Eleinen Unterfchied, daß das Re— 
genwaſſer etwas mehrere Kalchtheilgen als dies 
fes enthalten, und die Säure vielmehr von 
der falpetrichten,, bier aber vielmehr von dr  ) 
Fochfalzigen war. Hro M. hat auh die Bor 
richifche Erfarung, daß das deſtillirte Waſſer 
bei jedesmahliger Abziehung eine Erde zurüf® 
laſſe, wahr befunden. Er hat 2 Pfund fols 
chen Waflers zwölfmaht deſtillirt, und bei 
jeder Deſtillation Jbis 13 Gran einer gelb⸗ 
lichten und etwas glänzenden Erde, die ihm _ 
kalkhafter Natur zu ſeyn fihiene, und die er 
insfünftige noch weiter unterfuchen wird, wenn. 
er erſt eine Menge: derfelben wird gefammiet | 
haben ‚erhalten, . Sie. hat ſich in Salpeter- 141 
geiſt, aber nicht voͤllig auflöfen laſſen, Daher 
getrauet er ſich auch noch nicht, fie. vor. eine 
vollkommene falfichte Erde auszugeben. Doch 
iſt ſie es zum Theil gewiß, da ſie, zumahl 
nach vorhergegangener gelinden Calcinirung, 

den urinoͤſen Roi aus dem ya ie — 
macht hat. 


Dieſen ee hat Hr. M, end. +3 
ich auch noch einige fehr genaue Prüfungen | 
etlicher Berlinifcher Waſſer beigefüget; die 
außer den Theilen, welche die, vorigen: Waſſe 
enthalten, noch mehrere fremdartige bei ſich 
fuͤhren; ‚aber jede in ER langen als die 
‚vorigen. — 


J Die 
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Pa 


Die gemeine Art, nach welcher man die 
Maffer dur) eingetröpfte metalliſche Solutio⸗ 
nen, und Weinſteinoͤl zu probiren pflegt, haͤlt 


er nicht vor genau genung, da man auf ſolche 


Weiſe weder alles fremdartige, was darinne 
ſteckt, herausbringen, noch ein jedes dem Ge⸗ 


wichte und der Art nach genau beſtimmen kan. 


Denn geſezt, daß eine Silberſolution von ei⸗ 
nem Waſſer niedergefchlagen wird, fan man’ 
wohl hieraus nun gewiß wiſſen, was für ein 


— Salz in ſolchem Waſſer ſtekt? So wohl ein: 


glauberifches als ein Kochſalz Fan folchen Nies: 


derſchlag machen. Man kan alfo nicht ſagen, 


welches von diefen beiden darinne ift; man. 


: Fan aud) nicht wien, ob nicht beide zugleich 


und noch mehrere Arten # in einem Waſſer ſind, 


welches doch gar wohl ſeyn kan. Eben ſo un⸗ 


7. 


zulaͤnglich iſt auch die Probe mit dem Weins 
fteindl.. Wenn zweierlei Erdarten in einem 
Wajler find, fo fan hierdurch eine oder. die 
andere in — Natur ver ee werden, | 


Es feugnen einige: Schriftfieller, daß 
ein wuͤrklicher Salpeter im Waſſer enthalten 


ſey; allein Hr. M. hat ſolchen in allen Bere 


liniſchen Brunnenwaffen, ‚die er geprüft, ge⸗ 
funden, Es ift zwar deffen fehr wenig gewe⸗ 
fen, und haben 100 Quartiere Waffer manche 


‘mal nur 8 Gran gegeben. In den mehreften 


153 


Erden ver Berlinifchen Waffer hat er auch 

Eiſentheilchen gefunden,- und diefe auf folgene 

be Art entded er: Da befannt Ift, daß das Ber⸗ 
liner⸗ 


—— 
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ü linerblau ſeine Farbe hauptſachlich bem ir 
zu danfen bat, fo Fam er auf den Einfall, doß 
wenn unter denen Falfichten Erden Eifentheik 
chen wären, ſolche am gluͤklichſten durch eine 
alcaliſche Sauge, fo wie fie zum Berlinerblau 
noͤthig ift, enedeft ‚werden Eonnten, Er nahm -- 
alfo die Erden, caleinirte fie unter Der Muffe, 
goß hernach Vitriolgeiſt drauf und löfere fie 
auf. Diefe Auflöfung feigere er ab, und go 
nach und nad) von der alcaliihen (ausa Zr 
Alcali und 1; Ch. getrokneten und mit dem 
Alcali caleinirren Blue gemachten) Lauge ee 
‚was in die Solutionen; da gr num ſahe, daß 
‚biesauf bei einigen. ein blauer Niederſchlag er: 
“ folgere, fo war er von det Gegenwart der Ei⸗ 
ſentheilchen in den Kalcherden genug verſichert. | 
Doc) fies er es hierbei nicht bewenden: er füh pr 156 
ſete ‚Diefen Niederſch [ag aus, calecinirte ihn, 
und bekam hierauf einen roͤthlichen Eiſenſaf, 
ran: unter ſolchen mengete er num etwas Fett, 
daß ein Teig daraus ward, that ihn. in einen 
Schmel jeiegel, machte diefen zu, und fezte ihn 
in ein Schmelzfeuer. Als er ihn hernach wie⸗ 
der heraus nahm, fand er im Tiegel ein ſchwarz⸗e 
liches Pulver; welches der Magnet haͤufig 
anzog. Genug Beweiſe vor das Daſeyn des 
Eiſens in den Erden. 


Und auf dieſe Art hat Hr M. auch — 
‚andere Körper probiret, ob fie Eiſen enthal⸗ 
een. Aus ven Nüdersdörfer Kalchſtein, aus 
einem Ealfactigen Spath, einem Blaſenſtein, 

N. Med, Dibl. 19,68. E de 


—⸗ 


— 


ss 
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En Schafaknähtn,; * dem menſchlich sen Hirme 
ſchedel, den Carfebader Steinen, den vothen 
und. weißen Corallen hat er nad): vorhergegan⸗ 
gener —— md ———— in Vitriol⸗ 
wo. geh durch die ebige alcaliſche Lauge einen 
p. 154 blauen Pracipitat erhalten: ſo gar die aus 
dem Regen und Schnec waſſer, durch die De 
ftillation zueäfgelafenen ‚Erden haben eine, 
Epur davon gegeben, welches Allerdings zu 
155 bewundern iſt. Hingegen haben? ——— 
>... fen, milde Schweinszahme , Rrchefteine, El 
147, fünf sehn, Perlen u. ſ. f nichts geliefert, . Zu⸗ 
2 IMgtgerinnert. Hr Ma daß man zu. Entdefung 
der Eiſentheiſchen an flate der vorigen Lauge 
auch bie von der Potaſche allein gemachte brau⸗ 
chen koͤnne; vobei man aber Feinen blauen, 
ſeen gel Praͤcipitaͤt beko mut. £ 
| Ir 4 Hr. Glediefeh ſondert yon ber ana. ; 
ne — Gattungen ab, die ſich von ſelbiger 
darinne haupt ſachl ich nlerſcheven daß ihre 
Staubſpitzen in einen Kegel zuſammen gewach⸗ 
165 fer ſind. Er nenne dies neue Geſchlechte 
Pneumonanthe; und rechnet darunter 1) Pneu- 
monanthe Lobel.  Gentisna anguttifolia,: 
autumnalis, maior C.B. 2) Gentiana Bor 
‚bus terminatricibus raris, coroll; lis eredis, 
plicatis, foliis Iinearibus Lie 3) Gentia⸗ 
na foliis longis, anguftis, floribus in aliscau-- 
- lis Kfhlibus Hall, In einer Tabelle ftelle ee 
— vornehmſten Arten der Gentianen und ihren 
Unterſcheid an den ke en — > “ 
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E — — — — — 
—— — —— — 
———— de Sale vrinae humanse nariuo. — 
ore Io. Alb, Schloffer. Lugd. Bat. 5 
A 3 und ein ‚halber ee 


— 


@ eſes — ———— — eb 
ſches Boerhaave zuerſt hervorgebracht, 
and Hr, Marggraf hernach genau zergliedert 
bat, hat den? Hrn. Schloffer nicht minder eu 
nige neue Erſcheinungen bei feinen Unterſu— 
chungen geliefert, weiche überaus angenehm 
er und eine vorzů gliche Anzeige verbienete 





cc» fan Bei at 1% wohl sig Frl 


23: 8% 


® ——— bi er mie einem eben: 6 * 

nen Schaume überzogen iſt, und ſodann —* 
chen durchſelhet und an einen kuͤhlen Drt zum 
Anſchießen hinftellee Das nes one - 
Nluͤßige Weſen giebt etlichemahl nees Ei, 
wenn es zuvor imit Waſſer verdunnet und 
wieder eingekochet wird, „Domit de Sale, 
en erden , muß man Genie falten of 
ſer auswaſchen, und — um’ warmen au 
BR, Cap * en 
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Höfen, und gehörig criſtalliſtreu Aus einem 
Pfund friſchen Harns, hat Hr. S. zehn Quen⸗ 
ten reines Salz befommen; da hergegen Hr. 
Marggraf aus dem faulen Harn weniger er; 

halten; melches von dem Verfliegen der ur. 
nöfen Theile wahrender Faͤulniß herk ommt. | 
| Das it dem Saher surifgebfiebene hihe 
Weſen hat Hr Schl. zuerſt gepruͤft. Es 

giebt nach dem Teofnen, im ofnen Feuer, ein 

wenig Waſſer ſehr viel fluͤchtiges Alcali und 

ein wenig gelbes De. ‚Das in der Retorte 
zurüfgebliebene Pulver har Hr. ©. ausgeglüher 
und ausgewaſchen. Es war geſalzen, und. 
beftund aus wahrem Meerfalz und einer ſehr 
reinen Erde, die am Gewichte ia: Bappen — 
viel ausmachte. 


Das natuͤrliche Harufal ee — er wie 
Hr. Marggraf als ein wahres ammoniacali⸗ 
ſches Mittelſalz gefunden. Die Helfte davon 
gieng im Feuer in Geſtalt eines hellen Sal⸗ 
miacgeiſtes über, und war dem mit Kalch bes 


| xeiteten ſehr ahnlich, Es gelieferte mit dem 


x Weingeiſte und machte mit dem Dunſte des 
Eßigs einen ſichtbaren Dampf. Das in der 
Retorte zuruͤkgebliebene oder der ſaure Theil 
gerieth im Tiegel in Fluß, und ward zu einem 
durchfichtigen Glafe, das in der Luft zwar 
niche zerſchmelzte; aber doch beftändig, und 
- gleich vom Anfang an, ſchmierig war. Es 
| im ale, amd braußt mit dem Lau⸗ 
- — 
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genſalze wie ein ander. ſaures vicht aber 
mit Kreide; faͤrbet auch den Biolenfaft nicht 
roth. Mehrere Verſuche har Hr. Schl. mie 
— Saͤure nicht vorgenommen. 

Sonſt hat das natuͤrliche Harnſalz in 
feinen ordentlichen Pifchung folgende. Eigen: 


haften: Es ſchießt in vierefigte Stangen an, 


and hat zwei ſtumpfe Enden; verhält fh im 
Feuer wie Borarz ift angenehm ſalzicht, wird 
weder von einer Säure, noch von einem Al: 
cali — veraͤndert; braucht faſt fuͤnf⸗ 
neh fo viel Waffer zum Anflöfen; bfeibe in 
der Luft trocken, wird aber auswendig rauh, 
und befommt einen weißen Ausſchlag. Wenn 
es im Waffer aufgelößt if, wird es vom Ei⸗ 
fen, Das dazu fomme, milchigt; das Kupfer 
zerfrißt es ein wenig; den Zink loͤßt es ganz 
‚auf, aber nur in weniger Menge. Aufge⸗ 
lößt Gold, Blei und Zinf verändert es nicht, 
Silber wenig, Dueffilber aber, Kupfer, Zinn, 
Eifen, und Spiepglas verwandelt esin einen 
ſchneeweißen Brey. Es iſt gaͤnzlich einerlei 
Natur, es mag aus friſchem oder aus faulem 
— — fen. 


D. Chrit Gottl. — p. P. Pro, 
— de corrice dentium Lipſ. 1783. 
ı und ein halber Bogen, 

Det Hr. V. hat verſchiedene Zaͤhne in einen 
guten Vitriolgeiſt geleget, und gefunden, 
ie die Wurzel und der Fnöcherne Theil ders 
€ 3 felben 


* 


— — 
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fel ben geſchwinder und leichter ‚ als de mar⸗ 
morne Rinde, aufgeloͤßet wird, ſolche aber 
dennoch auch, nachdem fie einige Tage i in die. 
ſem fauren Safte gelegen, in eine kalchigte 
Maaterie, wie jene Theile, verwandelt wird. 
Dieſe Rinde entſtehet, indem die erdichten 
Se e, die fich an dem obern Theil des Zahns 
-anfegen, durch das Zahnfleifch, welches fie 
bedeft mehr zuſammen gedrukt und alfo zu 
einem dichtern Zuſammenhang gebracht wer⸗ 
den, mithin eine weiße und glänzende harte 
Subftan vorſtellen. Zu * Feſtigkeit tra— 
gen die ſchleimigten Theile, als welche die er⸗ 
Dichten verbinden, ſehr viel bei. Die Luft 
hingegen, welcher Die Krone auagefegt ift, ver⸗ 

.. mag hierzu nichts, indem Die Rinde ſchon 
gebildet if, wenn ber Zahn noc) in feinem 
Gehauſe verſch offen kiegt Daß die Zaͤhne, 
wenn fie aus ihrer‘ — hervorgedrungen, 
‚nicht mehr wachſen, wie Nesbitt vermeinet, 
getrtauet er ſich nicht zu bejahen, fondern iſt 
"vielmehr geneigt Das Gegentheil zu glauben, 
weil die Groͤſſe der RE 
— — —— | 





Noleinhe Neuigteiten. “ } 


Deiden. Der HD D. Adrian van Royen, 
Speicher das Amt eines Krauterlehrers 25 
‚SR fang mit viel em — eitet hat, 


— er 


x. Woebleinſſhe aen 


neu * bolches freiwil fig nieder gelenet, und 
mit einer Elegie, Die er in Gegenmart des ai 


—— — 


cademiſchen Raths abgeleſen, feinen Abſchled 


* 


genommen. Sein Nachſolger iſt der Bru⸗ 
dersſohn HD. David Set Tropen, welcher 
am 14 Jumus mit einer Rede de hortis pu- 


blieis pracftantiffiimis. fsientiae medicae ad- { 
minicalis feine Bedienun 4 — bat. Es — 
iſt dieſelbe auf Drei Bogen in gr, 8. abgedrukt 


worden, und wie wollen bier ihren Inhalt 
kuͤrzlich bemerken, Hr. v. Di. fie den Nu⸗ 
zen der öffenel ichen Kraͤutergatten auf folgen⸗ 
de Art ſeinen Zuhörern vor: Er ſagt/ man koͤn⸗ 
ne die Pflanzen weder aus treknen Samm⸗ 
fangen, noch aus Bildern, noch aus Be 
ſchreibungen kennen lernen; ein wohlbeftellter 
Garten aber vereinige die Früchte von. vielen 
‚Gegenden, ‚und zwar in. einer" guten Ordnung 


und Vollſtaͤndigkeit ganzer und die auch 
ein Reife nder oft nicht mie vieler Befchwerz ie 
lichkeit antreffen werde; — alſo ein gu⸗ 


‚ter Garten die Reiſen, welche ſonſt das einge 
ge Mittel wären, wodurch man Kräuter Fön 
ne fennen lernen, entbehrlich; und endlich 
ſey derſelbe alleine: faͤhig, die Kenntniß eines 
Lehrers auf einmahl in den Gemuͤthern vieler 
Lernenden zugleich zu Page. 


Leipzig. Am rrten October hat * 
Hr. D. Anton Wilhelm Diaz, bisheriger 
ordentlicher Lehrer der Botanic, das. Phyſio⸗ 
logie — mit einer Rede angetreten, 

E 4 | wor⸗ 


546 IR, Wiedieinifche Yeuigkeiten 
worinnen er die noͤthigſten Pflichten eines Seh 
renden eroͤrterte. Die Einladungsfchrife bier: 
zu handele de plantarum plerhora; davon 

wir insfühfeige befonbre Anzeige thun wollen. 


—— Se. Churfuͤrſtliche Durch⸗ 
laucht in Bayern haben gnaͤdigſt beſchloſſen, 
bei der Mediciniſchen Facultaͤt auf hieſiger Us 
niverſitaͤt einige noͤthige und zur Erziehung 
| tüchtiger Aerzte beförberliche Verbeſſerungen 
zu machen, An ſtatt der bisherigen zweien 


Ken Profefforen find ihrer drei aufgeſtellet und 


zu © Churf. Durchl. Raͤthen erhoben wor⸗ 
den; und ihnen fortan befohlen, die Studis 
venden in allen Theile der Medicin lediglich 
nach dem Boerhaaviſchen Lehrgebaͤude zu une 
terrichten. MD: Leonhard Obermayer 
iſt zum ordentlichen sehrer der Inſtitutionen, A⸗ 
natomie, und Chirurgie eingefeze worden. Hr. 
D. J. Jacob Treuling ift als Senior und. 
Primarius zum ordentlichen gehrer der Therapie 
beftätiget; und ar ſtatt des in Gnaden zur 
Ruhe gefezten und noch mit einem jährlichen 
Gehalt verfehenen Hrn. Prof. Haͤrtels ift 

den Hr D. Ant. Joſeph Carl zum ordent⸗ 
lichen Lehrer der Chumie und, Materia Medica 
ernennet worden. Ein jeder dieſer drei Herrn 
Profeſſoren ſoll beftandig bei der Unterrich⸗ 
tung derjenigen Hauptſache bleiben, welche 
ihm anfangs ein vor allemahl aufgetragen 
worden, Die Ferien find abgekuͤrzet, auch 
\ babei der — 2 fein Profeſſor 
wegen 
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rl Kranker auf dem Sande länger als. höchz 
ſtens 2 Tage von feinem Lehrſtuhl abweiend 
fen darf, Dir Churf. Protomedicus Hr. 
von Wolter ift zum Auffeher über diefe 
Facultat beſtaͤtiget worden, und ſoll bisweilen 
Viſitationen halten; wie er denn auch bei dem 
" Anfang diefer neuen Einrichtung zugegen ger 
weſen, und bie neuen Fire ie fe Hu Ne 
zer hat. e 

“ Wittenberg. “Am — — 
ee hat der Hr. D, Friedrich Börner 
fein außerordentliches Lehramt mic einer Rede 
angetreten, worinne er Den Hippocrates als. 
das vollkommenſte Muſter eines guten Arztes 
abſchilderte. In der Einladungsſchrift wird 
de vera Medicinae origine & potioribus il 
‚lius ad Hippocratis veque tempora Haaren | 
mentis gehandelt, | | 
Erfurt, Dee, außerordentliche Lehrer 

der Weltweißheit und Arzeneigelahrheit Hr. 
Joh. Wöilbelm Baumer, ift zum ordent: 
lichen Ehrer der Phyſic ernennet worden. Am 
Zten Jenner hat er mit einem Anfchlag zu 
phyſicaliſchen Vorleſungen eingeladen, darinne 
er de electricitatis effettibus in corpore 
animali handelt. 
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Fonſcun bes Verxihnſts ve 
Bücher, welche U. 1752. herauöger = 
Fommen — FR 


LACH 


G“ Nic. Hoc * de oficio Medi p pas 
ma. Grön. 8. 
Laur. Heiſters practifches medic, Santbuh: 
Leipz. 8. neue Aufl, 
2 Ei. Diff, deapoplexiä ——— quam 
aliis medicamentis curanda, — Ge 
Conr. Thon. Helmſt. 
RE Hoffmanns. Anweiſung zur —— 
ſchen Praxi, herausgegeben von Ge. ige 
2 Reinmann. Um 8 ; 
Gabr. ‚Ant. Iaquet qu. med. an peripneumo- 
niae putridae vomitoria? Refp, Cl. des 
Guil. Gilb. ‚de Preval. Par. | 
"Iaac's Sermon for the {mallpox an for i in⸗ 
oculation, Lond. 4. 
2 Ze. Chrift. Gerh. Knoll Gedanken. von 
© ber Sage ber Kranken. Quedl 4: 
62 Aug. Langguch Pr. de potiflimis cangrı 
wmammarum caufıs pludenter ——— 
Vitemb 3 
Io. Hier. Lapü di f de guratione franguriae 


|  eontamacis, requengem wüaleque alla 


& 


TEN 


= 
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tam ouorrhoerm eonfeguentis se 


"mar. 2 FR — 


heoph. Lobb Medical —— and cantions. | 


— Al Lond. 8 


er Henr. v. Lauffen Di, de enematum in 


variolis‘ neceflitate. Argentor. 


Rich, Mead monita & praecepta medica. 


Hamb. & Lipf. gr, 8. 


de Meyferay msthode de traiter avec füceds 


‚ plufieurs. ——— epidemiques, comme 


a fuerte, la fievre miliaire , les Be 
‚pourprees. Par. 12. 


"Che Ludiw, Moegling Diff. de. tueifhm ima me- 


‚thodo curandı morbos quam plurimos 
eosque grauiffimos. Tubing. | 


Ei, Oratio de iis, quae in curationis nego- 
tio eontingunt ausndoque' extra ordinem 
& quam maxime de curationibus dictis 
— & creditis miraculofis. daſ. 

- Quesnai Tr, des effets & de Pufage ı de 1& 

.. Jaignee. Par. 12.’ ate Aufl. 

OR, Rufld differtation on the ufe ‘of fe 
water in difeales of the glands &c. trans- 
lated from the latin. Lond, 8. 


— Gottlieb Schäffer Kraft und Wuͤr⸗ 
fung der Electricitat in dem menſchli— 


chen Koͤrper und deſſen Krankheiten, be— 
ſonders bei gelaͤhmten Gliedern. Regenſp. 
8 m. K. 


Gott- 


X 


EN x Yen. d. med. u. Ort: Serift. 


| Gorrwald Schufter neckaniächus Yokanie fta- 


bilitus &ruinofus cum caſu & pirobiegne | 


te pradico, ‘Chemnir. 4. 2 


Io. Andr. Segner Dill. de praerogatiuis me- 
diecamentorum fimplicibus prae compofi- 


tis, Refp. H. G. 1. Varnhagen. Goett. 


„Je. Matth. Sonntags Srauenzimmer: 


und Kinder:Apothefe. Nuͤrnb. 8. 

‚Adam Thompfen difcourfe on. the prepara- 
tions of the body for —— che {mall- 
pox. Lond. 8. 


Abr. Titfingh Generckane der — \ 


tot Dienft der Zeevart. Amfterd. gr. 8 


I. Gottfr. Tresken Tageregifter uber die 
- Wirkungen der Electricitat, welche fi im 
Jahr 1712, an einem gegen gereiget ; 


‚ haben. Königsb. 8. 


‚Dan, Wilh. Triller Diſſ de nociua gancri in- | 


uieterati exftirpatione nouis exernplis de- 


monftrara, Refp. Car. Chr. Titius. Viremb. _ 
‚Jo. Beine. Winklers Vorſchlag, fih von 
allen venerifchen und podagraifchen, roie auch 

den mieilten angwierge und eingewurzel⸗ 


ten Kianfheicen, aufeine leichte, nt und. 


geſchwinde Are zu befreien. Freib. 8. 


Giov. Ver. Zeviani ee circa |] ulo della 


Purza e dell Salaſſo Verona. 4. 


9. Sriedr. Zittmanns practifche Anmer⸗ 
Fungen von den Toͤplizer Bädern, dom Boͤhe 
mifchen Bitter⸗ und Biliner⸗Waſſer, auf⸗ 


ke * 


sei vor Chr, Gotth. Schwenfe. Dresd. 


17) 


’ 


velche A. 1752. 2. berausget m. ss 


in ; a) Zur Chirugie, 


® Hiac u Baron qu. ned. an in — 


ani filtula ferro praeftent Be Rep, 
—— Bapt. Bariolle, Paris, 


Henr. Befnier gu. med. vtrum in — via 
medico culpanda neoteicorum timiditas, 
an veterumaudacia? Refp. Car. Gillor. Par. 


Io. Beffe qu. med. vtrum anehrismati crura- 
lis arteriae ligätura ? Refp. lac. Gourlet de 
la Motte, Pat 

Aude, El. Büchner Difl. de Trepanatioe, 
Rep. loſ Röffel. Hal. 


Heinr. Wilh. Buͤcking Abh. von der Blues 


aderoͤfnung, wie foldhe am ſicherſten zu ver⸗ 


richten, nebſt Anhange von Huͤhner⸗ and. 


Krahen⸗ Augen, Wolfenb 8 m. K. 


hand, Nic, le Cut Recueil des pieces concer- - 
nant l’operation de la tällle &c, Rouen. 


8. RR 
The Operations in Sürgery: of Mr. LeDran, 


translat. by Thom. Gataker, Lond, gr. 8: 4 


te Aufl. 
Mich. Procop. —— qu. an ſi ——— 
pulmonum vulnera acie facta, folis diaerae 


& VStione fänentur, Refp, ‚Petr. Abr.. 


Pajot de Monceets, Par. - 


Io. Franc. Couthier qu. med. an — bus 


bonoceles euentus ab operatione procra- 


ſtinata? Refp. Sim. Ant, Bringaud. Par, _ 


Heinr. Franc. Le Dran chirurgifche An 
merfungen, Leipz. 8. N 
\ j — Chriſt. 


M 552 x Dir d wed. u 1 ph Be 
| chuſt Ehrenfre Eſchenbachs Ber * 


von dem Erfolge dev Operatienen des, En⸗ 
gliſchen Oculiſt n Tahlors in verſchiedenen 
— Teutſchl ands —— in — 
Pl daf 8%. 
— —6 Hallomn — — he Cha: 
. 5s5toma om: Cataract. Daublin 8 iR. 
! Baur, Heiſters Ele: — erte Auf⸗ 
lage. Nuürnb m KR. De 
Ei ‚Pr. quo ad .lellionesintitar: stque uf 
iniguum Lipfienfium judieium de noua 
. Iuarum Taftit» Chir. ediiohe‘ Tatina Ami 
lodamenfi in Commentaris fuis nouis der 
rebus in’ feientia nathrali & Medieina ges 
dlis, velatum, retundit — ee 
.Helmft 4 22 
Io. Claud. Adr. Holverit li. ec an of pro- 
pe articulum frata, poft calli genefin lenf 
motu exercenda ? 3 Per Lud. Mar. | 
Moloet. Par. — 
Io. Herment qu. med. vtrum in rer 
. vulneribus tutum haemorrhagiae fi fiftendae. 
ausilium fungus 'maximus rorundus pul- ß 
‚ uerulentus 10, Ban na Paul. le Roy. N 
skPagı. 
Ant. de Fuffien qu. mel; an in —— po⸗ 
tior enis eryſtallinae extractio per inci⸗ 
fionem in cornea, quam depreflio per a⸗ 
cum? Refp. Io. Bapr. Thurant. Par. 
Car. Fried, Kaltfchmied Progr. de peruerfo 
in inuefligandis vulneribus ſpecillorum 
via, Ien. — 


Wmiti- 


woche a. ı752. helanoger fin nö, ss “ 


Ei Progr.. de: aka: Soßpueiiäne confeta & 
ur ‘relinauente globum pilorum — ma- 
„mitudinis cum tefta febacea. daß | 
= Progr. de tumore fcirrhofo trium cum 
"quadrante - librarum glandulae een: 
‚ extirpato. dafı m. K. | 
Keils onatomiſches und chirurgiſches San 
buͤchlein. Koͤnigsb. 9. 7te Aufl. | 
| 1 Hier. Kniephof Diff. de ſechone venaeme- 
dianae nonnunguam periculola, Reip« lo. 
SGottl. Kubfch. Frford. — 
Petr. Ant. Lepy qu. med. an luxationes au⸗ 
xꝛilus non pluribus, quam laqueis & manu 
reponendae RKelſp lac. Frane. Latier. Par. 
| Car. Lucas Diff: de BängraenH & Tehacelo.’ 
Bun 
— — Milles —— Shirgery. | 81.8. 
> Pallacci Methode d abbaitre la Cataraftae Par, 2 
TE m. R ; ji 
Def. Befehreibung, ‚eines neuen Jnfeamentg, 
den Staat niederzudruken. Leipz 8. Mt. R 
aus dem Franzoͤſ. uͤberſezt. 

Deſſ. neue Anmerkungen uber den Steinfheitg, 
hebt Betrachtungen über bie Abfonderung 
der männlichen Ruthe, und Ablofung der _ 
Bruͤſte, aus dem Franzoſ. uͤberſezt daſ. 8. 
Ant. Pepin qu. med. au in vulueribus fclape- 
torum ictu ſadus ad praecauendam gan- 
graenam, inciliones & aqua maris? Refp, 
-  Edm. Thom, Moreau, Par. 


a * Franc: 4 
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' Frame. Poufe q u.med. virum in deprimenda: 

ceataracta, ipfius capfula inferne& poftice 
fit primum ſecunda? Fr Claud. Iof. 
Gentil,.Par. 2 

John Ranby method of tresting ‚Gunf hor 
Wounds. Lond. 8, . 

Jan Pieter Rathlauw Verhandelng over * 
Cataracta. Amſterd. 8 m. KR. innpeatben 
Franzoͤſ. eben daſ. 

Claud. Ant. Renard qu. imeil an ad len. 
dam membrorum refeifioni faperuenien- 
„tem haemorrhagiam detur artificium turi-, 
us vaforum ligatura? Reſp. L. R.l,; R. 
‘le Thieuillier. Par. | 

Ge. Regellini’ Lettera ſopra Voffeſa della Viſta 
in vna donna, confiftente nel raddoppia- 
mento degli oggerti, fequita dopo la der. 
preflione della Cataratta. Venez. 8... 

Io. Phil. Rothe Lexicon chirurgorum. Lubec, | 


8 
Ge. Fr. Siegwart Pantonieirum ——— 
maxime medico-chirurgicae. Par. 4, 
Ei, Diff. nouum problema chirurgicum de 
extraltione Cataractae vlıra peificienda, 
Refp. Dau. Mauchart. Tubing. 
Mich, Ludw. Vernage qu, med. vtrum in in- 
veteratis vleeribus remedus internis po⸗ 
tius quam externis inſtituenda curatioꝰ 
Refp. Honorar. Petiot. Par, 
Ger, de Wind Diff, de Hydrocele, IB 


(Die Sortfesung folget künftig.) 
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Erhſtes Reeiſtr 


a in. dem erſten Bande a 


tenen Schriften. 


| Armin, "welche an die Acodemie der 
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MWiffenfchaften zu Paris von. ‚einigen Ge 
lehrten eingefendet worden I. Theil‘ ©. 298. 
Ardhlington Effay on the SeaSeurvy 33. 
Allgemeines Magazin’ der Natur, Kunſt na 
Wiſſenſchaften. L MH. X 41. 
* Abhandl. von der Ungewißheit der 
‚Kennzeichen des Todes, mit Jankens Anz 
merkungen und Zufäzen ER ION TE 
Buchwald de, Diff. continens analyfın Vifci 
guerni eiusque vium in diuerfis morbis442. 
Büchner Difl.de Cataracta omni tempore d de- 
ponenda NG, 

« - Fundamenta Materiae medicae 381. 
Cartheuſer Diſſ. de Oleo Kajeput 361. 


de generieis quibusdam plantarum 


vxrincipiis hattenus plerumque negledis. s 
427- 


Condamine VRR: fur Finoculation de la 


petite Verole 386. 


WO. B6Lıd.CH FF De 


x ef. Bande 


18 Beiträge 1 iedi ciſthen Self 

| —— nlter — —— 
Emett Tentamina de menſium — & cu 
ratione morborum cephalicorum 50% 
Feuerlein Diff, de vlcerum artificialium in cri- 


fibus febrium Acutarum imperfeklis prae- 
elaro vu 446. 


Fiſcher de; de Sehio £iusgue gradibus Ge 
morbis, vec non de eiusdem acquifitione 








tractatus 
Gataker) Obſeruationes ‚on. ‚she, venereal | 
compleints BE 
Gilbert Diff, de putredine in ‚sorpore: ani- 
mali .. . rn 
Gleditſeh EAN NS Fungorum er 
a de, Enumeratio plantarum horn Re- 
gii & agri Gottingenfis | —— 


* ‚Progr. quo obſeruationes de —— 
corporis humani partibus addit 180. 
5* lconum anatomicarum Faſcic· VI. 207. 


ER RN ee a 
“. \ Progr. —— de monſtroſis fax 
.brieis 36. 


Seiten mebicinifche und qhirurgſche Wahr⸗ 
nehmungen A 
«=: Defctiptio noui generis plantae — —— 
nae ex bulboſarum claſſe 284. 
Hierne Ada chemica Holmienfia & Tente- 
nina: ichemica , zum annötetion. *— | 





| Hifoire de r he; des sc & elle — & 


; Berlin anno. De — None 
| * 938. 

| Hioire & ae R — de Pat. avec, ls 
Memoires, ann, Br A SE 


Hundertmark Diff, de Mercurü viui ce 


- mixti virtute * RR ee 


| Tanke Progr. in quo “ obferuationes de ca- 
vernis quibusdam, quae offibus ;capitis hu- 


- mani continentur, ‚proponit, A 258. 
| — Interpres clinims ' „39Te 
Knolle Gedanken über einige Materien aus 

der Arzeney wiſſenſchaft a 


Kuhlemann Diff, exhibens Obferuationes 
.; quasdam circa BERFRNR. in 


“ ouibus fadlas ah 
| Liger Trait& de la Goutte, bir * 33 
Lind Treatiſe on the Suvy 21% 


| Linnaei Diff. Odores seinen 439 
ı Species Plantarum. T. 1.11. 320. 
Kölfcke Obferuationes anatomico - chirurgi- 


‘co -medieae' nouae &'rariores 433% 
Ludwig Progr. de cortice dentium 543» 


Müllers Einleitung zu dein Entwurf, einer neu⸗ 


ca Methoden 5 rer. 48% 
“ Mufeum Tefiniantum ° 7 °° 389 
Mizells medicinifche und chirurgiſche Wahr⸗ 
nehmungen, erſte Sammlung 33% 


Navier Di fertation für plufieurs maladies po- 
Me or qui ont — a Chalons - ſar Mar⸗ 
me — 
| "2 — Neu⸗ 


* 


Ernen Ren becerin b erſt. Bande A 


{ Beine SHimi. a ter Sub 
Ninnin Tradußion de! ouvragese de Cele — 

la Medecine | 401. 

| Norford Effay on he general method oftrea- · 
ling Einkerous toumours 165. 

| Novi Commentariü 5 Sc. "Imper, Perro- 
“ pol. T: IL, ER TREN N 


Nungent Eifay 0 on. Be Elydrophobia ., .159« £ 
Pietſch erklaͤrte Urſachen und Cur von den 
Ohnmachten und Convuſſionen 02 De 
| Dorte zweite Fortſezung der SithogeognofieL LI. 
Prodromus praeuertens Continuara alla me- 
dica Hafnienfia ra u 
Recueil des | ‚pieces qui ont concouru pour le 
prix de l’Academie de Chirurgie T. 1.475. 
Richter Diff. de Tufto febrium ‚moderami. 





dNeumanns ) 


ME 443. | 
> Progr. de later Ka menfura &tem- 
‚pore erde) AI 


Roederer Elemente artis, obfletriciee 328» 
-. - Obferuationuim de Suffocatis Satura 49% 
Rofen (Eberh, );Difl,. de Medicina Lappo- 
num. Lulenium — 
ENicol.) Diff. Idea Pharmacoporar 13 
* formate .» J — 
Schomberg. Aphorifmi praßliei A 
Schloffer Di de Sale vrinae natiuo 5414 
Schrebers Sammlung i der in Preuß. fanden 
egangenen —— Varochnungen und 
med, 


beanodichen Schuun 


medier Gutac ) N, 2 die‘ Ruddichtuqh be⸗ 


treffend 
‚Sproegel. Dir — experimenta circa; va- 
rxia venend in xiuis animalibus infiture 
— 174. 
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